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Zuſchrift. 

Vieles hat ſich umgeftaltet, 
Manches Neu' iſt ſchon veraltet, 
Zwietracht hat ſich mehr zerſpaltet, 
Grauſam hat die Zeit geſchaltet, 
Doch die Lieb' iſt nicht erkaltet, 
So die Schwingen erſt entfaltet, 
Als ich jene Lieder ſang. 

Was der Jüngling zu vollenden 
Stolzen Muths ſich konnte blenden, 
Will das Leben anders wenden; 
Kaum beginnend, muß man enden. 
Nehmt denn aus des Mannes Händen, 
Deutſche, die geringen Spenden: 
Euer bin ich Lebenslang. 

1* 
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Dichterſinn. 

Sonett. 

Obſchon der Jünger ungehirnte Rotte 
So frech entweiht des Sängers hohes Amt, 

Obſchon das Volk zu ſchlaffem Lob' und Spotte 

Manch halbverſtandnes Götterlied verdammt: 

Doch ſchwör' ich Huldigung dem Muſengotte, 

Sp wahr ein Funk' in mir vom Himmel ſtammt. 

Dft hat mir, einfam, in der Weihung Grotte 

Sein wunderbared Wort den Geift entflammt. 

Ich werbe nicht um Ruhm, um Lorbeerfronen ; 
Wer nicht um ihretwillen Phöbus Kunft 

Mit Liebe pflegt, erbuhlt nicht Phöbus Gunft. 

Des Dichters Werk foll feinem Schöpfer Iohnen. 

Sein goldner Pfeil ereilet raſch das Ziel, 

Und till genügt ihm feiner That Gefühl. 
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An einen Kunftrichter. 

Ward Kraft und Genius dir angeboren, 

Und modelſt doc an dir mit feiger Dual? 

Aus deinem Innern nimm dein Speal, 

Sonft geht dein Selbft an einen Traum verloren. 

Den Geift des Dichter8 adelt die Natur. 

Biſt du's, jo hemme nichts, was in dir wogt und lodert; 

Stell’8 dar, und wandle fühn auch außer Bahn und Spur. 

Doc wenn die Kunft Vollendung fodert, 

So gieb fie auf: Die ziemt den Göttern nur. 

Natur ift Eins und Allee. Du erfenneft 

Die Himmlifche nur träumend; darum wähnt 

Dein grübelnder Verſtand, daß du ihr Werk verfchönt 

Im Werke deines Hirnes fpiegeln Eönneft. 

Durchforich’ in ftiller Einfalt dieſes AU; 

Durchforfche, meiftre nicht, und faß in deinen Buſen 

Der Dinge reines Bild. Die göttlichite der Muſen 

Iſt Wahrheit: ohne ſie ift dein Gedicht nur Schall. 

Die Nede gab und eine weife Güte 

Zum Band der Liebe; Mittheilung im Schmerz, 

Und Mittheilung in Freude heiſcht das Herz, 

Und bolde Poefte ift Duft der Ned’ und Blüthe. 
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Mer tiefes, eignes Leben in jich trägt, 
Der athm' es aus, und frage feinen Richter, 

Und wiße dann, er ſei's, nicht der fei Dichter, 

Des weifer Kopf Gefühle mißt und wägt. 
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An die Ahapfodin. 

Kunftlos, ohne Müh und Streben, 

Giebſt du dem Gedichte Leben, 

Giebft ihm zarten Hauch und Ton. 

Hat das Lied, das ich erfonnen, 

Deine fehöne Gunft gewonnen: 

O gewähr ihm dieſen Lohn! 

Daß zu höherem Gehalte 

Der Gedanke fich entfalte, 

Braucht's nur deinen Zauberblid. 

Die Gefühle fchweben milder, 

Freundlicher begränzt die Bilder, 

Mir in Sinn und Geift zurüd. 

"Wie der Silberquelle Rauchen 

Hör ich's mit entzücktem Laufchen, 

Wenn ſich deine Stimm’ ergießt, 

Menn ein Abbild meiner Seele, 

Neugeichaffen, ohne Fehle, 

Auf den ebnen Wellen fließt. 

In Nareifjus’ Wahn verfunfen 
Könnt’ ich ewig jchauen, trunfen 
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Auf die Duelle bingeneigt. 

Doch zu tiefen Huldigungen 
Fühlt fich fchnell das Herz gedrungen, 

Menn die Nymphe ſelbſt fich zeigt. 

11 
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An Franlein Anna von W, 

Bei Meberfendung der Krönung Mariä von Sohann von Fiefole. 

Sieh hier dein eignes Bild in diefen Engelbildern, 

Die Fieſole jo Hold gewußt zu jchildern ; 

Als jüng’re Schwefter darfft du voll Vertraun 

Den Himmeldfnaben in die Augen fchaun. 

Kein Sturm bedrobe deines Frühlings Blüthe! 

Kein innrer Zwift den Brieden im Gemüthe! 

So ahnde, frommer Unfchuld dir bewußt, 

Des Paradiefes Wonn’ in heitrer Lebensluft. 
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An Frau Sibylla $. 
In ein Eremplar meiner Gedichte gefchrieben. 

Jene delphifche Sibylle 
Ward begeiftert vom Apoll: 
In der Schönheit Glanz und Fülle 
Mar fie hoher Weisheit voll. 

Dieſe kann mich neu begeiftern: 
Wenn ihr mein Gefang gefällt, 
Wähn' ich mich den ‚großen Meiftern 
Edler Dichtung beigefellt. 
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An Fräulein Eäcilie von G.. 

Gleich einer Roſenknoſp' in zarter Hülle 

Hat Schon als Kind Cäcilie mich entzüdt. 

Ein jeder Zug verrieth der Schönheit fünft’ge Fülle, 

Die jebt die Holde Braut im Myrtenkranze ſchmückt. 

Vergeßen hatt’ ich längſt die Kunft der Lieder, 

Seit auf mein Haupt der Schnee der Jahre fich gefenft. 

Nun regt, verjüngt, fich die Begeiftrung wieder, 

Da fie noch aus der Verne mein gedenft, 

Ein heitres Looß und jegliches Gedeihen 

Verheißt die Muf’ ihr durch des Dichterd Mund: 

Denn Schön’res können ja die Götter nicht verleihen, 

Als edler Herzen inn’gen Bund. 
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Derſelben. 

In ein Exemplar meiner Gedichte. 

Cäcilia, die Hörerin 

Der hohen Himmels-Harmonieen, 

Hat ihren Namen ſelbſt bedeutſam dir verliehen. 

Die Mutter ward dir ſichre Führerin 

Im vielverſchlung'nen Labyrinth der Töne; 
Sie hat ſchon früh für alles Schöne 

Entfaltet deinen jugendlichen Sinn. 

Muftt und Dichtung ſteh'n im engen Bunde, 

Drum biet’ ich gern Dir meine Lieder dar. 

Leih’ ihnen deine Stimme, füß und klar! 

Gefallen werden fie aus deinem Holden Munde, 

Menn auch nur felten mir die Muſe günftig war. 
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Allegorie. 

Am freien Hügel hebt ein Tempel ſich 

Mit ſchlanken Säulen freudig himmelan, 

Geweiht von ſeiner blüh'nden Prieſterin, 

Die ſelbſt mit Lieb’ und zartem Bildnergeiſte 

Dieß Denkmal ihren Göttern auserſann. 

Der Grund erbebt, und öffnet fich, und jchlingt 

Des Daches Stügen halb hinab, den Bau 

Mit wüfter Willkür durcheinander werfend. 

Die Priefterin entfegt fich nicht; fie bleibt: 

Es wohnt forthin nun feine Gottheit Dort, 

Sie felber wird des jtillen Ortes Göttin, 

Und Rofenbüfche feimen aus den Spalten 

Des Marınors auf; die pflegt die Priejterin. 

Da naht ein lebengmüder Wanderer 

Sich ehrfurchtsvoll, fle reicht ihm eine Roſe, 

In deren frifchem Duft ihm Ahndungsjchauer 

Entgegen fäufeln. — 

O Göttin, du! ich fah den Tempel nicht, 

Er mußte ſchön und wunderherrlich glänzen, 

Allein die Trümmern fehatten Doppelt heilig 

Und doppelt Liebevoll. — 
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Abendlied für die Entfernte, 

Hinaus, mein Blick! hinaus ind Thal! 

Da wohnt noch Lebensfülle; 

Da labe dich im Mondenftrahl 

Und an der heil'gen Stille, 

Da horch nun ungeftört, mein Herz, 

Da horch den leifen Klängen, 

Die, wie von fern, zu Wonn’ und Schmerz 

Sich dir entgegen drängen. « 

Sie drangen fich fo wunderbar, 

Sie regen all mein Sehnen. 

O fag’ mir, Ahndung, bift du wahr? 

Bift du ein eitles Wähnen? 

Wird einft mein Aug’ in heller Luft, 

Mie jest in Thränen, lächeln? 

Wird einft die oft empörte Bruft 

Mir ſel'ge Ruh umfächeln? 

Und rief auch die Vernunft mir zu: 

„Du mußt der Ahndung zürnen, 

„Es wohnt entzüdte Seelenruh 

„Nur über den Geftirnen; “ 

Doch könnt' ich nicht die Schmeichlerin 

Aus meinem Bufen jagen : 
1. Band. 2 
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Dft hat fie meinen irren Sinn 

Geftärkt empor getragen. 

Wenn Ahndung und Erinnerung 

Bor unferm Blick fich gatten, 

Dann mildert fich zur Dämmerung 

Der Seele tieffter Schatten. 

Ach, dürften wir mit Träumen nicht 

Die Wirklichkeit verweben, 

Wie arm an Farbe, Glanz und Licht 

Wärſt dann du Menjchenleben! 

So hoffet treulich und beharrt 

Das Herz bis hin zum Grabe; 

Mit Liebſairfaßt s die Gegenwart, 

Und dünkt ſich reich an Habe. 

Die Habe, die es ſelbſt Er re 

Mag ihın Fein Schieial rauben: 

Es Iebt und webt in Wärm' und Kraft, 

Durch Zuverficht und Glauben. 

Und wär in Nadıt und Nebeldampf 

Auch Alles rings erjtorben, 

Dieß Herz hat längft für jeden Kampf 

Sich einen Schild erworben. 

Mit hohem Trog im Ungemach 

Trägt ed, was ihm bejdhieden. 

So fehlummr ich ein, fo werd’ ich wach, 

In Luft nicht, doch in Frieden. 

——m 
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Entfagung und Treue, 

Die Jugend flieht, die Hoffnung ift zerronnen, 

Des Lebens Blüthen fallen welfend ab, 

Und unerreichbar fern find meine Wonnen, 

Und ftumm und einfam bin ich wie ein Grab. 

Im ganzen weiten Reich der Wefen 
Haft du allein die Zaubermacht, 

Mich von dem Gram zu Iöfen, 

Der jeden Troſt verlacht. 

Und ach! ich muß vor ‚deinem Willen fchweigen ; 

Was er verhängt, wird hoch von mir geehrt. 

Mas hülf es auch zu reden? Ihn zu beugen? 

Sp fühner Wahn hat nimmer mich bethört. 

Du kennſt das höchſte Ziel des Lebens, 

Und zeichneft deine Bahn dir vor. 

Mein Flehen fchlug vergebens 

Vol Inbrunft an dein Ohr. 

Zwar giengeft du nicht taub vor mir vorüber, 

Du bift ein Weib, und Weichheit ift dein Stolz. 

Mein Bufen bebte mir in jeder Fiber, 

Als nun dein Blif um mich in Thranen ſchmolz. 
2% 
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Den füßen Thau der holden Augen 

Berfchlang mein Herz, wie dürres Land. 

Weh mir! ihn einzufaugen, 

Das nährte nur den Brand. 

Ich kämpfte mich empor und wollte flüchten; 

Ich fieß die dargebotne Hand zurüd. 

„O zürne mir, fonft wirft du mich vernichten, 

„Dich peinigt Diefer göttlich milde Blick. 

„War's Srevel, daß ich fo entglühte? 

„O du bift edel! gieb mich Los! 

„Laß ab mit deiner Güte! 

„Wo nicht: fei minder groß!“ 

Sp rief ih aus. Was half mein Widerſtreben? 

Ich fühlte mich von unſichtbarer Kraft, 
Vom Schickſal ſelbſt in deine Hand gegeben, 

Die, was ſie will, aus meinem Weſen ſchafft. 

Ich klage nicht; ich will es tragen. 

Dank dir! Mich adelt dieſes Leid. 

Geſtählt durch mein Entſagen 

Beſteh' ich jeden Streit. 

Der Jugend Flur voll heller Gaukelſcenen, 

Der Wünſch' und Träume lächelndes Revier, 

Wohin ich ſonſt mit hoffnungsvollem Sehnen 

Mich oft verirrt, liegt öde hinter mir. 
Gleichgültig ſteh' ich im Getümmel, 

Das nach Genuß ſich drängt; für mich 

Wär' auch der Sel'gen Himmel 

Ein Chaos ohne dich. 
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Das Glück iſt arm; ich ſpotte ſeiner Gaben; 

In mir iſt mehr, als es mir bieten kann. 
Ich habe das, und werd' es ewig haben, 

Was ich von dir durch heiße Qual gewann. 

Dein Bild hab' ich dir abgedrungen, 

Und innig in mein Selbſt verwebt, 

Mit Liebeskraft umſchlungen, 

Durch Liebeskraft belebt. 

Mir hallen in der Seele tiefſten Tiefen 

Die Melodieen deiner Worte nach; 

Da werden tauſend Kräfte, welche ſchliefen, 

Bei dem geheimnißvollen Rufe wach. 

Erſchaffen wird in mir ein Wille, 

Zu Hohen Thaten ſtark und frei, 

Und deiner Tugend Fülle 

Gebiert mein Innres neu. 

Sch kann's nicht bergen, nicht mein Herz belügen, 

Und träfe mich auch dein gerechter Spott ; 

Dich zu erreichen, dich zu überfliegen, 

In dem Gedanken ſchwärm' ich mich zum Gott, 
Du Fannft nicht Diefen Troß serdammen, 

Und fliegt’ ich auch, dein wär’ der Ruhm: 

Ich ftahl ja diefe Flammen 
Aus deinem Seiligthum. 

Doc ſollt' ich nie es feßeln und umfchlingen, 

Das überirdifch lockende Phantom; 

Mär’ ich verdammt, umfonft Dir nachzuringen, 

Gewirbelt von des Wanfelmuthed Strom: 
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Sp möcht’ ich meinen Geift ‚verhauchen, 

Den Hafer dieſes Sonnenlichtß, 

Und mich hinunter tauchen 

In's öde Falte Nichts. 
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Der legte Wunſch. 

O ich weiß, befchränkt und nichtig 
Iſt des Menfchen Sein und Thun; 
Und wir fchweifen in der Irre, 
Und wir finden im Gewirre 
Keine Stätt’, um auszuruhn. 

Traum nur bift auch du und Schatten, 
raum vom Schatten, ſüßes Weib! 
Deine Leiden, deine Wonnen, 

MWaßerblafen gleich zerronnen, 
Sind des Schickſals Zeitvertreib. 

Aber fprich: find unſre Herzen 

Auch der Zeit, des Zufall Spott? 

Schwillt mein Bufen nicht mit Beben 
Mir von felbftgefchaffnem Leben? 
Bin ich mir nicht felbft ein Gott? 

Sreilich wär's ein Spiel den Göttern, 
Dieß, was allen Gram mir Iohnt, 
Was mich trogen heißt den Wettern, 
Mit dem Herzen zu zerfchmettern, 
Wo es ftol; und muthig wohnt. 
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Doch fo lang’ es pocht, ſoll ringen 

Nach dem Höchften jeder Schlag. 

Meinen heil’gen Kranz entblättern, 

Meine Göttin mir entgottern, 

Welche Macht, die Das vermag? 

Sind dieg Wirbel rafcher Flammen? 

Taumel wilder Leidenschaft? 

Nein, ich fühl in dieſem Streben 

Inniges, geheimes Leben, 

Seelenwürd’ und Licht und Kraft. 

Könnte je die Glut erlöfchen, 

Die auf deinem Altar flammt, 

Göttin, o! fo laß mich fterben, 

Laß mich fühen Tod erwerben, 

Eh’ das Schickſal mich verdammt; 

Mich verdammt zu ödem Leben 

Das dem Tode langjam weicht, 

Freudenleer, in dumpfem Kummer, 

Während fi des Grabes Schlummer 

Kalt durch Mark und Nerven chleicht. 

! 

Laß vom Dafein mich genejen, 

Sanftes Weib, an deiner Bruft. 

Wuth und Wonne wird mein Wejen 

Auf im legten Kuße löfen. 

Ha! willtommen, Todesluft! 

——r N 
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Wiederfehn, 

Der Srühlingsfonne holdes Lächeln 
Iſt meiner Hoffnung Morgenrotb; 
Mir flüftert in des Weſtes Fächeln 
Der Breude leiſes Aufgebot. 

Ich komm', und über Thal und Hügel, 
D füße Wonnegeberin, 
Schwebt, auf des Liedes rafchem Flügel, 
Der Gruß der Liebe zu dir Hin. 

Der Gruß der Liebe von dem Treuen, 
Der ohne Gegenliebe ſchwur, 

Dir ewig Huldigung zu weihen 
Wie der allwaltenden Natur; 
Der ſtets, wie nach dem Angelfterne 
Der Schiffer, einfam blickt und lauſcht, 
Ob nicht zu ihm in Nacht und Ferne 
Des Sternes Klang hernieder raufcht. 

Heil mir! ich athme kühnes Sehnen, 
Und athm' es bald an deiner Bruft, 
Und faug’ e8 ein mit deinen Tönen, 

Im Pulsfchlag namenlofer Luft. 

25 
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Du lächelft, wenn mein Herz, umfangen 

Bon deiner Näh’, dann wilder ftrebt, 

Indes das felige Verlangen 

Der Güt' um deine Kippe ſchwebt. 

Du liebſt mich, göttlich hohes Wefen! 

Du liebſt mich, fanftes, zarted Weib! 

Es gnügt. Ich fühle mich genefen, 

Und Lebensfüll' an Seel’ und Leib. 

Nein, noch mit dem Geſchick zu hadern, 

Das fchnell mich wieder von dir reißt, 

Verſchmäht mein Blut, das durch die Adern 

Mit ftolzen leichten Wellen Ereißt. 
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Fragment. 

Im Sommer 1701. 

Und ſchmacht' ich ſo mit allen meinen Sinnen 

Nach deinem ſüßen, labungsvollen Kuß, 

Und kann nicht Einen Blick von dir gewinnen, 

Nicht Einen Hauch, nicht Einen leiſen Gruß — 

O Traute, welch unſeliges Beginnen, 

Daß ich von dir mich ſelbſt verbannen muß? 

So glühend jung, du Göttin meiner Freuden, 
Soll ich vom Sonnenblick der Liebe ſcheiden? 

Soll einſam nun auf fernen, öden Fluren — 

Doch nein! auch hier iſt Gottes freie Welt; 
Kein Raum begränzt die himmliſchen Azuren: 

Ich ruh' auch hier umwölbt vom Sternenzelt. 

Die Pflegerin der irdiſchen Naturen, 

Die alles Daſein ſchafft und trägt und hält, 

Seh' ich fie nicht ringsum die Weſen laben? 

Verſagt ſie mir auf ewig ihre Gaben? 

Getroſt! ich hab' aus ihrer ew'gen Fülle 

An deinem Buſen Labung eingeſaugt. 

Dein gütevoller unbegränzter Wille 

Hat in ein Meer von Wonne mich getaucht; 

27 
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Muthwill'ge Schönheit in der Unfchuld Hülle 

Hat flüfternd mir Gewährung zugehaucht, 

Hat fchüchtern ſich mit holdem Widerftreben 

Der glühenden Umarmung hingegeben. 
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Der Geliebten. 

Bruchſtück. 1811? 

Heil fei dir, Sried’ und Wonne, 

Alles, was mir gebricht! 

Auch diefe heitre Sonne 

Hemmt meine Klage nicht. 

Ich möchte Dir nur leben, 
Und ganz dein eigen fein. 

Was hilft Das eitle Streben? 

Bin jelber ja nicht mein. 

Mic halt mein Loop gebunden, 

Mohl ift es mir bewußt; 

Drum find die flücht'gen Stunden 

Nur qualenvolle Luft. 

Du bift soll Lieb’ und Milde, 

In dir wohnt alle Huld. 

Ich bin fo wüft und wilde, 

Und trägſt mich mit Geduld. 

Du jollteft mich verbannen 

Noch eh’ die Stunde fehlägt, 

Die bald mich fern von dannen, 

Bon deinem Antlig trägt. 

——— 
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Derfelben 

Bange nicht der Thränen willen, 

Die in Strömen mir entquillen, 

Die ich nicht zu hemmen weiß. 

Nächtlich um den Bufen ftarrte 

Und umfonft auf Sonne harrte 

Aufgebirgt des Grames Eid. 

Deiner Blicke trauted Lächeln, 

Deiner Worte Iindes Fächeln 

Strahlte, Hauchte mir in's Herz. 

Himmelsfind! da find die ftolzen 

Felſen willig hingeſchmolzen, 

Iſt gelöſt der alte Schmerz. 

Und wie Thau und Regen fließen, 

Fühl' ich friſche Blumen ſprießen 

Tief aus ſehnendem Gemüth, 

Und ich weihe dir zu Kränzen 

Allen Schmuck des neuen Lenzen, 

Der in meiner Seele blüht. 

— i — 
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Kt ie» 

Gine holde füße Kranke 

Iſt mein ftätiger Gedanke. 

Milde Sonne, laß dich jchauen! 

Haltet inne, rauhe Lüfte! 

Gieße deine Baljamdüfte, 

Srühling, auf Tofcanad Auen. 

Grüne Lauben will ich bauen, 

Daß fie nicht im Sturme wanfe, 

Diefe Blume, dieſe Kranke. 

Ach, es wechfelt auf den Wangen 

Liljenbläß’ und Glut der Rofen. 

Mag’ ich's, ihnen Liebzufofen, 
Unter Ahnden, unter Bangen? 

Darf fich fehmiegen mein Berlangen, 

Innig, wie des Epheu's Ranke, 
Um die lieblich blüh'nde Kranfe ? 

Deine Stimme flüftert leiſe, 

Dem Gefange fonft vertraut; 

Aber Eines Wortes Laut 

Haucht fie doch in Flöten = Weije. 
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Diefes Wort, des Kraft ich preife 

Bor der Götter Nektartranfe, 

Liebe heißt e3, Liebe Kranke. 

Aus der Wimpern Schatten ftrahlen 

Laß mir deine dunfeln Augen ; 

Laß von deinen Lippen faugen 

Bange Wonn’ und ſüße Qualen. 

Einmal noch! zu taufendmalen! 

Bis ich bebe, bis ich fchwanfe, 

Und im Sehnen felbit erfranfe. 

Unbeflommen wird fich heben 

Bald die liebevolle Bruft, 

Fühlt fie nur ein Theil der Luft, 

Die fie kann in Fülle geben. 

Alles Heil joll dich umfchweben, 

Der ich neued Daſein danke, 

Nina, meine holde Kranfe! 
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Der welfe Kranz. 

Es war noch Mai, da Haft du fie gebrochen, 

In Blumen ausdgejprochen, 

Selber Blüthe, 

Was blühend im Gemüthe 

Schon fich regte 

Und heilig fich bewegte, 

Was Eindlich, ach! der Breund fo gerne hegte, 

Wenn fte ihr Herzchen legte 

An das feine, 

Mo ich nun ewig weine. 

Die Veilchen fandte mir dag Kind zum Zeichen, 

Die jo mein Herz erweichen, 

Daß die Augen 

Den Schmerz, den fie nun faugen, 

Nie vollenden, 

Sich oft noch zu ihr wenden, 

Und finden welf den Kranz dann in den Händen, 

Wie der, hat fie, zu enden 

Früh erkoren, 

Sich unbewußt verloren. 
1. Band. 
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Nimm bin die hohe, föftlich liebe Gabe, 

Das Einz’ge, was ich habe 

Von der Theuern, 

Ihr Bild mir zu erneuern, 

Menn in Tihränen 

Dem Tode zu das Sehnen 

Sp gern entflieht des Dafeind eitlem Wähnen. 

Doch erſt laß mich in Thränen 

Ganz verſenken 

Das ſüße Angedenfen ! 

Uns, die in Luft des Todes Leben fanden, 

Kühn die Natur verftanden 

In den Flammen, 

Wo Lieb! und Schmerz zufammen 

Uns verbunden, 

Uns jei die Stirn ummunden 

Dom Zeichen, deſſen Sinn wir längft gefunden. 

Denn blühten aus den Wunden 

Oft nicht Roſen, 

Uns ſchmerzlich liebzukoſen? 

Laß denn des Mädchens Schatten und umſchweben, 

Der Wehmuth hingegeben, 

Bis wir im Tode Eind noch inn’ger leben, 

Und dann dieß tiefe Streben 

Ganz vereinet, 

Das lächelnd ſich beweinet. 
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Zueignung 

des 

Trauerfpielg Romeo und Julia. 

Nimm dieß Gedicht, gewebt aus Lich und Leiden, 

Und drück' es janft an deine zarte Bruft. 

Was dich erfchüttert, regt fich in uns beiden, 

Was du nicht fagft, es ift mir doch bewußt. 

Unglücklich Baar! und dennoch zu beneiben; 

Sie fannten ja des Daſeins höchſte Luft. 

Laß füß und bitter denn und Thränen mijchen, 

Und mit dem Thau der Treuen Grab erfrifchen. 

Den Sterblichen ward nur ein flüchtig Xeben: 

Dieß flücht'ge Leben, welch ein matter Traum ! 

Sie tappen, auch bei ihrem fühnften Streben, 

Im Dunkel hin, und kennen ſelbſt fich kaum. 
Das Schickſal mag fie drüden oder heben: 

Wo findet ein unendlich Sehnen Raum? 

Nur Liebe kann den Erdenftaub beflügeln, 

Nur fe allein der Himmel Thor NT, 
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Und ach! fie felbft, die" Königin der Seelen, 

Mie oft erfährt fie des Geſchickes Neid! 

Manch Tiebend Paar zu trennen und zu quälen 

Iſt Haß und Stolz verfehworen und bereit. 
Sie müßen ſchlau die Augenblicke ftehlen, 

Und wachſam lauſchen in der Trunfenbeit, 

Und, wie auf wilder Well in Ungewittern, 

Bor Todesangft und Götterwonne zittern. 

Doch der Gefahr kann Zagheit nur erliegen, 

Der Liebe Muth erichwillt, je mehr fie droht. 

Eich innig feſt an den Geliebten fchmiegen, 

Sonft fennt jte Feine Zuflucht in der Noth. 

Entſchloßen fterben, oder glücklich ſiegen 

Iſt ihr das erſte, heiligſte Gebot. 
Sie fühlt, vereint, noch frei ſich in den Ketten, 

Und ſchaudert nicht bei Todten ſich zu betten. 

Ach! ſchlimmer droh'n ihr lächelnde Gefahren, 

Wenn ſie des Zufalls Tücken überwand. 

Vergänglichkeit muß jede Blüth' erfahren: 

Hat aller Blüthen Blüthe mehr Beſtand? 

Die wie durch Zauber feſt geſchlungen waren, 
Löſt Glück und Ruh und Zeit mit leiſer Hand, 

Und, jedem fremden Widerſtand entronnen, 

Ertränkt ſich Lieb' im Becher eigner Wonnen. 

Viel ſeliger, wenn ſeine ſchönſte Habe 

Das Herz mit ſich in's Land der Schatten reißt, 

Wenn dem Befreier Tod zur Opfergabe 
Der füge Kelch, noch kaum gefoftet, fleußt. 
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- Ein Tempel wird aus der Geliebten Grabe, 

Der fchimmernd ihren heifgen Bund umfchleußt. 

Sie fterben, doch im letzten Athemzuge 
Entihwingt die Liebe fich zu höherm Fluge. 

Dieß mildert dir die gern erregte Trauer, 

Die Dichtung führt und in uns jelbft zurüd. 

Mir fühlen beid’ in freudig ftillem Schauer, 

Mir fagen ed mit fchnell begriffnem Blick: 

Wie unfers Werths ift unferd Bundes Dauer, 

Ein ſchön Geheimniß fichert unfer Glüd, 

Was auch die ferne Zukunft mag verfchleiern, 

Wir werden ſtets der Liebe Jugend feiern. 



Erſtes Bud. 

Pygmalion. 

In qual parte del ciel’, in quale idea 

Era l’esempio, onde natura tolse 

Quel bel viso leggiadro, in ch’ella volse 

Mostrar quaggiü, quando lassù potea. 

Petrarca. 

Veftlich duften Cypriens Altäre, 

Bon Gejang ertönet Paphos Hain. 

Schön geordnet ziehn geſchmückte Chöre 

In den myrtumkränzten Tempel ein. 
Roſig blüh'nde Mädchen, zarte Knaben; 

Alle bringen fie Gelübd' und Gaben, 

AM erflehn, Verlangen in der Bruft, 

Liebe, Reiz und Jugendluft. 

Molluft athmet aus den Rofenlauben, 

Wo ſich willig manches Paar verirrt, 

Wo ein Paar von buhlerifchen Tauben 

Ihrer Ankunft füß entgegen girrt. 
Küße hört man flüftern in den Büfchen, 

Mo fih Licht und Dunkel lieblich mifchen, 

Wo der Grund, mit Moofen überwebt, 

Sich zum Lager jchwellend hebt. 
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Aber einfam in fich ſelbſt verjchloßen, 

Schaut Pygmalion dem Fefte zu; 

Das Brohloden muthiger Genopen 

Weckt ihn nicht aus feiner ernften Ruh. 

Suchteft du denn von den Schönen allen, 

Holder Jüngling, feiner zu gefallen? 

Oder bat, für Die dein Sinn entbramnt, 

Spröde ſich dir abgewandt? 

Ach, ihm kam wohl mancher Gruß entgegen, 

Mancher Winf verhieß ihm Gunft und Glüd, 

Und es hob von jchnellern Herzensſchlägen 

Mancher Buſen fich vor feinem Blick. 

Doch umfonft! nie öffnet er die Arme, 

Daß davon umſtrickt ein Herz erwarme; 

Diefer Mund, wo frifch Die Jugend blüht, 

MWird von Küßen nie durchglüht. 

Höher ftrebt fein einziges Begehren. 

Hingefchmiegt an einen zarten Xeib 

Würde dennoch Sehnfucht ihn verzehren; 

Was ihm fehlt, gewährt Fein irdiſch Weib. 

Nicht um Blumen, gleich dem Schmetterlinge, 

Auf zur Sonne mit des Adlers Schwinge 

Schwebt fein Geift, und athmet reine Luft, 

Unberaufcht von füßem Duft. 

Zur Gelichten hat er fich erlefen, 

Die noch nie ein fterblih Auge ſah; 

Nur ein Schatte, doch ein mächtig Weſen, 

It fie fern ihm, und doch ewig nah. 
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Tief in feines Innern heil'ger Stille 
Pflegt die Dichtung fie mit reger Fülle, 

Und umarmt das göttlich ſchöne Bild, 

Halb von eignem Glanz verhüllt: 

In erftauntes Anfchaun fo verfunfen, 
Fühlt er fich allein, wann er erwacht. 

„Götter!“ feufzt er dann, „nur Einen Bunfen, 

„Einen Funken eurer Schöpfermadt! 

„Bin ich bloß zu eitlem Wahn geboren? 

„Meine Lieb’ an einen Traum verloren, 

„Der von ihrem Odem nie befeelt 

„xiebevoll ſich mir vermählt? 

„Oder thronet, die ich lieb’, im Saale 

„Des Olymp mit felger Ullgewalt 

„Trinkt fie jeden Tag aus goldner Schaale 

„Jugend und ambroftjche Geftalt? 

„Wird fle zürnend den Vermeßnen tödten, 

„ver in Lieb’ entbrennt, ftatt anzubeten? 

„Oder lächelt fe, voll Groß’ und Huld, 

„Seiner hoffnungslofen Schuld? 

„Göttin, deren neugeborne Schöne 

„Einft das Meer in Purpurglut getaucht! 

„ou, die in die Bruft der Menfchenjühne, 

„Wie der Götter, linde Wonne haucht! 

„Sieh mit unausfprechlichem Berlangen 

„Mich am Schatten deines Bildes hangen; 

„Diefe Züge hoher Anmuth Tieh 
„Rur von dir die Yantafte. 
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„Zwar dich darf fein Sterblicher erbliden, 

„Wie du bift, wie Dich der Himmel fennt ; 

„Kaum durchbligen würd’ ihn das Entzüden 

„Einen fchnell vernichtenden Moment. 

„Uber laß, wie Frühlingswehn, dein Lächeln 

„Eine jungfräuliche Stirn umfächeln, 

„Wie die Sonn’ im Bache fich bejchaut: 

„Und ich grüße fie ald Braut!“ 

Alfo fleht er oft, doch aus den Sphären 

Steigt Erhörung niemals ihm herab. 

Nur die Kraft kann feinen Wunſch gewähren, 

Die zuerft dem Wunjche Flügel gab. - 

Hoffft du Labung außer dir? Vergebens! 

In dir fließt die Quelle fchönes Lebens; 
Schöpfe da, und fühle froh gejchwellt 

Deine Bruft, dein Aug’ erhellt. 

Eine Stimme, tröftend im Berfagen, 

Flüftert in die Seel! ihm diefen Rath. 

Nein! nicht länger will er fchmachtend zagen: 

Traume reifen zu Entjchluß und That. 

Muthig, was er liebt, fich zu erfchaffen, 

Schärft er feines Geiftes goldne Waffen; 

Still verheißt dem Sinnenden die Kunft 

Hülfe, flatt der Götter Gunft. 

Jener Zaubrer wandelnder Geitalten, 

Dädalus, erzog ihn einft für fte, 

Lehrt' ihn Bildung aus dem Stoff entfalten, 

Bis fie jchön zum Ebenmaaß gedieh. 
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Gern befiegt von feines Meißels Schlägen, 

Schien der ftarre Felſen fich zu regen, 

Und er ward auf feines Lehrers Spur 

Nebenbuhler der Natur. 

Wie Prometheus Menfchen, feine Brüder, 

Bildet' er der Götter ganzes Chor; 

Zog zur Erde nur den Himmel nieder, 

Nicht die Erde zum Olymp empor. 

Edle Weſen, irdifche Heroen, 

Doch nicht groß wie die unnennbar Hohen, 

Schien ihr mildres, nicht umftrahltes Haupt 

Der Unſterblichkeit beraubt. 

Und der Künftler wohnt in ihrer Mitte, 

Frei und fröhlich ihnen zugefellt, 

Sie bewirthend nach der biedern Sitte 

Jener erften unjchuldvollen Welt, 
Mo die Himmlifchen auf ftillen Yluren 

Oft mit Menfchen Freud’ und Leid erfuhren, 

Mo Apoll, ein unerfannter Hirt, 

Singend Tempe’3 Thal durdirrt. 

Aber ſeit ein namenlofes Sehnen, 

Süß und quälend, jeine Bruft entzweit, 

Seit der Wahn des nie erblickten Schönen 

Ihn beraufcht mit Allvergeßenheit, 
Ließ er ruhn die Funftbegabten Hände, 

Unbejorgt, ob er ein Werf vollende, 

Das nur halb, mit zweifelhaften Sieg, 
Aus dem Stein in's Leben ſtieg. 
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Nun, da zu der holden Unſichtbaren 

Ihn Hinan des Muthes Fittig trägt, 
Will er feinen Augen offenbaren, 

Was fein Buſen heimlich längſt gehegt. 

In der Flut begeifternder Gedanken, 
Die entbunden um die Sinne fchwanfen, 

Liebeglühend, tritt Pygmalion 

In der Werfftatt Pantheon. 

Und, o Wunder! in serflärtem Lichte 

Stehen rings die ftolgen Bilder da; 

Es enthüllt dem flaunenden Gefichte 

Gottheit fich, wie er fie nimmer fah. 

Mie von reinem Nektarthau durchfloßen, 

MWonnevoller Ewigfeit Genoßen, 

Schön und furchtbar, fcheinen fie erhöht 

Zu des Urbilds Majeftät. 

Auf des Donnergottes heitre Brauen 

Wallt der Locken hoher Schwung zurüd; 

Juno thront, die Königin der Frauen; 

Pallas ſenkt den finnig ernjten Blick. 

Bacchus bietet Hold die frohen Gaben, 

Meiche Jugend blüht dem Götterfnaben; 

Hermes regt den Sinn, behend und fehlau, 

Mit der Glieder leichtem Bau. 

Selbftgenügfam, in entzüdter Feier 

Schwebt Apoll, mit Daphne's Laub umkränzt, 

Haucht Gefänge zu der ftummen eier, 

Die in feinem Arm, ein Kleinod, glänzt. 
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Und o du! fühlächelnde Dione, 

Mit der Anmuth zartem Gürtel! jchone ! 

Gab er nicht zum Opfer Seel! und Sinn 

Ganz, Urania, dir Hin? 

Freudig, Doch mit ahndungsvollem Schweigen, 

Blickt er auf der Himmelsmächte Kreis, 

Richter find fie ihm und heil’ge Zeugen, 

Wie er ringt nach der Vollendung Preis, 

Nicht zu ruhn, noch feige zu ermatten, 

Schwört er, bis er den geliebten Schatten, 

Einen Fremdling in der niedern Welt, 

Seinen Göttern dargeftellt. 

Schöner Stein! in Paros fühlen Grüften 

Hat die Oreade dir gelacht; 

Ja, du wurdeft aus den Feljenklüften 

In beglüdter Stund’ hervorgebracht! 

Don der Hand Pygmalions erforen, 
Reiner Marmor! wirft du neu geboren. 

Was fein Stahl dir liebend raubt, vergilt 
Taufendfach das holde Bild. 

Mann Aurora faum noch deine Weiße 

Röthet, eilt der Künftler ſchon herzu, 

Und ihn winkt von immer füßerm Fleiße 

Nur die Nacht gebieterifch zur Ruh. 

Wann des Schlafes Arm ihn Leif’ umfangen, 

Spielt um ihn das fchmeichelnde Verlangen, 

Zeichnet fein gelungnes Werf der Traum 

Dämmernd in des Aethers Raum. 
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Endlich geht die freumdlichite der Sonnen 

Ueber ihm, Vollendung bringend, auf. 

Endlich, endlich ift das Ziel gewonnen, 

Und die Palme fühlt des Siegers Lauf. 

Vor ihm blüht das liebliche Gebilde, 

Gleich der Roſe, die der Frühlingsmilde, 

Melche webend, athmend um fie floß, 

Kaum den Purpurkelch erichloß. 

Hüllenlos, von Unjchuld nur umgeben, 

Scheint fie fich der Schönheit unbewußt, 

Shre leicht gebognen Arme ſchweben 
Bor dem Schooß und vor der zarten Bruft. 

Reine Harmonie durchwallt die Glieder, 

Deren Umriß, von der Scheitel nieder 

Zu den Sohlen, hingeathmet fliegt, 

Mie fih Well in Welle ſchmiegt. 

Schön begränzt ihre Dafein ftille Gnüge, 

Sriedlich wohnet es in fich daheim; 

Und es ruht im Spiel der linden Züge 

Unentfaltet fünft’ger Liebe Keim. 

Gleich ald ob fie nimmer traur und zürne, 

Lacht ihr heller Blick, die ebne Stirne ; 
Ihre Halbgefchloßne Lippe ſchwoll, 
Süßer Ton’ und Küße voll. 

Selig feftgezaubert im Betrachten, 

Schaut Pygmalion und glüht. und fchaut. 

Bald verftummt er, aufgelöf't in Schmachten, 

Bald erjchallt des Herzend Hymne laut. 
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Einen Gegenftand der Huldigungen 

Hat ſich nun die treue Lieb' errungen, 

Die nach dem, was nirgends war, zubor 

In der Dede fich verlor. 

Seine Seele, die Erwiedrung heifchet, 

Leihet der Geliebten, was fie fühlt, 

Gern vom eignen Wiederjchein getäujchet, 

Der um jene Jugendfülle jpielt. 

Mit des Steines nachgeahmten Leben 

Strebt er fich jo innig zu verweben, 

Daß fein Herz, von Lieb’ und Luſt bewegt, 

Wie in beider Bujen fchlägt. 

Was erfann er nicht, ihr Tiebzufojen? 

Melche jüße Namen nannt er nicht? 

Das Gebüſch verarmt an Myrt' und Roſen, 

Die er forgjam ihr in Kränze flicht. 

Aber ach! warn wird ihr holdes Flüſtern 

Seinen Xiebesreden fich verjchwiftern? 

Wamı befiegelt der erwärmte Mund 

Miederfügend ihren Bund? 

Lächelnd einft, wie mildes Frühlingswetter, 
Schaut Urania vom lichten Thron; 

Don der Menfchen Vater und der Götter 

Fordert fie der reinften Treue Lohn: 

Sieh! allein von allen Erdenſöhnen 

Hat Pygmalion, dem höchften Schönen 

Huldigend, und frei vom Sinnenbrant, 

Sich zu meinem Dienft gewandt. 
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Nicht aus Trotz, zu eitlem Schöpferruhme ; 

Folgſam laufchend nur dem innern Auf, 

Stellt’ er im verborgnen Heiligthunte 

Uns die Gattin dar, die er fich ſchuf. 

Jenen Funken, den Prometheus raubte, 

Zum Berderben feinem ftolgen Haupte, 

Gieb ihn mir für den bejcheidnen Sinn 
Meines Künſtlers zum Gewinn.“ 

So die Göttin, und mit Wohlgefallen 

Winkt ihr Zeus, und neigt den Herrfcherftab ; 

Locken, den Olymp erfchütternd, wallen 

Auf die Stirn ambroſiſch ibm herab. 

Ein gewohntes Opfer darzubieten, 

Stand Pygmalion in Duft und Blüthen, 
Als es wie ein Blig fein Mark durchdrang, 

Daß er zagend niederjanf. 

Doch ihn Inden ferne Melodien 

Zauberifch in's Leben bald zurück. 

Roſenfarbne Morgenfchimmer fliehen 

Um das Bild und laben feinen Blick. 

Wie son eines Uetherbades Wogen 

Wird fie fanft gewiegt und fortgegogen: 

Soll fie eure8 Himmels Zierde fein? 

Götter! Götter! fie ift mein. 

Und er fliegt hinzu und jchlingt die Arme 

Kühn und feft um das geliebte Weib. 

Glühend, fehauernd fühlt er, fie erwarme ; 

Seinem Drude weicht der Marmorleib. 
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Und es jchlägt ihr Herz die erften Schläge, 

Und die Bulfe werden hüpfend rege, 

Und das Drängen junger: Zebensluft 

Schwellt die ungebuld’ge Bruft. 

Und ihr Auge — Wonne würd’ ihn tödten, 

Schlöß es ſich dem fremden Tage nicht. 

Ach, fie drückt mit fehüchternem Erröthen 

An des Jünglings Bufen ihr Geficht. 

Liebe! Liebe! ftammeln beider Zungen, 

Und die Seelen, ganz in Eins verfchlungen, 

Hemmt ein Kuß im fchwefterlichen Flug 

Pit geheimnißvollem Zug. 
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Prometheus, 

Ein erhabenes Antlig verlieh er dem Menfchen, 

und hieß ihn 

Schau'n gen Simmel und frei das Haupt zu 

den Sternen erheben. 

Ovidius. 

O goldne Zeit, auf ewig hingeſchwunden! 

Wie ſüß bethört es, deine ferne Spur 

In alter Sänger Sprüchen zu erkunden! 
Da hauchte ſtets des Frühlings Milde nur, 

Und es gedieh (ſo lehrt die heil'ge Sage) 

Freiwillig alle Füll' im Schooß der Flur. 

Noch Krankheit kannten ſie, noch Furcht, noch Klage; 

In ſüßer Ruhe, brüderlich geſellt, 

Verlebten ſie des gleichen Lebens Tage. 

Nie alternd blühte jene frühe Welt; 

Sie ſtarben, wie dem Schlummer hingegeben, 

Sp wie die reife Frucht vom Baume fällt. 

Wo fein Gebot, war auch Fein Widerftreben : 

Des alten Kronos väterlichen Thron 

Schien Liebe nur zu gründen und zu heben. 
1. Bant. 4 
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Viel Zeiten waren wechſellos entfloh'n, 

Und ach! ſie zählte niemand: da entflammte 
Begier nach Thaten ſeinen kühnen Sohn. 

Des Vaters Haupt vom ſtillen Herrſcheramte 

Zu bannen rang, unruhig, das Geſchlecht, 

Das mit dem Zeus aus Rheas Schooße ſtammte. 

Doch die Titanen ſtehn für Kronos Recht. 

Sp trennten ſich die himmliſchen Gewalten, 

Und weltverheerend tobte das Gefecht. 

Das Licht erloſch, des Himmels Veſten hallten. 

Die Erde wankt', als ob zum Tartarus 

Hinab ein jäher Riß fie follte fpalten. 

Sonſt ruhig in fich Ereißend, fchwoll der Fluß 

Dfeanos aus feines Bettes Tiefen, 

Und brach herein mit braufendem Erguß: 

Unendlich war ihr Kampf; vergebens riefen 

Sie der Entfheidung, Kraft an Kraft gebannt, 

So lang des Donnrerd neue Blige fchliefen. 

Kaum aber warf aus allgewalt’ger Hand 

Zeus jeine taufend fturmbefchwingten Wetter, 
Gekrach und Dampf und unauslöjchharn Brand: 

Sp ftürzten die Titanen, ohne Retter, 

Betäubt, geblendet, in die öde Nacht, 

Und Götter wurden Sieger über Götter. 

Hoc thront nun im Olymp Kroniond Macht, 

Den Raub der Welt vertheilt er feinen Treuen, 

Des bangen Erdenvolks wird nicht gedacht. 

Da des Verderbens Wolfen fich zerftreuen, 

Und, wer entronnen, aufwacht zum Gefühl, 

Eritarrt ihr Blick auf graufen Wüfteneien. 
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Wo jonft des Lebens fröhliches Gewühl 

Entzückend webte, wo bethaut von Düften, 

Nur Liebe flüſterte, nur Scherz und Spiel: 

Da lauert jetzt in düſtern Felſengrüften 

Das Raubthier, einſam ſchallt des Hungers Schrei, 

Verloren zwiſchen unwirthbaren Klüften. 
Nichts blieb vom Fluche der Zerrüttung frei; 

Das Friedlichſte verwildert, blut’ge Sitte 

Führt, ehern, das Geſetz der Noth herbei. 

Die Furcht beherrfcht des Menfchen irre Tritte. 

Er ſchmachtet durftig in. de8 Sommers Glut, 

Ihn ſchirmt vor Froft fein Lager, Feine Hütte, 
Selbſt die Erinnrung vom entfloh'nen Gut 

Erliegt des Elends laftendem Gewichte, 

Kein Hoffen weckt ihm den erftorbnen Muth. 
In fich verdüftert, tappt er auch im Xichte, 

Als ſäh' er nicht; Hort, ohne zu verfthn, 

Gedanfenlos wie wüſte Traumgeftchte. 

Da ftieg Prometheus von Olympos Höhn, 

Schaut’ auf den Sohn des Staubes, ſeufzt', und fagte: 

Und follft du fo durch fremde Schuld yergehn? 

Ich warnte die Titanen: doch wer fragte 
Der Weisheit Rath? wer fpottete nicht mein, 

Als ich das Schickſal zu enthüllen wagte? 

Der regen Borficht werd’ es Macht verleihn, 

Denn reifen müße die Geburt der Zeiten ; 

Sie könne nicht in ſtolzer Ruh gedeihn. 

Sp wählt ich, ungern zwar, für Zeus zu ftreiten. 

Nur meine Mutter rettet! ich und mich, 

Und Half den Fall des eignen Stamms bereiten. 
4 o 
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Dich aber, Menfch! erheb' ich über Dich. 

Die goſdne Kindheit Darf nicht wiederkehren, 

Die dir im weichen Schooß der Luft verftrich. 

Drum Terne handeln, fchaffen und entbehren! 

Ob alles wider Dich verfchworen fcheint, 

Soll innre Kraft doch fiegend dich bewehren. 

Allein wer hört? wer faßt mih? Wo erfcheint 

Noc die Gejtalt in diefem blöden Wilde, 

Die Erd’ und Himmel fehön in fich vereint? 

Laßt jehn denn, wie ich fchaffend neu fte bilde. 

Der Mutterboden beut den Stoff mir fchon, 

Das Leben dann die himmlischen Gefilde. 

So Spricht in fich der Themis weifer Sohn, 

Und geht an's Werf mit finnender Geberde, 

In reiner Flut erweichend reinen Thon. 

Er formet jorgfam, daß die Bildung werde, 

Wie der Entwurf fie fordert: fehon erhebt 

Der neue Menfch fein Antlig von der Erde, 

Boll leichter Kraft, die ſcheinbar ihn belebt, 

Die Arme fchwellt, die breite Bruft ihm ründet, 

Und gleichgewogen durch die Glieder ftrebt. 

Das edle Haupt, die fefte Stirn verfündet 

Ein Wefen, wohl gefaßt auf Freud’ und Leid, 

Kühn, Lebensfroh, und in fich ſelbſt gegründet. 

Der Bildner blickt mit ftiller Gnügſamkeit 

Auf dieß Gefchöpf, aus feinem Geift entfprungen, 

Worin fein eignes Dafein fich erneut. 

Noch prüft er ernft, ob jeder Theil gelungen, 

Dann ſäumt er nicht. Es hatte jegt die Nacht 

Die Sternenhül’ um Land und Meer gejchwungen, 
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Kein fterblich noch unfterblich Auge wacht: 

Da wandelt fchweigend auf des Aethers Pfaden 

Der Japetid’, auf fchlauen Raub bedacht, 

Hin zu des Oſts entlegenften Geftaden, 

Wo Helios ambroftfches Gejpann 

An goldnen Krippen fteht, vom Joch entladen. 

Prometheus will, was feine Kunft erfann, 

Mit heil'gen Kräften paaren: dort nur glühet 
Was würdig fein Gebild befeelen Eann, 

Der Duell, dem alle Lebensfüll' entblühet. 

Da fchöpfet er, und trägt den Funken fort, 

Der willig ihm auf feine Fackel jprühet. 

Er eilt zurüc zu dem verlaßnen Ort; 

Doc als er naht, (kaum dämmerte der Morgen) 
Erwartet zürnend ihn der Themis Wort. 

Noch Künftiges, noch Fernes bleibt verborgen 

Vor ihrem Sinn; durchſchaut som Anbeginn 

Hat fie des Sohnes Thun mit wachen Sorgen. 

Aus Delphos Grotten tritt fie zu ihm hin, 

Wo fie der Brüder Fall noch ftill betrauert; 

Mo vor der heiligen Enthüllerin 

Des Schickſals einft das Herz der Menfchen jchauert, 

Bis. Phöbos junge Kraft den. Python fehlägt, 
Der in der Haine Graun verderbend lauert. 

„Dämoniſcher!“ fo fpricht fle: „was erregt 

„ven frevlen Muth dir, diefe Saat zu fäen, 

„Die eine Welt Gefahren in fich trägt? 

„Die That ift nicht mehr dein, wann ſie gejchehen; 

„Sie ftrömt die Zeiten durch: die Spindel rollt, 

„Wie fle der Nacht uralte Töchter drehen.“ 
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Mir auch Mißlingen aller Mühen Sold, 

Erwiedert er: doch foll mich niemals reuen 

Was ich nach tiefem Forſchen feft gewollt. 

Kann Götter die Unfterblichfeit erfreuen, 

Die fremd vorbeifchleicht, Die fie, ewig todt, 

Durch Ihaten nie zum Eigenthum fich weihen? — 

Drauf Themis: „Sohn! der Horn des Herrfchers droht 

„Dem, der mit Hohem Niedres will vermengen. 

„on Höhnft der Ordnung trennendes Gebot. 

„Durch dieſe Glut erhist, wird aus den Engen 

„Des Kleinen Lebens, das ein Hauch zerftürt, 

„Dein Zögling ftolz zum Götterloof fi) drängen.“ — 

Nur felbft ſich gnügen, wenn fein Gott ihn Hört: 

(Prometheus ſprach's) wer achtet feiner Leiden ? 

Sie zu befämpfen werd’ ihm nicht verwehrt. 
Wie möchte Zeus dieß arme Streben neiden? 

Er thront allwaltend: ſchreckt ein Weſen ihn, 

Das von der Gottheit Tod und Ohnmacht feheiden ? — 

„Wohl! kann der Menjch fich Diefen nicht entziehn: 

„Bom Wunfch gefpornt, doch an den Staub gebunden, 
„Verzehrt er fich in flreitenden Bemühn. 

„Des Thiered Angſt ift mit dem Schmerz verfchwunden ; 

„Was war und fein wird, drüdt den regen Geift. 

„Sy haft du ihm nur neue Dual erfunden.“ — 

Nein! die der Dumpfen Thierheit ihn entreißt, 

Borausficht, wird ihm ihre Schwefter fenden, 

Die Hoffnung, welche muthig dulden heißt. 

Das Schwerfte wird er, jo geftärft, vollenden; 

Wo der Nothwendigkeit fein Will erliegt, 

Wird er ihn orbnend in fein Innres wenden. — 
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„Und wenn er auch ein Hohes Ziel erftegt, 

„Bald wird er doch fein bittres Looß verklagen, 

„Daß Will’ und Kraft mit ihm in Nichts verfliegt. 

„Wie Wellen ſich am Klippenrand zerichlagen, 

„Muß auf Gefchlecht Gefchlecht, in ſtetem Kreiß, 

„Die Bahn durchlaufen und dem Preiſ' entjagen.“ — 

Das Gute ftirbt nicht: der bejcheidne Fleiß, 

Die tapfre That, fie bringen Frucht und Taben; 

Den Enkel fchattet Das gepflanzte Reif. 

Und immer reicher Durch der Vorwelt Gaben 

Beut ein Gejchlecht dem andern froh die Hand, 

Und paart im Wettlauf Greife, Männer, Knaben. 

Die Stärfe weicht dem ordnenden Verſtand. 

Sich jelbjt und alles wird der Menfch geftalten, 
Mit Anmuth zierend was die Noth erfand. 

Er heißt den Grund verborgne Schaätz' entfalten; 

Er zähmt das Roß; er weiß auf offnem Meer 

Mit leinbeflügeltem Gefchirr zu walten. 

Die Felshöh ftarrt nicht unbeweglich mehr: 

Leichtfchwebend, wie gelodt vom Zauberflange, 

Wölbt fie, und fügt, und reiht ſich um ihn ber. 

Mas unftchtbar in Red’ und in Gejange 

Dem Ohr vorbei wallt, ftellt er bleibend dar, 

Daß fernen Zeiten e8, ein Denkmahl, prange: 

Sch nenne Kleine ; zahllos blüht die Schaar 

Der Künſt' empor; von diefem Sonnenfunfen 

Glüht einft die Erd’ ein Tichter Weihaltar. — 

„DO Sohn! du bift von Schöpferwahne trunfen! 
„Wie wären fonft vor eitlem Gaufeljchein 

„Der DVorficht Lehren deinem Geift entfunfen? 
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„Ja! Flamm' und Brand wird dieſer Funke ſein; 

„Die Sterblichen verderbend wird er wüthen, 

„Den Aether trüben, und die Erd' entweihn. 

„Kein Zügel kann den frechen Willen hüten; 

„Ihm fröhnt der Witz und jede Kunſt, und ſchafft 

„Daß ungeheure Wünſch' im Herzen brüten. 

„Doch, was er auch weitgreifend an ſich rafft, 

„Nichts gnüget ihm; er jagt nach neuem Raube, 

„Weil im Beſitz die ſchnöde Luſt erſchlafft. 

„Und ſchlauvermeßne, jedem Rechte taube 

„Gewalt ſpannt Völker in des Joches Schmach, 

„Ihr Fußtritt beugt die Nacken tief zum Staube. 

„Die Zwietracht geht ihr Ruhe- würgend nach, 

„Und den Berein der Menſchen knüpft die Treue, 

„Die Eide bricht, fo oft fie Eide fprach. 

„Dann fchließt zu blut’gem Tanz fich Reih' an Reihe; 

„Hellblinfend jauchzt der erd’entrißne Stahl, 

„Daß er dem Tode Hefatomben weihe. 

„Doc offnes Morden bringt nur kurze Dual: 

„Groll, jchleichender Verrath und gift'ge Tücke 

„Trieft von den Bechern, ſelbſt beim Brudermahl. 

„An's Licht geſandt vom nächtlichen Geſchicke, 

„Entſchleiert Nemeſis ihr Angeſicht, 

„Und mißt die Greu'l mit richtend ernſtem Blicke, 

„Und ruft zur furchtbarn, namenloſen Pflicht 
„Die ewig eingedenken Rächerinnen, 

„Um deren Stirn Gorgonenhaar ſich flicht. 

„Die Schuld kann nirgends ihrem Netz entrinnen. 

„Blutathmend, Qual- weiſſagend heult ihr Lied, 

„Durchwühlt die Adern und verwirrt die Sinnen.“ — 
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Mich fchrecdet nicht dein fchauendes Gemüth, 

D Mutter! Ob dein Mund nie Yügen redet, 

Ich weiß, daß auch, was du verfchweigft, gefchieht. 
Wenn jedes Frevels üch der Menjch entblödet, 

Bleibt das ihm Vollmacht doch zu höherm Seil, 

Womit er oft unſelig ſich befehdet. 

Blind eilt zum Ziel, ein abgejchnellter Pfeil, 

Des Thieres Trieb; e8 irrt nur wer da wählet: 

Sich ſelbſt zu lenken ift des Freien Theil. 

Erfenntniß wurzelt ibm, wo er gefehlet, 

Steigt feft und fefter aus der Täufchung Blut, 

Und wird zur Weisheit, durch Entſchluß geftählet. 

Der Meifter feines Innern läßt die Wuth 

Der Lüfte fich einander blind zerjchellen, 

Und Niedriges verſchmäht wer Großes thut. 

Wenn Maaf und Heldenkraft fich jo gejellen, 

Mird die Gewalt entthront, das Necht gebeut, 

Nur Liebe macht die freien Herzen fchwellen. 

Sobald Gefahr dem fchönen Bunde dräut, 

Tür alle jeder, und für jeden alle 

Sind fie, den Tod zu fuchen, froh bereit; 

Und unbezwungen bei des Tapfern alle 

Strebt feine Tugend felbitbewußt empor, 

< Und lebt, vergöttert, in der Lieder Halle. 

Nah Kämpfen geht der Friede mild hervor: 

Zum Delbaum grünt die Lanze, Schwerter pflügen, 

Und fichre Fülle wohnt bei offnem Thor. 

Der Adler kann auch über Meere fliegen. 

Iſt aus dem Chaos nicht durch Lieb' und Zwift 

Die Ordnung aller Ding’ emporgeftiegen? 
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Bollendung ftrahlt, die fein Gedank' ermißt, 

Erft durch des Irrſals Nächte diefem Weſen, 

Das fich zu fchaffen nur gejchaffen ift. 

Zeus hat die Welt; dich Hab’ ich mir erlefen! 

Du Werk und Abbild meiner Thatenluft. 

Brei follft du jein: was zaudr’ ich, Dich zu löſen? — 
„Noch halt! o halt, Prometheus! meine Bruft 

„Stöhnt ahndend unter den unnennbarn Plagen, 

„Womit du bald dein Wohlthun büßen mußt. 

„Ergrimmt, daß eined Tags Gejchöpfe wagen, 

„Litanen gleich, nur ſtolz auf fich zu baun, 

„Wird Dich des Donnrers Wort in Banden jchlagen. 

„Mit Ketten, ehrnen Ringen, und den Klau'n 

„ver Keil’ und Nägel wird an öde Klippen 

„Der Erde Strand dich feftgefchmiedet ſchau'n. 

„Da harreft du, des Felſens fchroffe Rippen 

„Dein Lager, aufrecht, unbeweglich, wach ; 

„Dir labt fein Nektar die verdorrten Lippen. 

„Nie hörſt du deiner Menjchen Eindlich Ach, 

„Kein Lebenstritt naht fo verwaiſten Fernen, 

„ver Wiederhall nur ächzt dir einſam nach. 

„Die Sonnen zieh'n, es zieht mit ihren Sternen 

„Die Nacht vorbei; eh deine Kunft dich Loft, 

„Mag dir zu rauchen dort die See verlernen.“ — 

Sinft dieſer dann, von meiner Gab’ entblößt, 

Zum Knecht zurück? wird jein der Blig nicht fchonen, 

Wenn vom Olymp mein Bundögenoß mich ſtößt? — 

„Zeus kann die Bildnerei dir bitter lohnen, 

„Doc hemmen darf er nicht was fte erzielt, 

„Denn jelbit die Macht muß dem Berhängniß frohnen.“ 



Vermiſchte Gedichte. 59 

Sp will ich dulden was die Noth befiehlt. 

Ich bin unfterblich, und mein ew'ger Wille 

Wird von der Dual, ein Berg vom Sturm, umfpielt. — 

„Beh mir, die ich dein Unheil dir enthülle ! 

„Durch Riefentrog, Titan’, erwirbt du bloß, 

„Daß Zeus der Rache Maaß noch höher Fülle. 

„&r laßt der Blige Flammenwirbel los, 

„Daß Meer und Nether durch eimander braufen ; 

„Hohldonnernd ftürzt die Felskluft in den Schooß 

„Des dumpfen Hades dich: da wirft du haufen, 

„Bis Zeus dem Tageslicht zurück Dich Eringt, 

„Dir jelbft zur Schmach, den Himmlifchen ein Graufen. 

„Sein Slhgelhund, der gier/ge Geier, fpringt 

„Umfchattend auf die ſtarr gebundnen Glieder, 

„gerfleifcht die Bruft dir; was er Tags verfchlingt, 

„Erwächſt der blut'gen Leber nächtlich wieder; 

„Lautſchwirrend kommt der ungerufne Gaſt, 

„Schwebt langſam fort mit triefendem Gefieder.“ — 

Nichts fremdes übt wer ſeinen Haßer haßt: 

Kronion aber herrſcht, der Ungerechte, 

Durch meine Hülf' im himmliſchen Pallaſt. 

Nun hält der Tartarus die alten Mächte, 

Und feig gehorcht der jungen Götter Schaar. 

Wo ift ein Starfer, der mich retten möchte? 

Dir legt die Zufunft ihr Geheimniß dar, 

O meiner Mutter heil’ge8 Haupt! ich flehe 

Beim Styr dich an: mach mir fie offenbar. 

Ob nie ein Ringer für das Recht erftehe 

Aus fterblichem und göttlichem Geſchlecht, 

Der Götterfraft zum Heldenthum erhöhe? 
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Wenn der, vom Mühfal ewig ungefchwächt, 

Gefahren fucht, und tilget Ungeheuer, 

Und Räuber zähmt, und Unterdrüdte rächt: 

Dann treibt ihn auch des freien Muthes Veuer, 

Das ich verlieh, in Wüſten ohne Pfad; 

Er fommt, zerreißt die Bande, würgt den Geier. 

Ja er vollbringt's, und zürnte feiner That 

Der Donnrer auch, und hätt’ ihm der gezeuget, 

Der mit der Herrichaft Fuß mich niedertrat. — 

Der Japetide rief's, doch Themis fchweiget. 

Mie Gram und Zweifel ihr im Bufen jchwoll, 

Hat ſie die Stirn verjchleiert abgeneiget. 

Sie weiß, daß einſt der Tag erſcheinen ſoll, 

Wo ihrem Sohn Herakles heil'ge Stärke 
Mit Rettung nahet, gleicher Gottheit voll. 

Auf daß er mehr auf ihre Warnung merke, 

Verſchwieg fie was fein weifer Sinn erfpäht; 

Mas fchredt ihn nun bei dem verwegnen Werke? 

Er kehrt zum Bilde fich, das vor ihm fteht, 

Und fpricht:, Geh! wirfe! trage Leid und Wonne ! 

Der Bunfe bligt und Lebensodem weht, 

Der freie Menjch blickt zur verwandten Sonne. 
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Die entführten Götter, 

D Römerinnen, Römer nicht! 

Wo ift die Heldenkraft der Ahnen? 

Vergeßen habt ihr Namen, Ruhm und Pflicht, 

Und tief erröthen jene großen Manen. 

Du, ewig nun zu eigner Schmach! 

Leb wohl, o Stadt der ficben Hügel! 

Bald ſtürzt dein ödes Pantheon und nach, 

Uns aber leiht der Sieg die leichten Flügel. 

Vom Himmel lodten und herab 

Die freundlich bildenden Sellenen ; 

Bon und empfangend was ihr Sinn uns gab, 

DVermählten fie das Göttliche dem Schönen. 

Als Freiheit mit der Tugend ftarb, 

Erlojchen Hellas Roſenſchimmer, 

Und Stärfe, die ein graujes Necht erwarb, 

Stieß den Altar der holden Kunft in Trümmer. 

Doch jahn wir, im VBernichten groß, 

Mit Luft der Wölfin Pflegefühne; 

Mir theilten gern der hoben Roma Looß, 

Daß fie und Herrfcher über Herrſcher Eröne, 
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In der Triumphe Prachtgewühl 

Empfieng Duirinus feine Brüder; 

Das Kapitol ward ein Olymp: da fiel 

Bor feinem Raub der Sieger betend nieder. 

Zeus Adler flog dem Heer voran, 

Er thronte, der Geſetze Wächter. — 

Senat und Volk ward Einem unterthan, 

Und fchnell entartet janfen die Geſchlechter. 

Wild ſchwärmten an der Tiber Strand 

Des Nordens Niefen, fle zu ftrafen. 

Bon Kuechten und Barbaren abgewandt 

Schien ein Jahrtaufend unfre Macht zu jchlafen, 

Bis mit dem jungen Morgenroth 

Entwohnte Hymnen ung umwallen. 
Es war die Kunft, die Kuldigung ung bot, 

Und neue Feſte, neue Tempelhallen. 

Auf! feßle jegt und noch, o Nom, 

Durch große Thaten, ſchöne Werfe! 

Verſank auf ewig in der Zeiten Strom 

Der Bildner Geift fo wie der Helden Stärfe? 

In dumpfer Trägheit Nebelduft 

Prahlſt du mit gähnenden Nuinen; 

Du bift der Vorwelt eingejunfne Gruft, 

Wo weder Roſen blühn, noch Xorbeern grünen. 

Ihr aber, die ihr, fiegberaufcht, 
Auſoniens myrtumkränzte Fluren 

Gleich eurem Rhodan wogend überrauſcht, 

Und einem Brennus folgt auf Brennus Spuren! 
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Ruft und mit reiner Opferglut, 

Sp ſoll euch unſre Huld belohnen. 

Allein ihr troget in der Freiheit Hut, 

Und wollt uns zwingen, unter euch zu wohnen ? 

Habt ihr für uns ein Heiligtum? 

Und läßt fich Hellas Reiz erfechten? 

Sind Götter auch ein menfchlich Eigenthum? 

Ihr geizt umfonft nad) des Olympus Mächten! 

Mer würdig und zu ehren weiß 

Trägt uns in feiner Bruft, ein eigen: 

Doch trittft Du ungeweiht in unjern Kreif, 

Sp det und Nacht und die Orakel jchweigen. 
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Rebenömelodien, 

Der Schwan. 

Auf den Wafern wohnt mein ftille8 Leben, 

Zieht nur gleiche Kreiße, Die verichweben, 

Und mir fchwindet nie im feuchten Spiegel 

Der gebogne Hals und die Geftalt. 

Der Adler. 

Ich hauſ' in den felſigen Klüften, 

Ich brauſ' in den ſtürmenden Lüften, 

Vertrauend dem ſchlagenden Flügel 

Bei Jagd und Kampf und Gewalt. 

Der Schwan. 

Pic) erquict das Blau der heitern Lüfte, 

Mich beraufchen ſüß des Kalmus Düfte, 

Nenn ich in dem Glanz der Abendröthe 

Meich befiedert wiege meine Bruft. 

Der Adler. 

Sch jauchze daher in Gewittern, 

Menn unten den Wald fle zerfplittern, 
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Ich frage den Blitz, ob er tödte, 
Mit fröhlich vernichtender Luft. 

Der Schwan. 

Bon Apollos Winken eingeladen, 

Darf ich mich in Wohllautftrömen baden, 

Ihm gefchmiegt zu Füßen, wenn die Lieder 

Tönend wehn in Tempe's Mai hinab. 

Der Adler. 

e Ich throne bei Jupiters Sitze; 
Er winkt und ich hol’ ihm Die Blige, 

Dann ſenk' ich im Schlaf das Gefieder 

Auf feinen gebietenden Stab. 

Der Schwan. 

Don der felgen Götterfraft durchdrungen, 

Hab’ ich mich um Leda's Schooß geichlungen ; 

Schmeichelnd drückten mich die zarten Hände, 

Als ihr Sinn in Wonne fich verlor. 

Der Adler. 

Ich Fam aus den Wolken gefchoßen, 

Entriß ihn den blöden Genoßen: 

Ich trug in den Klauen behende 

Zum Olymp Ganymeden empor. 
1. Band. 5 
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Der Shwan. 

So gebar fie freundliche Naturen, 

Helena und euch, ihr Dioskuren, 

Milde Sterne, deren Brüdertugend 

Wechſelnd Schattenwelt und Himmel theilt. 

Der Adler. 

Nun tränkt aus nektariſchem Becher 

Der Jüngling die ewigen Zecher; 

Nie bräunt ſich die Wange der Jugend, 

Wie endlos die Zeit auch enteilt. 

Der Schwan. 

Ahndenoll betracht' ich oft die Sterne, 

In der Flut die tiefgewälbte Verne, 

Und mich zieht ein innig rührend Sehnen 

Aus der Heimat in ein Himmlifch Land. 

Der Adler. 

ch wandte die Flüge mit MWonne 

Schon früh zur unfterblichen Sonne, 

Kann nie an den Staub mic) gewöhnen, 

Ich bin mit den Göttern verwandt. 

Der Schwan. 

Willig weicht dem Tod ein fanftes Leben; 

Wenn ſich meiner Glieder Band’ entweben, 
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Löſ't die Zunge fich: melodifch feiert 
Seder Hauch den heil’gen Augenblick. 

Der Adler. 

Die Fackel der Todten verjünget: 
Ein blühender Phönir, entſchwinget 
Die Seele fich frei und entfchleiert, 
Und grüßet ihr göttliches Glück. 

Die Tauben. 

In der Myrten Schatten 
Gatte treu dem Gatten 

Flattern wir und taufchen 
Manchen langen Kuß. 

Suchen und irren, 
Linden und girren, 
Schmachten und Taufchen, 

Wunfch und Genuß. 

Venus Wagen ziehen 
Schnäbelnd wir im lichen , 
Unire blauen Schwingen 
Säumt der Sonne Gold. 

O wie e8 fächelt, 

Wenn ſie und lächelt ! 

Leichtes Gelingen ! 
Lieblicher Sold! 

Wende denn die Stürme, 
Schöne Göttin! Schirme 
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Bei befcheidner Freude 

Deiner Tauben Paar ! 

Laß und beifammen! 

Oder in Flammen 

Opfre und beide 

Deinem Altar. 
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Die Stunde vor dem Abſchiede. 

Aus deinen Augen fah ich Thränen fließen: 

Unglüdlicher! ich Hatte fle erregt, 
Bon zärtlihem Verlangen hingerißen 

Dein Innerfted zu ungeſtüm bewegt. 

Es nahte ſchon des Abſchieds bange Stunde, 
Berfehwunden diefer Tage kurzes Glück; 

Aus unferm, wie im Flug gefchloßnen Bunde 

Sahft du auf deinen öden Weg zurüd, 

D daß der Gram zerrütten foll mit Schmerzen 

Der Wonne Sit, den lieblich blühnden Leib! 

Daß irgend wer zerrüttend deinem Herzen 

Mit Haß zu nah getreten, zarte Weib! 

Laß deine Thräne fanft hinweg mich trinken, 

Laß mich fie trodnen mit gelindem Hauch! 

Sieh ſchon ſie Hier in meinem Auge blinken: 

O gieng’ in mich dein Leiden über auch! 
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Dem Mann, der feinem Glüde ftürmt entgegen, 

Ziemt auch der Kampf mit feindlichem Verdruß; 

Doch ſchonend follte Ruh des Weibes pflegen, 

Denn ftill erwartet fie der Freude Gruß. 

Willſt du mir deinen Schmerz im Kuße reichen? 

Gern nahm’ ich Herbes von fo füßem Mund. 

Der Kummer müßte dem Entzüden weichen, 

Der Freundin Schmachten würd’ in mir gefund, 
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Warnung. 

Ja, ich geſtehe mir es mit Entzücken, 

Ich bin dir hingegeben: 
Doch, ſüßer Freund, bewaähr' es wie dein Leben. 

Der Lieb' iſt nichts ſo eigen, 

Als ſich mit holder Schüchternheit umſchleiern. 

Hat ſie ſchon nicht zu ſorgen, 

Und dürfte kühn ſich zeigen, 

Mill fie geheim doch ihre Weihe feiern, 

Und bricht der helle Morgen | 

Auf günſt'ge Schatten ein, die fie verborgen, 

Sp wird verftört, mit Beben, 

Auch ihrer Träume zartejter entfchweben. 

Ich fcheue nicht das Necken 

Gefpigter Zungen, noch des Pöbels Tadel. 
Das wollt’ ich muthig Teiden, 

Uns aller Welt entdecken, 

Stolz auf die Wahl und meines Kerzend Adel. 
Allein von Ddiefen Freuden 

Beneid’ ich Andern felber das Beneiden, 

Kein fremder Sinn foll ftreben, 

Zur Ahndung unſers Glücks fich zu erheben. 
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Wohl muß e3 bitter fchmerzen, 

Erlifcht, in des Vergeßens Strom getauchet, 

Der Liebe ſchönes Glühen. 

Doch wenn aus ftillem Herzen 

Du von den Lippen erft das Wort gehauchet, 

Kannft du's zurück nicht ziehen: 
Drum werde nimmer dem DVerrath verziehen; 

Vergeßen fei vergeben, 

Wenn neue Wünfche feinen Schlaf beleben. 

Es drängen fich die Seelen 

Der Kiebenden im Blick an's Licht der Sonne, 

Wie Hinter Schloß und Riegel; 

Sie innigft zu vermählen, 

Erichließet erft der Kuß das Thor der Wonne, 

Und löſet ihre Flügel. 

Sept aber fei dir dieſer Kuß als Siegel 

Des Schweigens mitgegeben, 

Das feine Macht vermöge wegzuheben. 
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Die Erfindung des Kußes. 

Die Grazien beſprachen mit einander 
Sich von der Menſchenbildung Zügen einſt, 
Wie die Natur in ihrer holden Zierde 
Die Seele ausgeſprochen, und wie jedem 
Belohnende Beſtimmung ſie verliehn. 
Die Stirne, denkend, thront im Antlitz oben, 
Es ſchlingt ſich über ihrer offnen Fläche 
Der Haare vielfach wechſelnd Diadem: 
Denn der Gedank' iſt König in dem Geiſt. 
Der Naſe, die von ihr ſich niederſenkt, 
Des Ebenmaßes unverrückte Säule, 
Weht huldigend der Frühling ſeine Düfte, 
Und Zephyr linden lauen Hauch entgegen. 
Das Ohr, beſcheiden ſeitwärts angefügt, 
Trinkt achtſam doch des Wohllauts ganze Fülle. 
Die Wangen blühen ſo durchſichtig zart, 
Daß bald der jungen Freude leichtes Wallen, 
Und bald die Scham, bei'm leiſeſten Berühren, — 
Nicht ohne ſüßes Bangen, denn ſie iſt 
Die Morgenröthe ſeliger Gefühle, — 
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Mit Rojenglut fie überftrömen kann. 

Die Augen geben und empfangen Strahlen, 

Die Welt ift ihre, von dem Aug’ der Sonne 

Mit aller Farben Glorie ausgeftattet. 

Doc Eehren fie von ihren weiten lügen 

Gern wieder in die Nah’; es fucht der Blick 

Verbrüdertes, worin er fich erfenne, 

Und Auge fpiegelt ſich in Aug’ entzüdt. 

Menn es fich dann, von vielem Sehn ermübdet, 

Mit feiner Wimper feidnem Vorhang fehirmt, 

Sp dämmern noch im eng verhüllten Lager 

Zerfließende Geftalten vor ihm auf. 

Die Lippen aber, die befeelten Roſen, 

Sp ſprach Euphrofyne, die fich gefällig 

Zu Ned’ und Lächeln regen, ſtets gefellig, 

Beredt zu fchweigen wißen, wie zu koſen, 

Sie, die dad innerfie Gemüth erfchließen: 

Mas wurde für ein Lohn zu heil den füßen? 

Daß fe die Nahrung, die der Leib empfängt, 

Zuerft berühren? Das ift wieder Dienft, 

Belohnung nicht: verfchmähn fie Doch zu Eoften, 

Und gönnen gern dem Gaume feine Freuden. 

Und was ift Hybla's Honig, was der Saft 

Don Lesbos, jelbft des Göttertifches Gaben, 

Verglichen mit der Worte ſüßer Kraft, 

Worin fich, froh beraufcht, die Seelen laben? 

Ja müſſen nicht die geiftigen fich ſchämen, 

Das irdifche Bedürfniß hinzunehmen? 

Wie du doch eiferft, Schwefter, jo erwiedert 

Aglaja Tächelnd; nimm dich nur in Acht, 
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Daß nicht der zu bewegten Nednerin 

Des Mundes leicht geichwungner Zug fich Fraufe, 

Und deine Sorg’ um ihn ihn felbft entftelle. 

Iſt denn des ſchönen Thuns Gefühl nicht Lohn? 
Und fühlen nicht die Lippen, wie fie reden 

Und wie fie Tacheln? 

Das Auge ſieht fich nicht, e8 grüßt im Auge 

Des Andern aus der Ferne nur den Geift; 
Und find fie doppelt fchon, und thun das Gleiche, 

Doch rollet in der eignen Sphäre jedes, 

Und unbewußt ift ihre Harmonie. 

Die Lippen aber find die Dienerinnen 

Der freundlichen Gefelligfeit, und jelbft 

Gefellig: ift ihr Leben und Bewegen 

Nicht ewig wiederholter zarter Gruß? 

Weil fie denn fo als Paar fich innig fühlen, 

Vereinigt athmen und vereinigt fielen, 

Sp laß fie fich mit andern Lippen paaren, 
Um ihre eigne Süße zu erfahren. 

Der Grazien jüngfte hört’ es Liebevoll, 
Und neigte fich der Schwefter, die geiprochen. 

Ihr reger Bufen, kaum entfnofpet, fchwoll 

Don ihres Herzens ahydungsvollem Pochen. 

Sie öffnet Halb den Mund, der Anmuth haucht, 
Und Kippe wird an Lippe fanft getaucht. 

Da war mit reinem zärtlichen Verlangen 

Der erfte Kuß gegeben und empfangen. 

———r 
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II. 

Eythere, Hingelehnt in Myrtenfchatten, 

Belaufchte fie, und fagte zu fich felbft: 

Ihr Holden Kinder, was vermöchten Lippen 
Zu Red’ und zu Gefang, wenn nicht die Zunge 

In ihren Schranken wohnt, und ſchwünge fich 
Mit unermüdlicher Gewalt? Iſt fie 
Das goldne Plectrum für die Silberfaiten 

Der Stimme nicht? fie nicht der Pfeil des Bogens, 
Der glühnde Worte fehnellt? der Sprache Zügel? 
Menn fich, in fanften Wünfchen eingefchloßen, 

Jungfräuliche Gemüther liebend finden, 
Da mögen LKippen ftch befcheiden drüden, 

Und gnügen wird dieß Zeichen des Vereins. 

Ihr Eennt nicht jened namenloje Streben, 

Das jedes andern Triebes Barkden löſ't, 

Sich felber, Seel’ und Leib, und Füll' und Leben 

Un den Geliebten opfernd hinzugeben, 

Die beiden Wefen ganz in eins verflößt. 

Wenn dieß der Sinn’ und Herzen fich bemeiftert, 
Dann foll die Zunge auch, zum Kuß begeiftert, 

Das Mark durchbligen gleich Cupido's Pfeilen 

Mit Wunden, die nur füßer Tod kann heilen. 
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Bon ſolchen Küßen lehrte Cypris Gunft 
Den fchönen Jäger, bei noch fprödem Muthe, 
Zuerfi vor allen Sterblichen die Kunft, 
Wie fie bei ihm in Fühler Waldnacht ruhte. 
Es ward ihr Kuß zum heißen Liebesfchwur, 
In dem erftummt die Zungen fich verwirrten, 
Daß Wonne fchauernd durch die Wipfel fuhr, 
Und buhlender der Göttin Tauben girrten. 
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Nikon und Heliodora, 

Idylle. 

Der Abend ſenkt ſich kühlend auf die Fluren, 

Des Tags Getümmel ſchwindet in die Ferne, 

Die ganze Schaar ermüdeter Naturen 

Vernimmt den leiſen Wink zum Ruhen gerne. 

Nur, wie der wachſame Pilot Arkturen, 

So folgt der Liebende dem Abendſterne, 

Der ihn, als ſtrahlte durch die Nacht Aurora, 

Entgegen führet ſeiner Heliodora. 

Entgegen führet ſeiner Heliodora 

Den trauten Nikon Hoffnung und Verlangen. 

Sie naht ſich ihm, erröthend wie Aurora, 

Vom Thaue banger Scham beperlt die Wangen. 

Es jchließt fich nickend jedes Kind der Flora, 

Doch duftender und voller aufgegangen 
Entfaltet ihren Kelch der Liebe Blume, 

Du ftille Nacht, in deinem Heiligthume. 
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Nikon. 

Du ſtille Nacht, in deinem Heiligthume 

Find' ich Erhörung meiner kühnſten Bitte; 

Sie wagt für mich, und achtet ſich zum Ruhme 
Der Zärtlichkeit zu lieb verletzte Sitte. 

Im Blumenſchmuck, ſie ſelber eine Blume, 

Kommt ſie, es rauſchen im Gebüſch die Tritte. 

Ich flieg’ in. deine Nähe, Holde! Süße! 
Daß ich mit Licheshauch dich warm begrüße. 

Heliodora. 

Daß ich mit Liebeshauch dich warm begrüße, 

Konnt' ich dem Herzen, Thörichte, nicht wehren; 

Mich lockte mehr als des Verlangens Süße 

Des Weibes Wonne, zärtlich zu gewähren. 9 

Doch wenn ich bitter mein Vertrauen büße, 

Wenn deine Schwir in Märchen fich verfehren: — 

Eh meine Roſen welfend fich entfärben, 

Mög’ ich Hier vor des Himmeld Antlig fterben! 

Nikon. 

Mög’ ich hier vor des Himmels Antlig fterben, — 

Nein, Tod in deinem Arm wär' Wonn’ und Leben, — 

Berbannt von dir erfchleiche mich Verderben, 

Bin ich dir nicht mit reinfter Treu ergeben! 

Sei ruhig, theure Freundin, laß die herben 

Befümmerniße .mit dem Wind entichweben. 

Bergepenheit von allem Harm umijpielet 

Die Bruft, die ganz den Liebften in fich fühlet. 
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Heliodora. 

Die Bruft, die ganz den Liebften in fich fühlet, 
Hebt freier fi von enger Furcht entladen. 

Wie wenn ein Zephyr ihr Gewand durchwühlet, 

Wird fie, fich zu enthüllen, eingeladen ; 

Der Strom der Luft, der alle Sehnjucht. kühler, 

Lot fie, in feinen Wellen ſich zu baden: 

Der ganze Himmel ſenkt darein fich nieder, 

Es ftrahlen freundlicher die Sterne wieder. 

Nikon. 

Es ſtrahlen freundlicher die Sterne wieder 

Aus deinem Augenſtern, im milden Schatten. 

Mich Schlägt bei Tag die hohe Schönheit nieder, 

Vor ihre Prangen muß der Blick ermatten, 

Doch jetzt, da die gefenkten Augenlieder 
Der Nacht mit Dämmerung die Helle gatten, 

Schau ich, und fürchte nicht, daß ich erblinde: 

Entnommen ift der Liebe ihre Binde. 

HSeliodora. 

Entnommen ift der Liebe ihre Binde, 

Daß fte ihre Bild rings um fich kann erbliden. 

Wie leiſe Seufzer fäufeln nun die Winde, 

Die Blumen duften ahndungsvoll Entzüden, 

Die Quellen flüftern, und es fcheinen Linde 

Die Büfche fich den Büfchen anzudrüden,. 

Und bublerifcher durch die Schatten wallen 

Die Brautgefänge füßer Nachtigallen. 
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Nikon. 

Die Brautgeſänge füßer Nachtigallen 
Hör' ich in liebevollem Streit erklingen; 
Der Thau begegnet und vermählt im Fallen 
Mit Düften ſich, die in die Lüfte dringen. 
Wie wechſelnd einig unſre Stimmen ſchallen, 
So laß auch Lippe mit der Lippe ringen: 
Der Seele näher, an des Odems Pforte, 
Beſprechen ſich unausgeſprochne Worte. — 

Beſprechen fich unausgeſprochne Worte, 
So muß verſtummen des Geſanges Lallen; 
Er führt die Liebenden nur bis zur Pforte 

Des Tempels, wo die ſel'gen Opfer fallen, 
Bis ſie aus ihrer Freuden ſtillem Porte 
Verklärt hervor und neugeboren wallen. 
Erröthend fand und lächelnd noch Aurora 
Nikon am Buſen ſeiner Heliodora. 

I, Band. 6 
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Die Beſtattung des Braminen, 

Eine Phantafie, 

an meinen Bruder in Oftindien. 

Hingelehnt an diefes Palmbaums Kühle, 

Meilen wir in ſchwermuthsvoller Ruh. 

Bruder, bier ergieß' ich was ich fühle, 

Hauche du dein Mitgefühl mir zu. 

Laß uns hier der Menfchen Looß erwägen, 

Und dann feufzen: dieß ift unſer Looß! 

Hin zu irren auf bedornten Wegen 

In des Grabes finftern SchooB. 

Meine Seele fchmachtet aus dem Kerfer, 

Auf gen Himmel bebt der matte Blick; 

Unfichtbare Kraft nur wirft fie ftärfer 

In den Staub, worin fie wohnt, zurüd. 
Aber einft, von Schmerz und Schwäch’ entladen, 

Soll, mit ew’ger Schönheit angethan, 

Sie die Heimat finden, und fich baden 

In des Lichtes Ocean. 
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Uber horch! aus tiefer Ferne hallet 

Kaum vernommnes Raufchen; ſchwül und fchmer 

Ruht die Luft, und das Getöfe wallet 

Durch Die Ebne langſam auf und her. 
Lauter ſtöhnt's und lauter in- den Palmen, 

Deren Wipfel fehauervoll ſich regt, 

Mie, vom Welt durchmwühlt, ein Feld mit Halmen 

Immer höh’re Wellen fchfägt. 

„Das ift Leichenzug. — Auf diefem wilden 
Acer, wo fein Thau auf Kräuter. fließt, 

Wo die Sonne, nicht um zu vergülden, 

Nur zu dörren, glühnde Strahlen fchießt, 

Brütet der Verweſung fchwarzer Flügel 

Seit Aeonen über manchem Staub, 

Und vor jedem morjchen Knochenhügel 

Wölkt fich nichts, als Todtenſtaub. 

Siehſt du ſie herannahn? Schädel zittern 

Dumpfertönend unter jedem Schritt. 

In der Schaar von Männern, Greifen, Müttern, 

Manfen Kinder, jet nicht hüpfend, mit. 

Nicht in Trauerfarben gehn die Weiber, 

Prangen mit Gefchmeid und Perlen nicht, 

Kummer fhmüdt die abgeharmten Leiber, 

Thränen falben ihr Geficht. 

Meiber, bleibt zurück! — die Gatten, Brüder 

Störet fonft des Jammers Ungeſtüm. 

Schweigend fegen ſie den Leichnam nieder, 
Schichten dort ein Bett aus Gedern a. , 
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Laß und näher an den Schauplag treten. 

Wenn nun Küfte feinen Reſt zerſtreun, 

Mer es fei, laß uns im Stillen beten: 

Friede fegne fein Gebein! 

Sie entfchleiern ihn. Die welfen Wangen 

Und die glatte Scheitel wie fo ſchön! 

Sehnlich joll mein Blick an ihnen bangen, 

Bis vom Holzſtoß helle Flammen wehn. 

Lächelnd fühlteft du die Stirn erfalten, 

Lächelnd fanfen dir die Augen zu; 

Engelküße prägten in die alten 

Wonn' und Paradiejesruh. 

„Ach, bift dus, Cudwallo? — Höre, höre! — 

„Doch, verfchloßen ift mir ja dein Ohr. — 

„Einen liebevollen Blick gewähre! — 

„Ach! dein Aug’ umnebelt düftrer Flor. — 

„Frommer Greis, auch du bift hingeſchieden! 

„Denke mein! Gehab’ Dich ewig wohl! 

„Lehrte Doch dein Bildnig jeden müden 

„Bilger, wie er fterben fol. 

„Du entfchliefft mit einer heiligen Bitte, 

„Wenn die Flur im Mondenfchimmer lag; 

„Und mit Hymnen tratft du vor Die Hütte, 

„Wenn der Tag aus Purpurwolfen brach. 

„Gott nur fuchteft du mit heißer Liebe, 

„Und der Gnädige verbarg fich nicht. 

„Harmonie war jeder Deiner Triebe, 

„Deine Mien’ erwärmend Licht. 



Vermiſchte Gedichte. 85 

„O wie oft, entwichen dem Getümmel, 

„Kehrteft du erhabne Weisheit mich. 

„Silbern blickte Hefperus am Himmel, 

„Dunkle Büfche nidten feierlich. 

„Meine Seele hieng an deinem Munde; 

„Deine Worte ſtrömten ftarf und hell 

„Mir in's Herz, wie in dem Wiefengrunde 

„Bor uns hin der frifche Quell.“ 

Still! denn lautres Weherufen Eündet 

Nun den legten, Iegten Abjchied an; 
Sieh den Kuaben, der das Opfer zündet, 

Angefchmiegt an feine Mutter nahn! 

Er sollbringt, hinweggewandt, mit Beben, 

Faſt betäubt, das graufame Gebot. 

Sieht, gleich Blitzen, Flammen fich erheben, 

Fühlet tief im Innern Tod. 

Schreiend raft am Rand der rothen Gluten 

Jedes Weib, zetrauft die Locken, wäfcht 

Die zerpochte Bruft mit Thränenfluten, 

Deren Guß den Brand der Dual nicht Löfcht. 

Left am Boden haftend, bläßer, flummer, 

Fürchterlicher fit der Männer Kreiß. 

Gram belaftet, fchwer wie Sterbefchlummer, 

Ihrer Glieder ftarres Eis. 

Und die Flamme Todert. Laute Klage 

Tobt noch einmal: fie verlaßen ihn! 

Sp wie, aufgeſchreckt vom Donnerfchlage, 
Dunftgewöl®’ aus hohler Klippe ziehn. 
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Irrend tönt das Achzende Gewimmer, 
Und gedämpft, durch's wehende Gefild. 

Sie entfchwinden meinem Blick: doch nimmer 

Meinem Geift ihr barmvoll Bil. 

Aufgewirbelt von des Weftwinds Hauche 

Steigt und fällt die Afche, ſchwarz und Tau, 

Und verfälicht von dem zerfloßnen Rauche 

Dämmert rings der Atmofphäre Blau. 
Einfam weht die Flamme! Matt befchimmert 

Von des Horizonts Geftaden ber, 

Sterbend, wie ein Kranfenlämpchen, flimmert, 

Zittert fie, und ift nicht mehr. 
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Der Bund der Kirche 

mit den Künften. 

Vem Himmel fommt ein hohes Weib gefchritten, 

Zur Linken weder fchauend noch zur Nechten ; 

Ruh ift und Maß in ihren feften Tritten, 

Die unabirrend gehn die Bahn des Rechten ; 

Sie jcheint nicht zu befehlen, noch zu bitten, 

Doch wenn ſie fpricht, kann niemand mit ihr rechten. 

Zu ihren Füßen decken Cherubinen | 

Sich mit den Flügeln, brünftig, ihr zu dienen. 

Noch Kranz noch Diadem am Haupt ihr prangen, 

Die Mitra ift der Stirnen aufgebrüdt; 

Ihr Leib, vom jchlichten Kleide fireng umfangen, 
Mit priefterlichen Zeichen nur geſchmückt. 

Die Stola ſieht man von den Schultern bangen, 

Die Taub’ im Dreieck auf der Bruft geftict. 

Der Stab, den fie ald Hirtenftab geneiget, 
Das Purpurfreuz im Banner oben zeiget. 

Ihr Weg ift nach der Griechen Land gerichtet, 

Auf des Parnafjus fabelhafte Höhn, 

Wovon fo viel die eitle Welt gedichtet: 

Dort waren einft die Eitelfeiten ſchön. 
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Apollos alter Dienft ift Langft vernichtet, 

Daß Dürr, verwildert feine Haine ftehn; 

Getrübt ihr Waßer den berühmten Bornen, 

Die murrend jchleichen unter Sumpf und Dornen. 

Hier find, verfchmäht, die Künfte bingeflohen, 

Und läßig ruht nun die geübte Hand, 

Seit Hingeftürzt die Götter und Heroen, 

Auf deren Dienft fie allen Fleiß verwandt. 

Das Hohe fank, dad Niedre ward zum Hohen: 

Sie glauben ſich auf ewig fehon verbannt, 

Weil jeder Blid, vom Sinnentrug entblendet, 

Sich jehnend nur nach Geift und Wahrheit wendet. 

Zerrißen ift ihr Negenbogenfchleier 

Der Mahlerei, vertaufcht mit düfterm Flore, 
Und halb entfaitet der Muſik die Leier; 
Geſpalten tönen dumpf der Syrine Rohre; 

Die Bildnerei entbehrt Prometheus Feuer; 

Es fit die ftolgefte vom ganzen Chore, 

Architectur, wie Niobe verfteinet, 

Auf Steinen, deren Umfturz fie beweinet. 

Und wie fie fo im Grame fich verjenfen, 

Tritt jene Hehre mitten unter fie, 

Und fpricht: Euch ziemte, andres zu bedenken; 

Was ihr bejammert, kehret wieder nie. 

Ein tiefres Weh ſollt' eure Herzen Eränfen, 

Weil euer Zauber Reiz der Sünde lich, 

Und weil ihr auf des Irrthums Schlangenpfade 

Die Sterblichkeit verlodt vom Ziel der Gnade. 
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Doch faßt ihr taufend Jahr in Aſch' und Staub, 

Schmucklos, das Haar zerftreut, mit nadtem Buße: 

Erſetzt wird nie dem Himmel euer Raub, 

Durch Thaten übt ihr eine beßre Buße. 

Ihr waret ſtolz auf eures Lorbeers Laub, 
Die Palme winket euch mit ſchönerm Gruße. 

Verlorne Schweſtern, weiht euch meinem Dienſte, 

So führ' ich euch zu himmliſchem Gewinnſte. 

Sie ſagt's, und ſtaunend horcht ihr jede Nymphe, 

Sie faßen ſinnend ihr nachdrücklich Wort. 

Erröthend erſt, daß ihren Ruhm zum Schimpfe 

Wahrheit verwandelt, flöh'n ſie gerne fort; 

Dann, aufgemuntert von dem ernſten Glimpfe, 

Sehn ſie in ihr ein neues Heil und Hort, 

Und flehn fußfällig, daß ſie möge lehren 

Ganz ihr zu leben, und ſie recht zu ehren. 

Sie ſprach: Ihr wißt, wie, die für Götter galten, 

Der Völker Weltlichkeiten, mit Verſpotten 

Die erſten Jünger Chriſts Empörer ſchalten, 

Bemüht, mit jeder Qual ſie auszurotten. 

Sie mußten auf der Flucht Verſammlung halten, 
Bei Nacht in Gräbern oder Felſengrotten, 

Wo die vor der Tyrannen Drohn Verſtummten 

Nur leiſe Hymnen und Vigilien ſummten. 

Doch Feinde fördern ſelbſt was Gott beſchloßen: 

Erlittnes Kreuz erhöhte nur das Kreuz. 

Das Blut der Märtyrer hat es begoßen, 

Und wie ein Baum erwuchs das dürre Kreuz. 
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Noms Adler kam raubgierig angefchoßen; 

Sein blut’ger Schnabel füßt nunmehr das Krem, 

In defien Schatten fromme Millionen 

Vom Aufgang bis zum Niedergange wohnen. 

Drum ziemt e3 fich, daß Yubelftiminen fchallen, 

Wo ſich Gemeinden Gläubiger vereinen. 
Der Drangſal Höhlen wurden Siegeshallen, 

Da muß des Heiled Sonne fichtbar Icheinen. 

Nicht, weil fie fich in goldner Pracht gefallen‘: 

Einfalt und Demuth lehrte Chrift die feinen, 

Nein, daß vom himmlifch geiftigen Exempel 

Ein Bild und Abglanz fei der ird'ſche Tempel. 

Denn in den lichteätherifchen Bezirken, 

Wovon nur Dämmerung bier unten graut, 

Hat ſich die Gottheit mit allmächt'gem Wirken 

Ein heil'ges Haus, geräumig gnug, erbaut, 

Die ganze Welt der Geifter zu umgirfen, 

Die fih in ihrem Anſchaun ſelig fehaut. 

Es ftrahlt der Bau in allerreinfter Klarheit, 
Und ruhet auf Grundveften ew’ger Wahrheit: 

Die bis in unerforjchte Tiefen reichen, 

Wo Dafein gränzet an die alte Nacht. 

Der Hölle Pforten müßen ihnen weichen, 

Und bier verliert Vergänglichkeit die Macht. 

Gerechtigkeit und Stärfe fonder Gleichen 

Als Maur und Graben den Pallaft bewacht; 

Der Weisheit Stufen ſich zu ihm erheben, 

Und Mäpigung macht rings den Boden eben. 
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Aus Glauben find die ftügenden Pilafter, 

Und zur Umgebung will die Liebe dienen: 

Die Säulen prangen weiß von Alabafter, 
Die Wände glühn mit flammenden Rubinen; 

Die Hoffnung zieret mit ſmaragdnem Pflafter 

Die Gang’ im Tempel, und hoch über ihnen 

Sieht man das Dach) aus wölbenden Sapphiren 

Sich in der Gnade Mittelpunkt verlieren. 

An diefem Hof des himmlifchen Monarchen 
Iſt jeglicher nah Würd’ und Rang begnadet. 
Erft Herrlichkeiten, Thronen, Hierarchen, 

Die ihrem Urfprung nie durch Wahl gefchadet; 

Auf goldnen Stühlen Xeltfte, Patriarchen : 

Die Märtyrer, in Blute weiß gebabet; 

Dann, bis hinunter zu den kaum Gebornen, 

Die durch das Kreuz erretteten Derlornen. 

Doch, wo fle Hingeorbnet, nah und fern, 

In allen Iebet Eine Lieb', Ein Willen; 

Und jedem frommen Chore gnügt es gern, 

Den ew’gen Durft nad; feiner Art zu ftillen. 

Kein Mißlaut rührte je das Ohr des Herrn, 

Menn ihren Lippen Lobgeſäng' entquillen, 

Wenn wechjelnde vielftimm’ge Pfalmodieen 

Durch Himmelsdüfte, hold verfchwiftert, ziehen. 

Stets „dreimal heilig“ dem Dreieinen fchallet, 

Preis jeiner Tochter, Mutter, Braut, Maria. 

Der einft zu ihr als Bot’ herabgemwallet, 

Huldigt fo ſüß entzückt: Gegrüßt, Maria ! 
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Daß es aus aller Herzen wiederhallet, 

Bon gleicher Lieb' entglüht: Gegrüßt, Maria! 

Gebetes Weihrauch wolft jich auf zum Dome, 

Und jeder fprengt ſich aus kryſtallnem Strome. 

Und der, ein Gott, geboren ward vom Weibe, 

Iſt zwiefach gegenwärtig unter ihnen; 

Tränkt ſie und fpeift mit feinem Blut und Xeibe, 

Geheimnißvoll fich opfernd jelbft zu fühnen, 

Wo fich der erfte Seraph nur: ich gläube, 

Nicht: ich begreif's, zu fügen darf erfühnen. 

Sp wird im Tag, den feine Nacht umfchleiert, 

Des hohen Tempels reiner Dienft gefeiert. 

Wohlan! ihr Künfte! es gebiert euch wieder, 

Wenn ihr mein Thun hienieden würdig ziert, 

Menn ihr vom Himmel auf die Erde nieder 

Die Heiligkeiten, bildlich deutend, führt. 

Schon regt in euch Begeiftrung ihr Gefieder, 

Vernehmt denn, wie fich jegliches gebührt, 

Daß ihr, vom Ueberſchwenglichen verwirret, 

Nicht bei den ungewohnten Flügen irret. 

Form und Verhältniß darfft du nicht vertaufchen 

Zu deinem neuen Zweck, Architectur, 

Die du, voll Sinn, verftanden abzulaufchen 

Gebilden herrlich bauender Natur. 

Wie Harmonie'n in Harmonieen raufchen 
Gebrauch in höherem Verein fie nur; 
Vergiß und laß vergeßen aller Schranfen 
Die auf das Ew’ge zielenden Gedanken. 
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Kein Götterbild ſoll hier im Dunkel thronen, 

Von fern verehrt in ſchauerlicher Pracht; 

Kein andres, heitrer, wie im Freien wohnen, 

Von Säulen nur umringt, und überdach't, 

Dem draußen, unter eines Haines Kronen, 

Die Opferflammen würden angefacht. 

Nein, zahllos ſoll die betenden Gemeinden 

Der lichte doch geſchloßne Bau befreunden. 

Laß deine Hallen denn des Volkes Wellen 

In breitem, ungehemmtem Strom empfangen; 

Bühn' über Bühne laß den Chören ſchwellen, 

Und die Altäre hoch erhaben prangen; 

Dem Tempel gieb als Kinder rings Kapellen, 

Einſamer Andacht ſtiller nachzuhangen; 

Und laß, wetteifernd mit den Sterngewölben, 

Den hohen Dom ſich in der Mitte wölben. 

Und ſolch Gebäu erfüllend zu durchdringen, 

Wölb' auch, Muſik! der Töne reichen Bau. 

Verhältniß aus Verhältniß laß entſpringen, 

Geſondert, wechſelnd, doch vereint genau. 

Wie alle Sphären rein zuſammen klingen, 

Doch jede Kugel aus kryſtallnem Blau 

In eignem Ton: ſo mußt du in Gewittern 
Der Harmonie die Seelen tief erſchüttern. 

Der Himmel wird dir eine Heil'ge leihn 

Zur Führerin von deinen vollen Chören: 

Es wird der Lieder vielverſchlungnen Reihn 

Durch neue Kunſt Cäcilia hold beſchwören. 

93 



94 Erfies Bud. 

Der Menſchen Stimmen tragend im Verein 

Wird ihrem Drud aus den metallnen Röhren 

Ein füger Hauch des Wohllauts athmend fleigen, 

Und ſich mit jenen heben oder neigen. 

Ihr aber, der Geftalten Bildnerinnen 

Mit-Meißel oder Pinfel, feid bemüht 

Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 

Um das, was Zion gegenwärtig ſieht, 
Was hier der Fromme nur im Traum wird innen, 

Wenn feinem Wunfch ein innres Licht entglüht. 

Zeigt ihnen jedes würd’ge Haupt der Väter, 

Apoſtel, Märtrer, Heil’gen, Wunderthäter, 

Und Jene felbft, die unter ihrem Herzen 

Hat Gotted Sohn getragen, und den Sohn. 

Ihn bilde du, Sculptur, aus weichern Erzen, 
(Doch felbft das härtfte würde weich wie Thon) 

Wie er gebüßt mit namenlojen Schmerzen 

An jeinem reinen Leib der Sünde Lohn, 

Und wie, noch ſchön in halbverwelkter Schöne, 

Am Kreuze hieng die Zier der Menfchenföhne. 

Laß, Mahlerei! flatt unter den Gedichten 

Der Sinnenwelt dich fpielend zu ergehn, 
Die fchönften Wunder geiftlicher Gejchichten 

Von neuem unter deiner Hand geichehn. 

Mas jede Seel’ erquidt in den Berichten, 

Laß glänzend und genegt die Augen fehn. 

Der alt’ und neue Bund fammt den Legenden 

Ermahne fprechend von der Tempel Wänden. 
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Mit deinen Werken wird dein Ruhm ftch häufen, 

Dir widmen fich viel trefflich hohe Geifter. 

Selbft Ordensbrüder in ber Zell’ ergreifen 

Dein Werkzeug, durch entzücten Eifer dreifter, 

Doch, wie du magft durch Land’ und Zeiten freifen, 

Zwei bleiben dennoch die erfohrnen Meiſter: 

An ihren Namen jollft du fie erkennen, 

Meiffagend will ich fie nach Engeln nennen. 

Nach Michael, der. einft, von Muth beflügelt, 
Sieghaft den Drachen in die Tiefe warf, 

Wird jener heißen, den die. Furcht nie zügelt, 

Und deſſen Geift wie Blite rafch und fcharf. 

Durch feines Pinſels Züge wird entftegelt, 

Was bange Sterblichkeit kaum ahnden darf: 

Des Heilands Kunft, die werkenden Pofaunen, 

Des Todes Tod, und der Natur Erftaunen, 

Und Raphael, ein Engel von den fieben, 

Die vor Gott fiehn, der doch bejcheidentlich 

Verborgen dem Gefährten war geblieben, 

Dem er zum Boten treu erboten -fich, 

Und als der Dank für jein hülfreiches Lieben 

Nun überfloß, mit leiſem Wort entwih; 
Der, wollt’ er gleich ſich ganz als Menſch erweilen, 

Genähret ward von unfichtbaren Speifen: 

Er leiht den Namen einem holden Strahle 

Der Lieb’ und Kunft, den ftill ein Jüngling heget. 

Als ob mit Geift er, nicht mit Farben mahle, 

Wird tiefre Seel’ in jeden Zug geleget. 
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Dft ladet er die Andacht zu dem Mahle, 

Wo Hohes Antlig, reiner Blick ſie pfleget, 

Wo jenes Weib erjcheint, der Gottheit Freude, 

Ihr Kind die ihr’, und aller Wefen beide. 

Sp eilt, ihr Schweftern, und verſchmäht mit nichten 
Den Eleinften Ort: jedennoch müßt ihr euch 

Bor andern gern der großen Stadt verpflichten, 

Der weltlich einft, nun geiftlich eine gleich ; 

Und in der Stadt euch auf den Tempel richten, 

Den jene Schlüßel öffnen, die im Neich- 
Des Himmels Löfen fünnen oder binden. 

Dort jollt ihr mich, euch Beifall winkend, finden. 

Die Hohe ſprach's, und wandte fich zum Himmel, 

Von wannen fie herabgefommen war. 

Nun regte fich mit freudigem Gewimmel 
Zu neuen Thaten-die vereinte Schaar. 

Sie ftellten in dem irdifchen Getümmel 

Manch Heil’ges Werk mit reinem Streben dar! 

Mie das, wovon ed Gleichniß, überjchwänglich ; 

Mie die, jo es geboten, unvergänglich. 
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Der gefpaltene Berg. 

Dort, wo fi) an des Mittelmeeres Wogen 

Gaeta's fchroffer Felſenwall erhebt, 

Wo, rechts und links am Ufer hingezogen, 
Der freie Blick zwo Buchten überjchwebt, 

Mo noch nicht in Vergeßenheit entflogen 

Sp manch' uralte Heldenfage Iebt, 

Wie feiner Amme bier zum Angedenken 
Aenead Grab und Namen wollte fchenfen: 

Da fieheft du der Bergeshöhen eine 

Gefpalten ganz durch eine felt'ne Kluft. 
Es geht der Riß hinab im harten Steine 

Vom Gipfel an bis in die tieffte Gruft, 

Doch hemmt die beiden Wände vom Bereine 

Nur enger Raum und wenig Himmelsluft, 

Alfo, daß Einer nur und nach dem Andern 

Den dunkeln Yußfteig mag hinunter wandern. 

Und es berichten und die heil’gen Sagen: 

Derfelbe Berg war vormals feft und Dicht. 

Doch als der Heiland, an das Kreuz gefchlagen, 

Für unfre Sünd' erlitten dad Gericht, 
l. Band. 
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Und als der Schrei von feinem legten Zagen, 

Der durch der Erde Schooß erjehütternd bricht, 

Die Hüll' am Ullerheiligften zerrißen ; 

Da hat fi) auch des Felſen Bruft zeriplißen. 

Die Kirche, von der Andacht Trieb geleitet, 

Hat dieſes Wunderzeichen wohl gebegt. 
Hier ift ein Weg zur Pilgerfahrt bereitet, 

Wobei die Seele Chrifti Leid erwägt ; 

An dreizehn Stellen, wie man nieder jchreitet, 

Erfcheint das Bild des Kreuzes eingeprägt ; 

Bald murmelnd, bald geräuſchig, fpült die Welle 

Am Ausgang um die heimliche Kapelle. 
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Luther. 

In klarem Deutſch die heil'ge Schrift 

Gar großen Segen hat geſtift't. 

Sie ward verdeutſcht durch Martin Lutz, 

Dem Papft und Cleriſei zum Trutz. 

Der Keber war ein frommer Mann: 

Gott wol’ ihn ewig jelig han. 

7* 
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Triſtan. 

Anmerk. von 1811. Bei dieſem Rittergedichte, deſſen weitlaͤufti— 

ger Entwurf unvollendet blieb, hatte ich hauptſaͤchlich die Behandlung 

der Geſchichte durch unſre Minneſinger Gottfried von Straßburg und 

deffen Fortfeger Heinrich von Vriberg vor Augen, welche wiederum aus 

dem Buche ded Thomad von Bretagne gefhöpft haben. Da indeflen 

fhon nach ihrer Erzählung Triſtan an den Hof des Artus kommt, und 

in dem fpäteren franzöfifhen Roman Lanzelot ald der Buferfreund 

Triſtans vorgeftelt wird, fo glaubte ich einen Theil von den Abenteuern 

des Iegtern epifobifh einflehten zu Können. Seitdem ift mit Glüd 

eine erneuernde Umgeftaltung verfchiedener alter Dichtungen unternom- 

men worden; vielleicht wird alfo auch die Mittheilung dieſes Bruch- 

ſtuͤcks von einem früheren Verſuche nit unwilllommen fein. 

Erfter Gefang. 

1. Bon Artus Ritterfchaft und Zafelrunde, 

Don zauberlichen Wundern und Geftchten, 

Will ich, wie ich's in alten Büchern funde, 

MWahrhaft, in neuer Weife bloß, berichten ; 

Vom heil’gen Graal, wie in der Tapfern Bunde 

Der reinfte nur dieß Abenteur kann ſchlichten, 

Und wie zwei Nitter, fonft von hohen Dingen, 

Durch füge Schuld des Ruhms verluftig giengen. 
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2. Triſtan und Lanzelot, die edlen Degen, 

Durch gleichen Muth zur Freundſchaft auserforen. 

Bor allen foll mein Lied des Triftan pflegen, 

Des bolden, der aus Liebe ward geboren, 

Und, nach der Sterne Tiebendem Bewegen, 

In Lieb’ entzüdt, durch Liebe dann verloren. 
Es ſoll Vertraute jolcher Freud’ und Schmerzen 

Sein Schidfal rühren, aber nicht entherzen. 

3. O wäre mir verlieh'n die Kraft und Wonne 
Der Minne, fo die alten Ritter zwang, 

Daß ihnen unter Maienluft und Sonne 

Nah Schwerte Klirren Saitenfpiel erflang, 

Und ftet3, von reiner rauen Lob ein Bronne, 

Ihr Mund fich aufthat! möcht’ in meinem Sang 
Heinrich von Veldeck, der von Eſchilbachen, 
Und Walter von der Vogelweid' erwachen ! 

4. Drum laß’ ich, jchlicht und ohne Zierlichkeiten, 

In der Erzählung mein Gemüth nur walten: | 
Von Looßen, welche die Geburt bereiten, 

Will ich, wie Trieb’ und Kräfte fich entfalten, 

Euch bis zum legten Hauch ded Helden leiten. 

Sp deuten fich die wechfelnden Geftalten, 

Daß ihr den Ring des Lebens ganz begreift, 

Wie er zulegt in fich zurüde fchweift. 

5. Ein Ritter herrfchte, kühn, getreu und mild, 

Adlich von Sitten, Eöniglichen Blutes, 

Der Feinde Schreden und der Seinen Schild, 

Zu Parmenie, in Fülle reichen Gutes. 
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Sein junger Leib war aller Tugend Bild; 

Nur wollt’ er, im Geleit des Liebermuthes, 

Zu weit in feined Herzens Lüften ſchweben, 

Und immer nur nach eignem Willen Ieben. 

6. Die Sorge wagte nicht, ihn anzufprechen, 
Sp jpielend zog er feine Bahn dahin. 

Das Recht behaupten, und den Unglimpf rächen, 

Und Kraft an Kraft ermeßen, war fein Sinn, 

Den alle Macht der Welt nicht konnte brechen; 

Doch hatt' er ded nur kurze Friſt Gewinn: 

Kaum daß der Iugend Morgenftern ihm funfelt, 

Sp fiel der Abend ein, der fe verdunfelt. 

7. Herr Riwalin, jo hieß er, trug die Lehen 

Don Morgan, König im Bretagner Land. 

Doch ſei's nun, daß ihm eine Schmach gefchehen, 

Sei's, daß er fich verjährtem Recht entwandt, 

Es Eonnte Pflicht und Bündniß nicht beftehen; 

Und bald gab Riwalin der flarfen Hand 

Den Ausfpruch Heim, entbietend die Vaſallen 

In Morgans Herrſchaft feindlich einzufallen. 

3. Er brach ihm Burgen, fchlug fein Volk, verheerte 
Die Gauen weit, und raubte viel der Habe; 
Zwar fiel auch ihm manch guter Kampfgefährte, 
Denn ſtets gebüßt wird Krieges Glück und Gabe. 

Morgan, der kaum fich der Gewalt erwehrte, 

Sann, wie er fchlau fe ‚abzuwenden habe, 

Und ſchien fich feinem Lehnsmann zu bequemen, 

Nach defien Willen Frieden anzunehmen. | 
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9. Als dieſe Waffen waren beigelegt, 

Ließ Riwalin ihm nicht daheim genügen, 

Weil ſich der Ehre Luſt in ihm bewegt 

Nach ritterlichem Preis und fernen Kriegen. 

Er hört, was Lob der Ruf herüber trägt 

Von König Mark, der Cornwalls Thron beſtiegen: 
An ſeinen Hof will er zum erſten reiſen, 

Da Sitt' und Tugend lernen und erweiſen. 

10. Drum ſetzt er ſeinen Marſchalk zum Verwalter 
Und giebt in ſeine Pflege Leut' und Leh'n, 

Der Rüal war genannt, der Treuehalter. 

Ein Schiff, mit köſtlichem Geräth verſeh'n 

Und zwölf Genoßen ſeines Zugs beſtallt er, 

So fuhr er hin bei guter Winde Weh'n. 

Bald landete die wohlbemannte Barke 

Bei Tintajol, da lag der König Marke. 

11. Mit hohen Ehren, wie ſich's ziemt für Herrn, 

Ward es allda dem ſtolzen Gaſt erboten. 

Willkommen hieß der Fürſt ihn doppelt gern 

Bei'm Feſt, wozu er ausgeſandt die Boten, 

Die rings umher in Cornwall, nah und fern, 

Zum offnen Hof ſein Landgeſind' entboten. 

Viel Ritter kamen von den Frau'n begleitet, 

Mit Kleiderſchmuck und Dienern wohl bereitet. 

12. Nun war des Maien füße Zeit begonnen, 

Und Baum und Busch zu Blüthenftraußen fehwollen ; 

Die Au bat fi ihre Blumenfleid gefponnen, 

Wobei der Waldvöglein Getön erfchollen, 
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Und ftimmen brein die Lüft' und regen Bionnen, 

Als die den Fleiß ihre gern erlufl’gen wollen: 

Da ward vor Tintajol auf grünem Plan 

Das reiche Veft des Königs aufgethan. 

13. Behende liefen Schenken hin und wieder, 

Den Gäften bietend Speif’ und edlen Trank. 

Die ließen fich in ſeidnen Zelten nieder, ' 

Die wählten Laub zum Dad, und Moos zur Bank; 

Die führten Reigen, jene fangen Lieder; 

Mär einer auch an allen Sinnen krank, 

Er müßte doch von folchem ſchönen Wefen 

Und ſel'ger Augenweide noch genefen. 

14. Da fcherzten und ergiengen fich die Frauen, 

Mit Nittern bald, bald unter fich gepaart; 

Gar manchen Kranz entflochten fle den Auen, 

- Und fie erblühten felbft nach Kranzes Art. 

Doc Feine war fo Lieblich anzufchauen 

Als Blanjcheflur, des Königs Schwefter zart, 

An Schönheit eine lichte weiße Blunte, 

Zum Wunder aller Welt, und Gott zum Ruhme. 

15. Auch wurde nun ein wadres Ritterfpiel 
Mit Nennen und Turnieren dort erhoben: 

Die Schaaren mengten mannigfalt Gewühl, 

Die Roſſe muthig durch einander fchnoben ; 

Da ward des Stechend ohne Maßen viel, 

Daß Lanzenfplitter an die Schranfen ftoben. 

Die Brauen faßen an der Schau im Kreiß, 

Mer flattlich ritte, merften fie mit Fleiß. 
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16. Und manche ſprach, zur Nachbarin gewandt: 

Kein Ritter gleicht Doch auf der ganzen Erde 

Herrn Riwalin; wie ziert ihn fein Gewand! 

Wie jchließt fein Eönigliches Bein am Pferde! 

Wie fügt fih Schild und Schaft der feften Hand! 

Wie wohl fteht all fein Thun und die Geberde, _ 
Und Wuchs und Haupt! O wohl fie felig Weib, 

Die einft erwirbt fo Hochgemuthen Leib! 

17. Als fih das Waffenfpiel nunmehr geendet, 
Und die Genofen da und dorthin reiten, 
Hatt! ungefähr ſich Riwalin gewendet, 

Mo Blanfcheflur im Schatten faß abjeiten. 

Er ſprengt hinan, und holden Gruß ihr fendet: 

Gott grüß’ euch, Schöne! — Mög’ er euch geleiten! 

Erwiedert jte; doch unverzieh'n dem echte, 

Das wider euch ich gern zur Klage brächte. 

18. Was konnt' ichnur an euch, Bräulein, verfchulden? 
Befragte fie der Ritter minniglich. 

Sie fprah: Mein befter Freund muß Kränkung. dulden 

Bon eurethalb. — So richtet über mich: 

Mas ihr gebietet, kann ich eure Hulden 

Damit gewinnen, thu' ich williglich. 

Eh daß ihr mir fo argen Willen traget, 

Beftraft mich, weiß ich fehon nicht, wa8 ihr Elaget. — 

19. Ich haß' euch nicht zu fehr, um was gefchehen, 
Sprach; fie, doch darf ich euch darum nicht minnen, 

Denn wie ihr mir zur Buße wollet ftehen, 

Muß ich zuvor noch beßer werden innen. 
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Der Ritter wünfcht die Rede zu verftehen, 

Er neigte ſich und wollte jo von binnen, 

Da fandte fte ihm füßen Segen nah, 

Und jprach aus inniglichem Herzen: Ach! 

20. Ihr Herz, das’ war der Freund, den fie gemeinet. 
Es hatte Riwalin bei fich gedacht: 

Hab’ ich aus ihrer Breundfchaft wen verfleinet 

An feiner Ehr', und ließ es aus der Acht? 

Als aber ihm bei dieſer Sorg’ erfcheinet, 
Mie dennoch ihr holdſel'ger Blick gelacht, 

Und er ihr feheidend Seufzen dann vernommen, 

Da war in ihm ein neues Xicht entglommen. 

21. Dieß Licht begann erwärmend fich zu regen, 

Denn keimendes Berlangen fproßt vom Hoffen 

Sp frifch empor, wie Knofpen nach dem Regen. 

Ihn hatt! ihr Bild oft wie ein Blitz getroffen, 

Nun Fam es ihm wie Sonnenfchein entgegen, 

Und legt’ ihm felber fein Geheimniß offen. 

So huben fih in ihrer Beider Herzen 

Die bangen Freuden und die fügen Schmerzen. 

22. Mit Schweigen Hatte Blanfcheflur gefprochen, 

Und Luft und Schreck begegnen fich verftohlen, 

Weil ihr aus fcheuer Hut an's Licht gebrochen 

Mas fie im Schein des Zwiftes gern verhohlen. 

Ihr zarter Bufen drang empor mit Pochen, 

Als wollt’ er noch zurüd den Seufzer holen; 

Sungfräulich wollt ihr Blut die Glut ertödten, 
Doch ed ward jelbft zum glühenden Erröthen. 
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23. Sp feheucht und lockt, birgt und verrath die Minne, 

Die allgewaltige Verſtrickerin. 

Er trug nun Kron’ und Scepter ihrer Sinne, 

Sie thront’ in feiner Bruft als. Königin; 

Des wurden Beide neuen Muthes inne, 

Das Zagen und der Zweifel fuhr dahin: 

Mo fie fih fah'n, ſah Lieb in Liebes Augen, 

Im Gegengruß Gewißheit einzufaugen. 

24. Doch diefe Blicke fchlichen hin und her 

Wie Auge Boten mit befcheidnem Tritte, 

Und fürderten den fehnlicden Verkehr 

Des Nitter8 und des Fräuleins in der Mitte 

Der vielen Gäfte, die nicht wußten mehr 

Bon ihrem Thun als Zucht und Hofesfitte. 

Das Feſt war mit der Mailuft nun zerronnen, 

Ein heißer Spiel naht mit den heißern Sonnen. 

25. Es Fam die Märe von des Landes Marken, 

Ein Feind brech’ ein und drohe harten Strauß. 

Der König fchnell verfammelt feines ftarfen 

Heerbanned Macht, und rüdt ins Feld hinaus. 

Und Riwalin begleitet freudig Marken, 

Er dient ihm wie Vaſall von feinem Haus, 

Und wünfcht mit- feinen fchon verfuchten Waffen 

Sih Ruhm, und Cornwall Sieg und Heil zu fehaffen. 

26. Raſch auf einander ritten Heer und Heer, 

Sie fochten mannlich ihren wadern Krieg, 

Die Rüftung wurde manchen heiß und jchwer, 

Dod immer fland, wo dad. Gedränge ftieg 
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Der Schild von Parmenie zu Cornwalld Wehr. 

Zuletzt erftritt des Königs Volk den Sieg, 

Der Feind ward meift gefangen und erjchlagen, 

Daß, wer entfam, som Glüde hatt! zu jagen. 

37. Nur, leider, eh die Schlacht noch audgeflungen, 

Muß der von dannen, der jte wohl erkundet, 

- Der werthe Riwalin, der wild umrungen 

Im Vorderreihn, wird auf den Tod verwundet; 

Ihm ift ein Speer zur Seiten eingedrungen, 

Er fällt, wie einer, der nicht mehr gejundet. 

Heim tragen ihn die jammernden Genoßen 

Auf einer Bahre zwifchen ihren Noffen. 

28. Als jte den flechen Mann nad) Tintajol 

Hereingebracht, da braucht ihr nicht zu fragen, 

Ob e8 in aller Ohren herbe fcholl, 

Ob fih um ihn erhob ein Fläglich Klagen. 

Nicht edle Frau'n nur find der Trauer voll, 

Das arme Volk weiß auch von ihm zu fagen ; 

Sie dau'rt fein fehöner Leib, die ſüße Jugend, 

Und feine wohl geborne Herrentugend. 

29. Was aber auch ein jeder Flag’ und weine, 

Zu taufendmalen mehr ald alle pflag 

Des bittern Sammerd Blanfcheflur, die reine. 

Sie ftel fich felber an mit manchem Schlag, 

Kaum daß fie fich verjchloßen hat alleine, 

Recht an die Stelle, wo dad Kerze Ing. 

Es war erbärmlich, wie das ſüße Weib 

Quält ihren jungen fchönen ſüßen Xeib. 
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30. Gern Hätte fie ihr Reben hingegeben 

Für einen Tod, der nicht der Liebe droht. 

Sie jchien in eigner Todesnoth zu fehweben, 

Und lebte nur in fremder Todesnoth; 

Denn einzig halt und labt fie noch das Streben 

Zu fehn ihr liebſtes Leben, eh es tobt. 

Hat ihr der Tod noch dieſes gönnen müßen, 

Sp mag er auch an ihr die Luft noch büßen. 

31. Als fie gefommen wiederum zu Sinnen, 

Lenkt je ihr Trachten darauf allewege, 

Wie ſie den Wunfch mag insgeheim gewinnen. 

Auf eine Meifterin, in deren Pflege 

Und treuer Hut von Kindheit ihr Beginnen 

Geweſen, ward ihr erftes Hoffen rege: 

Die rief fie zu fich, wo fle zwei nur waren, 

Und unterwand fich, ihr's zu offenbaren. 

32. Die Augen ihr von Thränen überwallten, 

Daß ſie fich drängten auf der lichten Wange: 

Die Hände flehten, vor ihr Hin gefalten: 

Ach! wehe mir! fo weint und fprach fie bange; 

Du haſt mir immer große Treu gehalten, 

Gewähre des mich nun, was ich verlange, 

Herzliebe Meiſterin! Du biſt mein Hort, 

Mein Heil hängt ganz an deinem Rath und Wort. 

33. Hilfſt du mir nicht, fo ſieh mich ſchon als Todte. 
Sagt mir denn, werthes Fräulein, euer Leid. — 
Darf ich’8 vertraun, o Traute, dem Gebote? — 
Sa, Kind, ich bin zu tröften dich bereit. — 



110 Erftes Bud. 

Hör, Mutter, dann: mich tödtet diefer Todte. — 

Mer? — Riwalin. — O jammervolle Zeit! — 

Laß mich ihn fehen, ch’ er gar erftorben, 

So haft du ew'gen Dank an mir erworben. 

34. Die Meifterin Tieß nicht ihr Wort verderben; 

Sie denft, was ſchadet's, ob ich das gewähre? 

Der Ritter muß heut oder morgen fterben, 

So friſt' ich meiner Frauen Leib und Ehre, 

Und mag mir Lieb' und Huld redlich erwerben. 

Mir geht zu Herzen eurer Trübjal Schwere, 

Mein Bräulein, fprach fie; ftebt'8 in meinen Händen, 

So zweifelt nicht, ich will die Noth euch wenden. 

35. Ich will aldbald zu dem Todwunden gehen, 

Und will die Stätte, wo er liegt, wer fein 

Mit Pflege wahrnimmt, alles wohl erjpähen. 

Sie gieng zum Ritter mit Geberden ein, 

Als käm fie Flagen feine Angſt und Wehen, 

Und ſagt' ihm leife: Herr, die Jungfrau mein 

Wollt' gern in euren Nöthen zu euch kommen, 

Nur ſei's nad) Sitt! und Ehre vorgenommen. 

36. Und als fie Weg’ und Mittel ausgemacht, 
Kehrt fie zurück zu ihrer Blanjcheflur. 

In eined armen Beteweibes Tracht, 

Baarfuß, zum Gürtel eine grobe Schnur, 

Mie fie im Spittel wohl bei Siechen wacht, 

Verbarg fie ganz die ſchöne Greatur. 

Ihr Haar in Zöpfen, und ein Tuch aus Leinen 

Ließ, hängend, faft ihr Antlitz nicht erfcheinen. 
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37. Sp nimmt fie die Prinzeſſin an die Hand, 

Und führt fie, wo er liegt, der arme Schwache. 

Er hatte all die Seinen fortgefandt, | 

Weil Stil! und Ruh den Schmerz gelinder mache. 

„Die Aerztin hier bringt heilfamen Verband ;“ 

Sagt zu den Dienern fie im DBorgemache, 

Und jchafft. alſo, daß die herein fie ließen, 

Und forgt, die Thüre hinter ihr zu jchließen. 

38. Ach! feufzet Blanfcheflur, ach! heut und immer; 

Mie gar ift meines Lebens Troft verloren !. 

Und Riwalin im dämmerlichen Zimmer 

Sieht Faum fle nahn, doch dringt in feine Ohren 

Der ſüße Laut: »ein ferner Morgenfchimmer, 

Geht fie ihm auf wie aus des Himmel! Thoren. 

Er neigt fich ihr, doch nur mit mattem Winfen, 

Und muß gleich wieder auf fein Lager finfen. 

39. Sie merfet wenig, wie er jle empfangen, 

Bon Lieb" und Leid erfalten ihre Glieder, 

Der Roſenſchein erblaßt auf Mund und Wangen, 

Und Nacht fallt auf der klaren Augen Lieder. 

Erfterbend noch in zärtlichem Verlangen 

Lehnt fie zu ihm fih Wang’ an Wange nieder: 

Sp lag fie lang’ in ſchwindenden Gedanfen 

Ohnmächtig da bei dem ohnmächt’gen Kranken. 

40. Als ihr entwichner Sinn ſich wiederfund, 

Drüdt fie al3bald, voll Inbrunft nnd Erbarmen, 

Zu taufendmalen ihren füßen Mund 

Auf feinen, der vom Hauche muß erwarmen. 
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Sein fohlummernd Leben wachet auf zur Stund, 

Gewiegt in ihren Lind’ umfchlungnen Armen. 

Auf ihren Lippen wohnt ein Eöftlich Werfen, 

Das faugt er ein und wähnt fich ſchon genefen. 

41. Darob erglüht der Minne Kraft in beiden, 

Aus Noth und Tod mächtig emporgerungen. 

Sie wollten nur am Weh die Seelen weiden, 

Doch führe Dual Hat jenes Weh verfchlungen ; 

Sie einet allererft das letzte Scheiden. 

Der Iüngling, wie von Jugend neu durchdrungen, 
Zwang das geliebte minnigliche Weib 

Innig und nah an ſeinen wunden Leib. 

42. Die Schöne fügt ſich willig ſeinem Willen, 

Und beut ſich ſelbſt als ſüßer Labung Becher, 

Den Lebensdurſt des Schmachtenden zu ſtillen. 

Der Trunk berauſcht den zu verwegnen Zecher, 

Aus ſel'gen Wunden will ſein Geiſt entquillen, 

Schon liegt er wie erſtarrt und athmet ſchwächer: 

Er mußte ſterben an der hohen Wonne, 

Hätt' ihm nicht Gott verlieh'n das Licht der Sonne. 

43. Sie ſchied, von Noth entladen und beladen: 

Ihr Herzensleid zurück bei'm Ritter bliebe, 

Vertauſchet mit der Minne Bund und Gnaden; 

Doch unterm Herzen keimen neue Triebe 

Des Lebens ihr, zu ihres Lebens Schaden. 

Das wußt' fie nicht, fie wußte nur von Liebe: 

Er war ganz ihr fortan, fie feine nur, 

Und Riwalin war eins. mit Blanfcheflur. . 
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44. Er lag in Träumen, die er nicht ermaß, 
Das ſtolze Glück erhöht ihm fein Gemüth; 

Den Todespfeil, der in den Adern ſaß, 

Warf aus das freudebrauſende Geblüt. 

Die Diener priefen, da ihr Herr genas, 

Wie Flug bie Werztin fich für ihn bemüht. 

Doch faum gefund brach er geheime Frucht 

Der Lieb’, ald neue Trennung heim fle fucht. 

45. Sein Marſchalk fendet Botſchaft aus den Landen, 

Daß Morgan fich, da fern der junge Held, 

Nicht binden läßt von des Vertrages Banden, 
Ein Heer, gewalt'ger als zuvor, gejellt, 

Und, giebt man nicht ihm, was er heifcht, zu Handen, 

In Barmenie mit Schwert und Feuer fallt; 

Daß Muth und Treue wankt bei feinen Pannen, 

Wenn feine Kunft nicht bald fie wird ermannen. 

46. Er ſchickt fich drauf zur Heimfahrt über Ser, 

Gleich hört die leid'ge Kunde Blanfcheflur; 

Sie fagte bloß das arme Wort: „o weh,“ 
Das viel und oftmals ihrem Mund entfuhr. 

„O Minne, fo verlodft du je und je 

Aus Luft in Leid, wer fich dir eigen ſchwur. 

Dein Wahn, der in fo falfcher Süße fchwebet, 

Trog mich, er trüget alles was da Tebet.“ 

47. Indem trat Rimalin in das Gemach, 

Und fprach: Ich foll und muß zu Lande fahren, 

Bald Hoff ich glücklich Ende meiner Sach, 
Euch, Schöne, möge Gott gefund bewahren. 

I. Bant. 8 
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Bleibt euch mein treues Angedenken wach, 

Sp frag’ ich nicht nach aller Feinde Schaaren. 

Gebietet mir! fagt mir ein letztes Wort! | 

Schon wartet mein dad Schiff, und ich muß fort. 

48. Das Fräulein mußte folche Ned’ entherzen, 
Fiel in den Schooß der Meifterin wie todt. 

Er kniet zu ihr mit weinend bangem Herzen, 

Und wußte feinen Nath für ihre Noth 
Als Linde Liebfojung und trautes Herzen, 

Und Küße, die er Mund und Augen bot, 

Bis fie begann fih an ihm aufzuranfen, 

Und jelbft fich fonnte halten ohne Schwanfen. 

49. Da Sprach fie: Theurer Mann, ich muß es klagen 

Daß ihr jo weggeht wie ein freier Gaſt, 

Und, wenn ich’8 darf mit euren Hulden fagen, 

Verdient' ich's freundlicher um euch; ihr laßt 

Mich bier allein in dreien Sorgen zagen. 

Zuerft fo trag’ ich eines Kindes Laft 

Don euch, des ich wohl nie genef’, ich Arme: 

Die reine Magd fich mein und fein erbarme! 

50. Und wenn mein Herr und Bruder es erfährt, 

Sp läßt er mich des grimmen Todes fterben. 

Ja, wenn er auch den Leib mir nicht verfehrt 
Wird er doch Gut und Ehre mir verderben; 

Dann muß mit mir verftoßen, arm, unwerth, 

Mein vaterlojes Kind die Trübjal erben. 

Auch wird mein Land, mein Volk und Hoch Gefchlecht 
Durch meine Schmach an Ehren jehr gefchwächt. 
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51. Er fagte drauf: Seid wohlgemuth, o Trautet 

Mir ift fo lieber Tag an euch begegnet, 

Menn, eu'r vergeßend, ich mein Glück mir baute, 

Sp wär’ ich wohl auf ewig ungefegnet. 

Die hohe Kraft, die und mit Luſt bethaute, 

Bereint und, wenn es bligt und flürmt und regnet. 

Mein Schickſal bleibt von eurem ungefchieden, 

Kein Leid gefchieht euch je mit meinem Prieden. 

52. Jetzt möchte König Mark mich landlos achten, 

Begehrt’ ich euch zum ehlichen Gemahl; 

Doch wird er mich ald Schwager nicht verachten, 

Menn ich beftegt der mächt'gen Beinde Zahl. 

Schnell rüdzufehren war mein Ziel und Trachten, 

Doch, weil ihr bangt, biet! ich euch diefe Wahl: 

Ich bleibe hier, zum Dienft euch und zur Steuer; 

Wo nicht, fahrt mit, und was ich bin, ift euer. — 
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53. Ach Herr und Freund, wie wohl erweiſ't ihr's mir! 

Ih will's euch danken mit fußfäll'ger Seelen. 

Doch ift für mich” fein länger Bleiben hier, 

Ih kann die Angft nicht um mein Kindlein hehlen. 

Der befte Rath ift euch zu folgen fchier, 

Kann ich geheim mich nur son hinnen ftchlen. 

Fahrt erft zu Nacht, fo Hilft die Meeifterin 

Zu eurem Schiffe mir verkleidet Hin. 

54. Als fle erwägt, wie ſich's am beften füge, 

Gieng Riwalin, Urlaub son Mark zu nehmen. 

Dem fagt er, wie Daheim die Sache liege, 

Er müße fehnell den falfchen Morgan en 
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Ihm folget mancher Wunfch zu Heil und Siege, 
Von Rittern, die fich un fein Scheiden grämen. 

Der König hofft, er werd’ an Gut und Ehren 

Gefördert, bald zu feinem Hofe kehren. 

55. Derweil die noch den letzten Becher trinfen 

Auf gute Fahrt, fiel Schon die Sonn’ in’d Meer, 

Und heimlich thaten nun die Sterne winfen. 

Da ſchlich das Fräulein unbemerkt daher, 

Zur Bucht, allwo des Schiffes Segel blinken, 

Als Edelfnabe, den zu guter Lehr 

In Waffenkunft der Ritter mitgenommen ; 
So harrt fie dort fehon, eh er hingekommen. 

56. Sie ftießen ab, fe fehnitten durch die Wellen, 

Die nur mit Plätfchern um den Kiel fich regen. 

Gelinde Lüfte Faum die Segel fchwellen, 

Das Schiffvolf konnte meift zur Ruh fich Tegen, 

Sp jcehnarchten auch im Raume die Gefellen, 

Hingleitend unbeiorgt auf feuchten Wegen, 
Als noch der Ritter fammt dem Holden Buben, 

Umarmt, die Blide zum Geftim erhuben. 

57. Das blinfer in der Fluten Widerfcheine 

Wie nad vor Wehmuth; fie ergreift ein Wähnen, 

Als ob die Welt aus taufend Augen weine, 

Und ihre Liebe fchwimm’ im Meer der Thränen. 

Da weigern ihre Augen nicht alleine 

Die Flut zu mehren, hingethaut in Sehnen. 

Bald Hatte Liebesblick ſie neu umlächelt, 

Ihr Hauch Die Thränenſeen weggefächelt. 
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58. Die Nacht floh Hin, von ſtatten gieng die Baer 

Am dritten Tage kamen fie zu Lund. 

Der Marſchalk, mit den Seinigen gejchaart, 

Hieß froh willfommen feinen Herrn am Strand, 

Dem er alsbald umftändlich offenbart, 

Mie er die großen Sorgen faum beftand. 

„Doch weil euch Gott in Zeiten hergefendet, 

Iſt Rath und Troft und allen auägejpendet.“ 

59. Hiernächft vertraut ihm Riwalin mit Kleiß 

Bon Blanfcheflur fein liebes Abenteuer. 

Ja Herr, ich ſeh', ihr wacht an Würd’ und Preis 

Bon Tag zu Tag, eriwiedert fein Getreuer | 

Ihm Hoch erfreut ; denn folche Blume weiß 

Krönt euren Namen wohl, und macht ihn theuer 

Bei aller Welt; eur Glüf und eure Wonne 

Steigt herrlich auf, jo wie die Morgenfonne. 

60. Nun laßt die Gute gleiche Güt’ erproben : 

Wenn wir der Noth gewehrt mit unfern Waffen, 

Werd' öffentlich ein Hochzeitfeſt erhoben, 

Da jollt ihr's reich und Eöniglich ihr jchaffen, 

Daß König Mark es felber möge loben. 

Zuvor noch laßt, daß Lai'n es ſeh'n und’ Pfaffen, 

Zu rechter Eh' euch in der Kirche weihen; 
Glaubt, alles wird euch beßer drum gedeihen. 

61. Alſo geſchah's nach Rüals biederm Wort. 

Weil nun die Herrn zu hartem Zeitvertreib 

Das Land durchreiten mußten da und dort, 

Führt Blanſchefluren, um ſo theuren Leib 
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Beforgt, der Marfchalk auf ein feftes Ort, 

Gantell genannt, da wohnt fein eigen Weib; 

Der anbefahl er fie, Der reinen, fteten, 

Der Weibesehre Spiegel, Frau Floreten, 

62. Den Winter über war mit feiner Beute 

Morgan auf einer ftarfen Burg geſeßen. 

Die beiden rüften Zeug indes und Leute, 

Ermuthigend, wer ſich des Streits entjeßen, 

Und find bereit, da fich das Jahr erneute, 

Sich mit dem Feind’ im offnem Feld zu meßen. 

Bon PBarmenie die blühnde Nitterfchaft 

Stand wider Morgand übergroße Krait. 

63. So fam e8 an der Landivehr zum Gefechte, 

Wo Kunft und Muth und Stärke fich bewährt. 

Gewalt der Rechte wurde da zum Rechte, 

Und es bejchwert ftatt Zungen fich das Schwert. 

Wie wenig ward gefchont der guten Knechte! 

Wie manchem war fein Lebtes da befcheert! 

Hier war der Staub gelöfcht, dort dad Gras blutig, 

Doc, Parmenie ftand im Gedränge muthig. 

64. Bis, da die Schaaren der DBretagner weichen, 

Und jene ſetzten flegeöfreudig nach, | 
Mit wildem Schrei aus Waldung und Gefträuchen 

Dom Hinterhalt hervor ein Haufe brach. 

Gar tapfre Reiter mußten wohl erbleichen, 

Wenn fie ein Speer plößlih im Rüden ſtach. 

Drob ward ihr Heer zerrißen und verworr'n, 

Daß Riwalin es jah mit großem Zorn. 
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65. Indes die pflichtvergeßnen Unterthanen 

Der treue Marſchalk, ſeinem Herrn zum Schutz, 

Zu ſammeln eilt um die bekannten Fahnen, 

Beut der allein dem Feinde Wehr und Trutz, 

Und weiß ſich vorwärts weiten Raum zu bahnen. 

Er drang hindurch, wenn nicht im blut’gen Schmuß 

Der Gaul ihm ausglitt, und vom Sporn gerißen 
Sich ftampfend, baumend, über fich gefchmißen.. 

66. Noch mancher Feind erfchrad des dumpfen Halls, 

Als jeine Waffen Elivrten über ihm. 

Der freche Morgan freut fich feines Balls, 

Er fprengt herzu, durchbohrt mit Ungeftüm, 

Wo Helm und Harniſch grängen, ihm den Hals, 

Nicht fragend, ob fich folcher Streich geziem', 

Statt ihn zu fahn um Löſung, wie bei Fürften 

Die Sitte gilt; fo brennt fein Rachedürften. 

67. Als Riwalin- die Diener fallen jah'n 

Ermannten ſie vordringend fich zum Kampf: 

Diel tapfre Thaten nun zu ſpät geichah'n. 

Mo der Held lag im lebten Todeskrampf, 

Tobt zehnfach wütend auf blutrothem Plan 

Geklirr, Mord, Zeter, Wiehern und Geftampf, 

Daß fie, wie grimmig Morgand Krieger fchnaubten, 

Den Leichnam und das Beld zulegt behaupten : | 

68. Drauf ward der todte Herzog aufgehaben, 

Zur Burg in feiner Ahnen Gruft zu wallen. 

Ihr denkt wohl, wie die Seinen ſich gehaben : 

Sie find gemuthet und in Noth gefallen 
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ATS die, jo Ehr' und Gut mit ihm begraben, 
Vom eignen Mann zum oberſten Vaſallen. 

Dod) er ift Hin, man muß fich fein entwegen, 

Und beten, Gott im Himmel wol’ ihn pflegen. 

69. Nur Blanfcheflur nicht um den Gatten weinet, 

Miewohl fein Weib fo tödlich Leid erwarb; 

Das macht, fie war im Innern ganz erfteinet, 

Der Klage Laut auf ihrer Zung’ erſtarb. 

Die Sonn’ ihr nur mit bleichem Glanze ſcheinet, 

Ihr Aug’ umhüllet düftre Trauerfarb. 

So lag ſie in den Qualen, faum noch ächzend, 

Nach ihrer bangen Seel? Entbindung lechzend, 

70. Da fuhr ein Zuden durch den ſtarren Xeib, 

Des Lebend Wehen aus des Todes Nöthen. 

Bier Tage wand fich dad troftlofe Weib: 

Kann’d nicht der Gram, jo muß ihr Kind fle tödten. 

O füßes Kind, im Mutterfchooße bleib’ ! 

Was ringefi du nach andern Grabesftäten? 

Sp denkt fie ſtets mit innigftem Erbarmen ; 

Ein Söhnlein lebt, man gab e8 ihren Armen. 

71. Sie ſprach, es hegend am gebrochnen Herzen: 

Ich Habe, da. ich dich empfieng, getrauert, 
Dein Vater traurig lag in wunden Schmerzen, 
In Trauer Hat mich Die Geburt durchfchauert, 

Traurig umwölft fi deine Sterne fchwärzen, 

Weil du verwaift und von Gefahr umlauert. 

Drum heiße Zriftan mit dem traur'gen Namen, 

Das ift mein letzter Mutterfegen. Amen. 
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72. Der Sohn genad, die Mutter lag erblichen, 
Und ward zu Riwalin in’d Grab getragen. 

Ihr Kind fei todt der Iodten Schooß entwichen, 

Befahl der Marſchalk allem Volk zu fagen, 

Obſchon das Land ob ſolchem jämmerlichen 

Berichte noch trübſel'ger mußte Elagen. 

Das ordnet Rüal mit: getreuen Kiften, 

Der Waife Leib und Gut und Recht zu friften. 

73. Denn hätte Morgan um das Kind gewußt, 

Er ruhte nicht, er mußt! e8 dann verderben. 

Auf beßre Zeiten hofft die treue Bruft 

Das Land zu fparen feinem ächten Erben. 

Jetzt, da es blutet nach dem Kriegsverluſt, 
Hieß er die Edlen ſelbſt um Frieden werben. 

Sp ward der Zwift gefühnet und entjchuldigt,. 

Und ward dem Öberlehensheren gehuldigt. 

74. Er will den Knaben auferziehn als fein, 

Und mahnt fein Weib ſich Schwangern gleich zu halten. 

Gerätb und Kammer richtet auf den Schein 

Sie Elüglich zu mit heimlichen Anftalten; 

Die Amme jchafft das Kind gar ftill herein, 

Als follte bei der Kreißenden fie walten. 

Der war’d vertraut: fonft ward die Mär’ erfunden, 

Die Marichalfin fei eines Sohns entbunden. 

75. Und als fie ingelegen ihre Wochen, 

Trug fie ihn Tieb zum Gotteshaus hinauf. 

Da wurde Segen über fie gefprochen, - . 

Der Kleine dann benamt im heil’'gen Tauf 
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Wie ihm, der Mutter feheidend Wort verfprochen. 

Ich nenn’ ihn Triftan nach der Zeiten Lauf, _ 

Sprach Rüal; Gott kann's beßer mit ihm machen, 

Daß er einft fröhlich mag des Namens lachen. 

76. Es war ja wahrlich wahr und fein Betrug, 

Wenn fich Florete zu dem Sohn bekannte: 

Er fühlt zu ihr der Kindestriebe‘ Zug; 

Sie mütterlich nie Feines theurer nannte, 

Das felbft fie unter ihren Brüften trug. 

Mit ſüßem Fleiß ihr Sinn fich zu ihm wandte, 

Die Tugendreiche hegt ihn früh und fpat, 

Sp daß er niemals unfanft niedertrat. 

77. Ihm waren Scherz und Freiheit Spielgenoßen, 

Doch das Geleit der Kindheit nahm die Flucht. 

Als bei der Mutter fteben Jahr verfloßen, 

Nahm ernfter ihn der Vater in die Zucht; 

Als feiner Freuden Blüthe kaum entiproßen, 

Ward fle vom Reif der Sorgen heimgefucht: 

Sp wandelte fein Xeben fich allmählig, 

Das ward feitdem noch leider arbeitjelig. 

78. Zwar fügt fich Triftan allem Fleiße gerne, 

Sein Vater gab ihm einen Meifter zu, 

Der war begabt mit guter Weisheit Kerne, 

Und ſann zu allen Stunden ohne Ruh 

Wie nun fein Zögling eins, nun andres Terne, 
Ein Ding heut wohl und morgen beßer thu'. 

Der fremden Zungen Kunft, der Bücher Sabung 
Mar täglich feines jungen Sinnes Atzung. 
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79. Bon Heiliger Gefchicht, und Lehr der Weifen, 

Don Recht und Sitte muß der Knabe wißen; 

In feinen Reden ftand er fehr zu preifen, 

So war er auch auf Muſica beflißen, 

Daß feine zarten Finger fchöne Weifen 

Auf ‚allerhande Saitenjpielen rißen. 

Ihm war, was irgend nur ein löblich Werf, 
Bis er’3 gefaßt, fein emjig Augenmerf. 

80. Bald lernt' er auch mit Schenfeln und mit Bügeln 

Das Roß zu jedem Tritt und Wendimg rühren, 

Und feft im Sitz gefchloßen und den Bügeln 

Den Schild und Speer nach Ritterweife führen, 

Dann ringen, fpringen, und den Lauf beflügeln, 

Den Degen, und im Wurf den Schaft regieren, 

Dann durch den Forſt die Hafen, Füchſe, ‚Hirfchen 

Mit Hunden jagen, mit Gefchoße pirfchen. 

81. Davon erftarkt der zarten Glieder Kraft, 

Doch Tieß man fie vor Uebermaß bewahren. : 

Rüal verftand fich wohl auf Ritterfchaft, 

Er war ja ſelbſt in feinen jungen Jahren, 

In manchem Abenteur und Spiel fieghaft, 
Zum Hof des Uter Pendragon gefahren, 

Wo Merling Kunft und Weisheit vorbereitet, 

Was Artus Herrichaft herrlich dann verbreitet., 

32. Kein Königsſohn ift alfo Hoch geboren, 

Der beßer lernt in feines Hofes Mitten, 

Als Triftan, der fein erblich Glück verloren, 

Mas adlich ift in Nede, Tracht und Sitten. 
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An ihn war alles jchön und auderforen, 

Holpfeligfeit und Zier auf feinen Titten; 

Wie er an klein und groß befcheiden thut, 
Sp trägt auch alle Welt ihm Holden Muth. 

83. Un vierzehn Jahre war etwa der Knabe, 

Da trug fich’3 zu, daß vor die Burg Gantell 
Don Norweg über See voll Kaufmannshabe 

Ein Schiff, mit Segeln und mit Nudern jchnell, 

Zu landen fam: es führte reiche Gabe, 

Biel feidnes Zeug, Kleinode blank und helk. 
Die Fremden legten ihren Markt nun aus, 

Die Märe kam dem Marfchalf in fein Haus. 

84. Zwei feiner Söhne hatten froh vernommen, 

Da wären Balfen, jchöned Federſpiel; 

Worauf den Triftan fie bei Seit genommen, 

Der allen ftet3 der freundlichfte Gejpiel, 

Er möchte mit zu ihrem Vater kommen, 

Ob es auf feine Bitte dem gefiel, 

Daß er mit ihnen zu dem Schiffe gienge, 

Und faufte Da dergleichen ſchöne Dinge. 

35. Der Marfchalk führt fie felbft zum Strand hernieder, 
Es lacht das Herz den muntern Fleinen Schalfen " 

Nach all dem bunten Iuftigen Gefieder, 

Blaufchnabelichten Schmerlen, Pilgerfalfen 
Und Sperbern, die in Reihen Hin und wieder 

Sie ſitzen ſah'n auf Stangen und auf Balken. 

Nun feilfchet Triftan für Die andern zwei 

Und fich, daß jedem eine Gnüge jei. 
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86. Sie jchiekten fich nach Haufe ſchon zu gehn, 

Da mußte Triftan innen an der Wand 

Von ungefähr ein Schachbrett hängen fehn, 

Un welchem zierlich Welver jo wie Rand 

Wohl eingelegt von glattem Hole ftehn; 

Dabei ein Eöftliches Geftein fich fand, 

Das. war von edlem Elfenbein gegraben, 

Gar meiſterlich durchbrochen und erhaben. 

87. Ei, edle Kaufherrn, wißt ihr in dem Schathe, 

Das ihr da feil habt, felber auch zu ziehn? 
So jagte Triftan in nonweger Sprache, 

Daß ihrer jeder drob verwundert ſchien, 

Wie folche unbekannte fremde Sache 

Dem Kind mit andern Gaben wär’ verliehn. 

Hier find genug, ſagt einer, die's verftehen; 

Wollt ihr: wohlauf! jo will ich euch beftchen. 

88. So hatten biefe fich zum Spiel geſetzt, 

Und Rüal fprah: Ich habe heim zu eilen, 

Du, Triftan, weil die Kurzweil dich ergebt, 

Magſt, bis du fie vollbracht, allhier noch weilen. 

Bei deinem Meifter laß’ ich dich für jeßt, 

Der nimmt dein wahr und kann dir Rath ertheilen. 
Er ging von dannen mit den andern zwein, 

Und Curvenal und Triftan blieb allein. 

89. Das Kaufmannsvolk erftaunte nicht geringer, 

Da fie den Flugen Knaben fpielen fahn. 

Gr rührt im Brette die behenden Finger, 

Des Gegners Liſten fünnen ihn nicht fahn, 
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Er dringt mit ftarfem Thurm und fchlauem Springer 

Bor allen mit der Königin binan. 

Dazwiichen flogen von der Schachfpiel- Kunde 

Die fremden Wörtlein zierlih ihm vom Munde. 

90. Sie hatten feine edle Hofesart, 

Und Wuchs und Bildung des holdjeligen Jungen, . 

Und feine jüßen Künfte wohl gewahrt, 

Und wurden von Gewinnes Luft bezwungen. 

Sie dachten: Wie belohnt wär’ unfre Fahrt, 

Wenn wir jo Eöftlich diefe Beut’ errungen! 

Ein jolcher Diener ziert den größten König, 

Wo wir ihn bieten, frommt er und nicht wenig. 

91. Sie winkten fih mit Augen, und zum Lauf 

War heimlich alles bald im Schiff bereit. 

Sp gebt ihr diefen Stein mir in den Kauf? 

Rief Triſtan, ganz vertieft in feinen Streit. 

Sie winden leif’ indes die Anker auf, 

Und ſtoßen ab, und find vom Strande weit, 

Ch er es merft; was drauf ihm widerfahren, 

Sollt ihr im folgenden Geſang erfahren. 
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TSodten-Öpfer 

für 

Augufta Böhmer. 

I. 

Sinnesänderung. 

Ich wollte dieſes Leben 

Durch ein unendlich Streben 

Zur Ewigfeit erhöh'n. 

Ich fragte nicht nach drüben, 
Mein Hoffen und mein Kieben 

Mar mir Hienieden ſchön. 

Was die Natur gewoben, 
Was Menfchen drauf erhoben, 
Berband mir Poeſie. 

So wähnt' ich klar zu löſen 
Das Gute ſammt dem Böſen 
Zu hoher Harmonie. 
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Mas plöglich abgebrochen, 

Mar dennoch ausgefprochen 

Dem ordnenden Gefühl: 

Ein Lied war mir die Jugend, 

Der Ball der Heldentugend 

Ein göttlich Trauerſpiel. 

Doch bald ift mir zerronnen 

Der Muth, fo dieß begonnen, 

Die Gnügfamfeit in Dunft. 

Gefeßelt vom Verhängniß 

Im irdiſchen Gefängniß: 

Was hilft mir weiſe Kunſt? 

Die Roſe kaum entfaltet, 

Doch ſüßer mir geſtaltet 

Als aller Schmuck der Welt, 

Die hat ein Wurm geſtochen, 

Die hat der Tod gebrochen, 

Die hat der Sturm gefällt. 

Nun ſchau' ich zu den Sternen, 

Zu jenen ew'gen Fernen, 

Wie tief aus öder Kluft; 

Und, ihre blauen Augen 

Dem Himmel zu entſaugen, 

Küß' ich die leere Luft. 

DO, werde mein Orakel, 
Du, die du ohne Makel 

Der falfchen Welt entflohft! 
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Sieh mich in meiner Demuth 
Und bauch in meine Wehmuth 
Der zarten Liebe Troft. 

Wenn Dort die Roſ' erblühte, 

So ſei die heil’ge Güte 
Endlos gebenedeit. 
Zwar fehnlich werd’ ich fehmachten, 
Doch nicht vermeßen trachten 
Aus diefer Sterblichkeit. 

Wo ich mich mwiederfinde 
Bei meinem füßen Kinde, 

Muß Heil fein, Wonn’ und Licht. 
Sie wird, wenn meiner Zungen 
Der Klage Laut verklungen, 

Mein Himmlifches Gedicht. 

Den ftrahlenden Sarfunfel 
Nahm ich in graufem Dunkel 
Der Schlange Tod vom Haupt. 
Ich will ihn bei mir tragen, 

In allen Lebenstagen 
Wird er mir nie geraubt. 

129 
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II. 

Auf der Reiſe. 

Von ferne kommt zu mir die trübe Kunde. 

Es trennt mich ein Gebirg mit Wald und Klüften, 
Blau dämmernd in des Horizontes Düften, 

Von dort, wo ich erlitt die Todeswunde. 

Da mach' ich auf die Wandrung mich zur Stunde: 

Wo Bäche ſtürzend rauſchen in den Schlüften, 

Wo Felſen ſich gewölbt zu dunkeln Grüften, 

Da iſt der Pfad mit meinem Sinn im Bunde. 

Hier reiſ'te jüngſt hindurch, Die ich betraure, 

Nicht achtend auf des fchroffen Wegs Befchwerde ; 

Zur heitern Randichaft ſüdlich Hingezogen. 

Mai war's, nun heißt es Sommer, und ich fehaure 

Bon faltem Sturm; ihr ward zum Grab die Erde 
Der Lenz hat Allen, Jugend ihr gelogen. 
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IH. 

Der Gefundbrunnen. 

Der Himmel lacht, es wehen warme Lüfte, 
Die Gauen blüh’n ringsum mit Wein und Korne. 
Hier jhirmen Hügel vor des Nordwinds Zorne 
Ein Feines Thal voll frifcher Wiefendüfte, 

Und es ergießt der Schooß der Fühlen Klüfte 
Heilfamen Trank in ewig regem Borne. 
‚Da fällt mich die unheimliche, verworrne 

Vorahndung an: bier find auch Todtengrüfte. 

Kannft du Dich fo, Natur, mit Mord bejudeln? 
Wie, oder war dir jede Kraft und Tugend 

Vom unerbittlichften Geftirn gebunden? 

Sa, bier, wo felbft die Quellen Leben fprudeln, 
Hat, in der Roſenfülle froher Jugend, 
Mein ſüßes Leben feinen Tod gefunden. 

9% 
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IV. | 

Der erfte Beſuch am Grabe. 

Schon Wochen find es, feit fe hier verfenfet 

Den füßen Xeib, von aller Huld umfloßen, 

Der das geliebte Wefen eingefchloßen, 

Zu dem umfonft mein Sehnen nun fich Ienfet. 

Welk tft der Kranz, dem Grabe frifch gefchenket, 

Und nicht ein Halın dem Hügel noch entfproßen ; 

Die Sonne zielt mit glühenden Gefchoßen, 

Noch Thau noch Regen hat den Staub getränket. 

Auch werd’ ich dazu nicht des Himmels brauchen. 

Kehr' Dich nur weg, fühllofes Weltenauge ! 

Ihr Wolken mögt euch anderswo ergießen. 

Nur meine Thränen, heil'ger Boden, fauge ! 
Bei warmem Liebesblick und kühlem Hauchen 

Der Seufzer follen Wunderblumen fprießen. 
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V. 

Geliebte Spuren. 

Dich ſollt' ich haßen, und ich muß dich lieben, 

Ort! der mein Kleinod geizig wollte haben, 

Nicht um ſich ſein zu freun, es zu vergraben; 

Selbſt reicher nicht, indeß ich arm geblieben. 

Hier ſind noch ihre Spuren eingeſchrieben: 

Auf dieſen Wieſen ſaß ſie; Schatten gaben 

Ihr Buſch und Baum, und Früchte, ſie zu laben; 

Die Blumenluſt ließ Au und Feld ſie üben. 

Hier ſang ſie noch dem Echo muntre Lieder; 

Jungfräulich wandelnd im Cyhanenkranze 

Ließ fie dad goldne Haar anmuthig flattern. 

Bald aber ſank ſie, ach! entſeelt danieder, 

Wie den Geſpielen weggerafft im Tanze 
Eurydice vom Stiche falſcher Nattern. 
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v1. 

Dad Schwanenlied, 

Dft, wenn ſich ihre reine Stimm’ erfchwungen, 

Schüchtern und fühn, und Saiten drein geraufchet, 

Hab’ ich dad unbewußte Herz belaufchet, 

Das aus der Bruft melodifch vorgedrungen. 

Vom Becher, den die Wellen eingedrungen, 

Ald aus dem Pfand, das Lieb’ und Treu getaufchet, 

Der alte König fterbend fich beraufchet, 

Das war das lebte Lied, jo fie gefungen. 

Wohl ziemt fich’8, daß der lebensmüde Zecher, 

Menn dunkle Fluten ftill fein Ufer küßen, 

In ihren Schooß dahingiebt all fein Sehnen. 

Mir ward aus liebevoller Hand gerißen, 
Schlank, golden, füßgefüllt, befränzt, der Becher; 

Und mir zu Füßen brauf’t ein Meer von Thränen. 
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VII. 

Die himmliſche Mutter. 

Der Himmel, ſagt man, kann Gewalt erleiden. 

O drängen meiner Blicke Liebespfeile 
Die Wolken durch, daß ich an deinem Heile, 

Geliebtes Kind, mein Herz doch möchte weiden! 

Du mußteſt von der treuen Mutter ſcheiden: 

Ward eine Mutter droben dir zu Theile? 

Wer ſagt dir Tröſtung, die dein Mitleid heile, 

Wenn du ſo fern herabſchauſt auf uns beiden? 

Ein heil'ges Wort hat Botſchaft ja geſendet, 

Dort walt' ein weiblich Bild der Muttertriebe, 

Das Herz der Welt, in ewigem Umarmen. 

O, wenn von ernſter Glorie Strahl geblendet, 

Die zarte Seele flieht zum Schooß der Liebe: 

Birg du, Maria, ſie in deinen Armen. 

— 
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VIII. 

An Novalis. 

Ich klage nicht vor dir: du kennſt die Trauer; 

Du weißt wie an des Scheiterhaufens Flammen 

Die Liebe glüh'nder ihre Fackel zündet. 

Der Freuden Tempel ſtürzt' auch dir zuſammen, 

Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 

Wo Reiz und Huld ein Brautgemach gegründet. 

Drum ſei mit mir verbündet, 
Geliebter Freund, das Himmliſche zu ſuchen, 

Auf daß ich lerne, durch Gebet und Glauben 

Dem Tod ſein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schickſal möge fluchen, 

Des Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert, 

Daß mein Gebein vor ſolchem Tranke zittert. 

Du ſchieneſt, losgerißen von der Erde, 

Mit leichten Geiſtertritten ſchon zu wandeln, 

Und ohne Tod der Sterblichkeit geneſen. 

Du riefſt hervor in dir durch geiſtig Handeln, 

Wie Zauberer durch Zeichen und Geberde, 

Zum Herzvereine das entſchwundne Weſen. 
Laß mich denn jetzo leſen 
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Was deiner Bruft die Himmel anvertrauen ; 
Das heil'ge Drüben zwar entweihen Worte, 
Ließ' auch die ew’ge Pforte 
Noch wen zurüd, er fehwiege: Yaß nur ſchauen 
Mein Aug' in deinem, wenn ich bang erbleiche, 
Den Wiederſchein der ſel'gen Geiſterreiche. 

Es ruft uns mit lebendigem Geräufche 
Des Tages Licht zu irdifchen Geſchäften, 
Ihr leiblich Theil verleihend den Naturen. 
Die Sonne will auf ſich den Blick nur heften, 
Und duldet, daß ſie allgebietend täuſche, 
Kein Jenſeits an den himmliſchen Azuren. 
Doch wenn die ſtillen Fluren 
Scheinbar die Nacht mit ihrer Hüll' umdunkelt, 
Dann öffnet ſich der Raͤum' und Seiten Berne; - 
Da winken fo die Sterne, 
Daß unjerm Geift ein innres Licht entfunfelt. 
Bei Nacht ward die Unfterbfichkeit erjonnen, 
Denn jehenn blind find wir im Licht der Sonnen. 

Bei Nacht auch überfchreiten Fühne Träume 
Die Kluft, die von den Abgeſchiednen trennet, 
Und führen fie herbei, mit uns zu koſen: 
Wir ſtaunen nicht, wenn ihre Stimm’ und nennet, 
Sie ruhn mit und im Schatten grüner Bäume, 
Derweil ſich ihre Grüfte ſchon bemoofen. 
Ad die erblichnen Rofen 
Auf dem jungfräulich zarten Angefichte, 
Das jelbft der Tod, gleich nach der That verjöhnet, 
Entftellt nicht, nein, a 
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Erblühn mir oft im nächtlichen Geftchte, 

Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 

Wovon des Tags Gewühl fie weggedränget. 

Sp ift mir jüngft das theure Kind erjchienen, 

Mie auferftanden aus der Ohnmacht Schlummer, 

Eh nody das dumpfe Grab fie überfommen. 

Uns Traurenden verfcheuchte fe den Kummer, 

Und waltete mit ihren füßen Mienen, 

Als wäre fle.der Heimat nie entnommen. 

Doch heimlich und beflommen 

Schlich fich der Zweifel ein in unfre Seelen: 

Ob fie, und angehörig, wahrhaft -Iebte? 

Ob fie als Geift nur fchwebte, 

Den herben Tod und freundlich zu werhehlen? 

Und feiner wagte fie Darum zu fragen, 

Um nicht den Holden Schatten zu verjagen. 

Mir hat fih Traum und Wachen fo verworren, 

Und Grab und Jugend, daß ich jchwanfend zaudre 

Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Por allen Blüthen fteh’ ich fern und fchaudre, 

Als würden fie von einem Hauch verdorren, 

Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 
Sp muß ich unftät fehweifen, 

Aus meiner Xichbe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird’fchen mich entfleiden, 

Und an dem Troſte weiden, 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben ; 

_ Und nur die drinnen wohnenden Gedanken 
Sich ewiglich entfalten, ohne Wanfen. 
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Geh Hin, o Lied! und fage: 
Du jugendlicher Simmelfpäher, Tabe 
Mit deiner Weihe den, der mich gefungen, 
Daß er, emporgefchwungen 
Zum Ziel des Sehnens, nicht. verfin®’ am Grabe. 
Ich bring’ ein Opfer für zwei theure Schatten, 

Laß und denn Lieb' und Leid und Klage gatten. 
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X: 

An denfelben, 

Du Theurer, dem ich dieſes Lied gefendet, 

Muß ich dich felbit fchon fuchen bei den Todten? 

Zur Todtenfeier Hab’ ich dich entboten: 

Nun werd’ ein Todtenopfer dir gefpendet. 

Wer fich zu ferner Lieben Heimat wendet, 

Dem wird gar mancher zarte Gruß geboten; 

Sp find’ in dir mein Sehnen einen Boten, 

Menn je mein Herz dir liebend fich verpfändet. 

Sag’ ihr: — doch in der Sprache jener Sphären 

Verſtummt der Laut des Schmerzed, den ich meine, 

Und dieſe Trauer laßt fich dort nicht nennen. 

O Fönnteft du den Perlenſchmuck der Zähren 

Ihr bringen, die ich ihr und dir nun weine! 
Für wen fie fließen, weiß ich nicht zu trennen. 
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Die Sprache der Liebe, 

Liebe denkt in füßen Tönen, 
Denn Gedanken ftehn zu fern; 

Nur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verfchönen. 

Tieck. 

Erſte Weiſe.“) 

Worte ſind nur dumpfe Zeichen 

Die Gemüther zu entziffern, 

Und mit Zügen, Linien, Ziffern, 

Läßt ſich Wißenſchaft erreichen. 

Doch aus den äther'ſchen Reichen 
Läßt ein Bild des ew'gen Schönen 

Nieder zu der Erde Söhnen 

Nur in Bild und Ton ſich ſchicken: 

Liebe ſpricht in hellen Blicken, 

Liebe denkt in ſüßen Tönen. 

°) Zn der Europa herausgegeben von Friedr. Schlegel, Band 1. 
&t. 1. Ff. 1801. 80. S. 850-62 find die beiden erften hier aufgenom- 
menen Weifen die zweite und dritte; die hier „als dritte bezeichnete 
geben wir aus des Dichterd Handſchrift; die erſte und vierte in der 
Europa mitgetheilten Weifen find von einer Freundin des Dichters, 
Frau Be, verfaßt, Frieder. Schlegel fügte eine fünfte von ihm ver- 

faßte, hinzu. Wir theilen zur Vervollitändigung auch diefe drei Varia— 
tionen mit. 



142 Erftes Bud. 

Liebe ftammt vom Simmel oben, 

Und fo lehrte fie der Meifter, 

Melchen feine hohen Geifter 

In derfelben Sprache Ioben. 

Denn befeelt find jene Globen, 

Strahlend redet Stern mit Stern, 

Und vernimmt den andern gern: 

Wenn die Sphären rein erklingen. 

Ihre Wonn’ ift Schau'n und Singen, 

Denn Gedanken flehn zu fern. 

Stumme Zungen, taube Obren, 

Die des Wohllautd Zauber fliehn, 

Machen auf zu Harmonie'n, 

Kenn fie Liebe neu geboren. 

Memnond Säule, von Auroren 

Angefchienen leiſ' und fern, 

Haucht fo aus dem flarren Kern 

Ihre Sehnfucht aus in Liedern, 

Und der Mutter Gruß erwiedern 

Nur in Tönen mag Sie gern. 

Muſik ift die Kunft der Liebe 

In der tiefften Seel! empfangen, 

Aus entflammendem Berlangen 

Mit der Demuth heil’gem Triebe. 

Daß die Kiebe ſelbſt fie Liebe, 

Zorn und Haß fich ihr verjühnen, 

Mag fte nicht in raſchen Tönen 

Bloß um Luft und Jugend fcherzen: 
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Cie kann Trauer, Tod und Schmerzen, 
Alles, was fie will, verfchönen. 

Zweite Weije. 

Laß dich mit gelinden Schlägen 
Rühren, meine zarte Laute ! 
Da die Nacht hernieder thaute, 
Müßen wir Gelifpel pflegen. 

Wie fich deine Töne regen, 
Wie ſie atmen, Hagen, ftöhnen, 
Wallt das Herz zu meiner Schönen, 
Bringt ihr aus der Seele Tiefen 
Alle Schmerzen, welche fehliefen; 
Liebe denkt in füßen Tönen. 

Zu dem friedlichen Genach 
Wo fie ruht in Blumendüften, 
Laß noch in den fühlen Küften 
Tönen unfer ſchmelzend Ach. 
Halb entſchlummert, halb noch wach, 
Angeblickt vom Abenpftern 
Liegt fie, und vernimmt wohl gern 
In den leifen Sarmonieen 
Zräume, Bilder, Fantaſieen, 
Denn Gedanfen ſtehn zu fern. 

Inn’ger, liebe Saiten, bebet! 
Lockt hervor den Wiederhall! 
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Weckt das Lied der Nachtigall, 

Und wetteifernd mit ihr ftrebet! 

Doch wenn Sie die Stimm’ erhebet, 

Dann erfennet euren Serrn, 

Laufcht demüthig und von fern. 

Horch! fchon fingt der Holde Mund, 

Denn verrathen unfern Bund 

Nur in Tönen mag fie gern. 

Nun noch einmal, gute Nacht ! 

Und an deinem Lager ſäume 

Nur der zärtlichjte der Träume, 

Bis der Morgen wieder lacht. 

Dann geh’ auf in ftiller Pracht, 

Mie der Tag den Erdenföhnen, 

Meine Hoffnungen zu Frönen. 

Kann Doch deine Blüthenjugend, 

Unschuld, Anmuth, reine Tugend, 

Alles, was fie will, verfhönen. 

Dritte Weije. 

Wie fle auf und nieder wogen, 

Gold'ne Töne, daß mein Herz 

Bebt vor Luft und bebt im Schmerz, 
Von den Tönen fortgezogen! 

Ningend, kämpfend mit den Wogen 
Muß ich matt und leife ftöhnen, 
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Mic, faft fterbend doch verfühnen, 
Wie im wunderhellen Klingen 
Die Gedanken zu mir dringen: 
Liebe denkt in füßen Tönen. 

Vom melod’schen Hauch umfloßen 

Blühet nun zum Preis und Ruhme 
Herrlich auf der Liebe Blume, 

Bon der Kraft im Ton entjproßen. 
Thränen, jüß dem Aug’ entfloßen, 
Negen nun die Pflanze gern, 

Meines Lebens Yichten Stern. 

Kein Gedanf’ an ferne Trauer 
Fährt noch Durch die Bruft mit Schauer, 
Denn Gedanken ftehn zu fern. 

Wie die Blum’ im leifen Schwanfen 
Zarte Liebe nun verhauchet, 

Sp mein Herz in Wonne tauchet, 
Daß mir alle Sinne wanfen. 

Knieend, weinend muß ich danken; 

Himmelsblume, Erdenftern, 
Rühren an des Herzens Kern 

Bon dem fehönften Wahnſinn trunfen, 
Und verftreu'n der Liebe Funken 

Nur in Tönen mag fie gern. 

Mie die Töne niederfließen, 

Iſt es bald ein goldner Schein, 

Worin zarte Kinderlein 

Spielend auf und nieder fchießen, 
I. Band. 10 
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Neue Wonnen neu entfprießen, 

Und die Seele felig Erönen, 

Sie der Erde zu entwöhnen: 
Denn folch Tiebliches Gewimmel 

Kann ihr zu der Himmel Himmel 

Alles, was fie will, verichönen. 

— 

I. 

Blumen, ihr feid ftille Zeichen, 

Die aus grünem Boden jprießen, 

Düfte in die Lüfte gießen, 

Sp das Herz zur Lieb’ erweichen. 

Dennoch mögt ihr nicht erreichen 

Sp das Herz, den Schmerz verjühnen, 

Enden alles Leid und Stöhnen, 

Daß ihr könntet ald Gedanken 
In den grünen Blättern fehwanfen: 
Liebe denft in ſüßen Tönen. 

Wollt' ich meine Liebe prechen, 

Ach! als Botin meiner Klagen 

Sollte meine Hand nicht wagen 

Bunte Blumen abzubrechen. 

Still Tag’ ich die Dornen ftechen, 

Wag' die füßen Schmerzen gern, 

Denn mir fcheint Fein günft'ger Stern, 

Drum will ih nicht Worte bauchen, 

Mag auch nicht Gedanken Frauchen, 
Denn Gedanken ftehn zu fern. 
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Blunen, Worte und Gedanfen, 

Manche Sehnfucht mögt ihr ftillen, 

Manchen holden Wunfch erfüllen, 

Manches Herz mag wohl euch danken. 

Träume, ſüß, wie mich umwanfen, 

Denen bleibt ihr ewig fern ; 

Sie regiert ein andrer Stern. 

Selbft der Burpurglanz der Rofen 

Iſt zu matt der Liebe: koſen 

Nur in Tönen mag ſie gern. 

Hätt' ich zarte Melodien, 

Sie ald Boten wegzufenden, 

Mürde bald mein Leid fich enden, 

Und mir alle Freude blühn. 

Holde Liebe zu mir ziehn 

Würd' ich dann mit füßen Tönen, 

Meinen Bund auf ewig frönen: 

Denn mit himmlifchen Gefängen 

Kann Muſik in goldnen Klängen 

Alles, was fie will, verfchönen. 

IV. 

Hör ich Durch die dDunfeln Baume 

Nicht, wie ſie ſich raujchend neigen, 

Wünſch' aus treuem Buſen fteigen, 

Die ſich leiſe nah'n, wie Träume? 

Schwebt nicht durch die grünen Räume 

Was das Leben mag verſchönen 
Und mit aller Wonne krönen? 

10* 
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Fühl' ich nicht, wie die Gedanken 

Holder Liebe mich umwanfen? 

Liebe denkt in ſüßen Tönen. 

Flieht, o Töne, flieht zurücke, 

Wie ihr euch in Wipfeln ſchaukelt, 

Schmeichleriſch mein Herz umgaukelt, 

So ertrag' ich nicht mein Glücke. 

Trüget ihr doch meine Blicke 

Wieder hin zu eurem Herrn, 
Brauchtet euren Zauber gern, 

Strömtet aus in ſüßen Klängen 
Liebender Gefühle Drängen, 

Denn Gedanken ſtehn zu fern. 

Wie die Tön' in Lüften ſchweben, 

Blumen zitternd, wankend Gras, 

Ach, ſie alle fühlen das, 

Was mich zwingt vor Luſt zu beben. 

Worte, euer regſtes Streben 

Iſt mir ohne Mark und Kern; 
Bleibt, o bleibt mir jetzo fern! 

Was uns kann in Wonne tauchen 

Weiß die Lieb', und es verhauchen 

Nur in Tönen mag ſie gern. 

Rührt die Zweige dann, ihr Winde! 

Singet, bunte Vögelein! 

Rauſchet, klare Bäche, drein! 

Daß ich alſo Boten finde. 

Denn verklungen, ach! geſchwinde 



Vermiſchte Gedichte. 149 

Sind die Lieder, von den Tönen 

Muß fih nun mein Ohr entwöhnen. 

Darum fpielt mit zartem Triebe, 

Dient- der Lieb’! es kann die Liebe 

Alles, was fie will, verſchönen. 

B. 

Raphael. 

Wenn ſich neue Liebe regt, 

Alles die Gefühle wagen, 

Die man, ach, ſo gerne hegt, 

Laß mich fühlen, doch nicht ſagen, 

Wie die Seele ſich bewegt. 

Wird ſie jemals ſich beſchränken? 

Sich in Luſt und Leid zu ſenken, 

Kann ſie nimmer ſich entwöhnen! 

Doch was ſoll das eitle Denken? 

Süße Liebe denkt in Tönen. 

Wenn die Nachtigallen ſchlagen, 

Hell die grüne Farbe brennt, 

Will ich, was die Blumen ſagen 
Und das Auge nur erkennt, 

Leiſe kaum mich ſelbſt befragen. 

Wenn ich wandl' auf ſtiller Flur, 

Still verfolgend die Natur, 

Und ſie fühlend denken lerne, 

Folg' ich den Gefühlen nur, 

Denn Gedanken ſtehn zu ferne. 
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Wer e3 je im Herzen wagte, 
Zu dem Aether zu entfliehen, 

Den der Himmel und verfagte, 
Denkt in leifen PBhantafteen, 

Was er nie in Worten fagte. 
Worten ift e8 nicht gegeben, 
Unfre Seele zu beleben; 
Nah' ſich ahnden ſchon das Ferne, 

Kächelnd weinen, lieben, Ieben 

Nur in Tönen mag fie gerne. 

Wenn fich ſüß Muſik ergoßen, 

Darf e8 der Gefang nur wagen, 
Und in Wohllaut Hingegoßen 

Leife zu der Laute fagen, 

Daß im Wohllaut wir zerfloßen. 
Wenn man den Gefang nur fennte, 
Ihn den Schmerzen nicht mißgönnte, 
Würden fie fich Teicht verfühnen, 

Und die jchöne Liebe Eönnte 
Alles, waß fie will, verfchönen. 

Friedrich Schlegel. 
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Geſpräch 

über die 

Lieblingsgegenſtände der Poeſie. 

Der Gränmliche. 

Von Roſen und von Nachtigallen, 

Von Schönheit und der Liebe Huld, 

Hör' ich die Dichter kindiſch lallen: 

Zuletzt vergeht mir die Geduld. 

Schon achtzig Jahr hab ich's vernommen; 

Es will nicht aus der Mode kommen. 

Der Billige. 

Mein Freund! du mußt dich wohl bequemen, 

Daß ſtets die Jugend neu ſich regt. 

Soll Heute ſich der Wonne ſchämen, 

Die Morgen ſchon zu Grabe trägt? 

Es wird nicht aus der Mode kommen, 

Bevor der Sonne Licht verglommen. 

——— 
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Reichtfinniger Rath 

an einen zärtlihen Dichter. 

Du willft, mein Freund, dein Liebeslied vernichten, 

Weil untreu Dir feitdem die Schöne war ? 

Da mag der Teufel Liebezlieder Dichten! 

Ein jedes läuft die nämliche Gefahr. 

Beim Stirnhaar die Gelegenheit erhajchen, 

Und, fchlüpft fie fort, dich tröften, jei dein Sinn. 

Sie ließ dich doch mehr oder minder nafchen, 

Und die Erinnerung bleibt dir als Gewinn. 

Die Flucht der Jahre laßt fich nicht verſchieben; 

Mit ihr entflieht die reizende Geftalt. 

Willſt du fie denn auch jo verwandelt lieben, 

Und jelber fo geliebt jein, mit Gewalt? 

Die Liebe paßt fich nicht zu Wackelköpfen. 

Ihr Tiebt nicht mehr: gefteht es ohne Scheu. 

Doch, fünnt ihr beid’ am Born der Jugend fchöpfen, 

Sp lob' ich die Jahrhundert=lange Treu. 
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Die Reform der Ballette, 

In Hoſen ſteckſt du deine Tänzerinnen? 

D! welch ein puritanifches Beginnen! 

Cythere zeigt fich nadt, warn athmend noch im Stein, 

Und weckt Begierden nur in pöbelhaften Sinnen. 

Die Kunft und die Decenz, jte haben nichts gemein. 

Den üpp’gen Gliederbau, die biegjamen Geftalten 

In jeder Wendung darf Terpfichore entfalten, 

Und im Tricot zugleich nadt und befleidet fein. 

Die Hoſen jollen wohl die Mädchen fittfam machen ; 

Doch werden ſie gewiß nur dieſer VBorficht lachen. 

Zwar bleibt e8 wahr: ohn' allen Schein 

Der Sittfamfeit kann nie die Wolluft reizen. 

Drum laß fie nicht fo frech fich auseinander fpreizen, 

Menn fie, wie Kreißel, auf den fteifen Zeh'n 

Das andre Bein, geſtreckt, nach allen Winden dreh'n. 

Die Sünden ded Geſchmacks mißbilligt auch die Tugend; 

Sonſt ift fie tolerant für Schönheit, Neiz und Jugend. 

— Da 
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An Fräulein Albertina von Stael 

bei ihrer Vermählung. 

Pifa 20. Februar 1816. 

Ich wollte von den alten Weijen lernen 

Der Zukunft dunkle Räthſel zu erfpähn; 

Der Vögel irren Flug in luft’gen Fernen 

Und den Gefang der Haine zu verftehn. 

Gejchrieben wollt’ ich in den ew’gen Sternen 

Die Freuden eines theuern Lebens jehn, 

Und priefterlich, dieß hohe Feſt zu weihen, 

Dir aller Götter Segen prophezeien. 

Der Tag erjcheint, und meinen Wunfch zu ftillen 

Bewegt ſich nun die lang verichloß'ne Bruft, 

Daß mir die Tone von den Lippen quillen, 

Ergriffen von Apollos heil’ger Luft. 
Ich frage nicht die Blätter der Sibyllen, 

Der immern Offenbarung mir bewußt; 

Ich frage nur zwei himmlische Geftirne, 
Der Mutter Augen unter finn’ger Stirne. 
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Mann Deine Blif' in Ihren Blicken leſen, 

Sch’ ich der Seelen innigen Verein. 

In folchem Bund muß jeder Gram genejen, 

Die Thräne wird ein linder Thau nur fein. 

Es glüht ein Strahl von Ihr in Deinem Wefen, 

Noch halb verhüllt, ein Holder Widerfchein. 

Früh hob dein Geift auf angebornen Flügeln, 

Ihr nach, ſich von der Erde niedern Hügeln 

Schon in des Kindes ahndendem Gemüthe 

Gedieh was irgend edel ift und zart. 

Nun, prangend in der Jugend fchönfter Blüthe, 

Haft Du die fromme Kindlichfeit bewahrt, 

Und fanfte Heiterkeit und 'reine Güte 

Entzückt an Dir, mit aller Huld gepaart. 

Die Gottheit, die Natur, die Mutter ſchmückten 

Mit allen Gaben Dich für den Beglückten. 

Ein Schußgeift naht fich aus vertrauten Hallen, 

Den Du im Leben Bater oft genannt. 

Sch feh’ ihn der verehrten Gruft entwallen, 

Vern vom Lemaner See zum Arnoftrand. 

Er fchaut auf Dich herab mit Wohlgefallen, 

Er leitet Dich an fegensreicher Hand. 

Nimm als Penaten mit zu Deinem Gatten 

Der Mutter Bild und Ihres Vaters Schatten. 

155 
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Zu Goethes Geburtstagsfeier, 

28. Auguft 1826, 

Burpurglüh’nde Morgenröthe 

Kündet und den Tag, wo Goethe 

Einft das Licht der Sonn’ erblidt; 

Wo der ganze Chor der Mufen 

Mit dem Nektar ihrer Buſen 

Das Heroenkind erquidt. 

Eilf der flücht’gen Iahreswochen 

Hat ein Gott ihm zugefprochen 

Zu der Deutfchen Wonn’ und Preis: 

In den Jahren eilfmal fteben 
Sind die Mufen hold geblieben 

MWie dem Jüngling, fo dem Greis. 

Seine Silberloden glänzen 
Unter frifchen Lorbeerkränzen, 

Wie dem Sänger. des Achill; 

Und dem alten Zaubermeifter 

Folgen des Gefanges Geifter, 

Mann er ruft und wann er will. 
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Seinen Feinden foll vergeben 

Mer als Achter Chrift will leben, 

Siebenzig mal fiebenmal. 
So viel Jahre mög’ Er Teben, 

Dem ein edler Saft der Reben 

Blinft in diefem Feftpofal. 
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Zu Goethes Geburtstagsfeier, 

28. Auguft 1829. 

Et Sophocle a cent ans charmait encore Athenes, 

Et sentait son vieux sang bouilloner dans ses veines. 

Corueille. 

Die Vorzeit hat von einem Quell gefungen, 

Des Zauberfraft die Jugend brachte wieder. 

Der matte Greid, ganz von der Zeit bezwungen, 

Er tauchte kaum in dieſes Bad die Glieder, 

So war zum Herzen frifches Blut gedrungen, 

Sp regte Lebensluft ihr neu Gefieder. 

Selbit Tithon fünd’ in folchen Wunderfluten 

Sein blonde Haupthaar, und der Liebe Gluten. 

Die Sage, nicht aus eitlem Wahn erjonnen, 

Kann heut wie vormals wahrhaft fich bewähren. 

Die Poeſie ift jener Lebensbronnen. 

Sie weiß die Welt im Spiegel zu verflären, 

Hervorzurufen längſt entſchwundne Wonnen, 

Den jüßen Glauben jeder Bruft zu nähren; 

Und wer fich labt an ihren Göttergaben, 

Wird im Gemüth die ew’ge Jugend haben, 
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Dein den? ich bier, DVerfündiger des Schönen! 

Der Mufen Bot’ an das Jahrhundert! Gpethe! 

Du Tehrteft Harmonie in allen Tönen, 

Der Harfe, der Poſaun' und fanften Flöte. 

Wo giebt es Lorbeern, die dein Haupt nicht Erönen? 

Du kameſt im Geleit der Morgenröthe: 

Sei Tithon denn, ſtets geiftig neu geboren, 

Geliebt und nie betrauert son Auroren! 

Gleich jenem Baum, dem Liebling der Pomone, 

Der Nektar Aepfel trägt mit goldnen Schalen, 
Dem weiße Blüthen aus der dunfeln Krone 

Zugleich mit Früchten jedes Alters ftrahlen, 

Ausathmend Balfamduft der fonn’gen Zone, 

In der glückſel'gen Injeln ftillen Thalen: 

Sp ward, ein Sprößling aus den Hefperiden, 

Der Dichter unferm DBaterland beichieden. 

Er überwölbt es mit den fchatt'gen Xeften 

Weit von den Alpen zu des Belts Geftaden. 

Mie wir am Rhein, ift manche Schaar von Gäften 

Zu gleicher Veier, nah und fern, geladen; 

Piel Stimmen jchallen Heut in Oft und Weiten, 

Erwünjchend ihm des Himmels reiche Önaden. 

Der Deutichland fo viel Herrliches gegeben, 

Soll in der Deutfchen Bruft unjterblicy leben. 
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Am Tage der Huldigung. 

Berlin, 6. Suli 1798. 

O fleig’ empor, erquidendfte der Sonnen, 

Des jchönen Tages hohe Heroldin! 

Beftrahle glorreich dieſes Feſtes Wonnen, 

. Sie zu erbliden werde dein Gewinn. 

Der Himmel, in entwölftes Blau zerronnen, 

Sei frei und heiter wie des Volkes Sinn. 

Sieh! Weihrauch dampft von taufend Dankaltären, 

Und lauter Jubel fchallt His an die Sphären. 

Ein edler König ift der Welt gegeben, 

Das Baterland fchwört ihm den heil’gen Bund. 

Nicht Einer, der mit innerm Widerftreben 

Ihm Treu’ gelobt aus heuchlerifchem Mund. 
Gefühle, die in Aller Herzen leben, 

Macht unwillfürlich jede Lippe fund; 

Durch eine himmlische Gewalt gedrungen 

Zu innigen, entzüdten Suldigungen, 
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Ihr kennt Ihn ja, ihr frohen Millionen, 

Ihr ſaht Ihn fichern Tritts zum Ziele gehn. 

Sein Thun verdient Ihm angeftammte Kronen, 

Der Völker Wahl würd’ Ihn dazu erhöhn, 

Bei dem die Geifter großer Ahnen wohnen, 

In defien Bild fle neu verjüngt fich fehn; 
Den Eöniglichen Mann, gerecht und gütig, 

Mit Würde mild, mit Ruhe heldenmüthig. 

Wie könnte je fich Ihm der Himmel jchwärzen? 

Er ſucht' und fand der Liebe fchönften Lohn. 

Louiſens Lächeln heißt den Kummer jcherzen, 

Bor Ihrem Blick ift jedes Leid entflohn. 

Sie wär” in Hütten Königin der Herzen, 

Sie ift der Anmuth Göttin auf dem Thron; 

Ihr zartes Werk, Ihr feligftes Gelingen, 
In Seinen Lorbeer Meyrten einzufchlingen. 

Das Scidfal wird fein feltnes Wunder pflegen, 

Mir dürfen ftill der dunfeln Zufunft traun: 

Der Heil’ge Lorbeer troßt des Bliges Schlägen, 

Die Myrte fproßet nur auf Blumenau’n; 

Die Hohen Mächte lagen alle Segen 

In Purpurwolfen auf fie niederthaun ; 
Der PBriede trägt die immer grüne Palme, 

Und Ueberfluß neigt feine jchweren Halme. 

Es blickt auf Euch die Muſe der Gejchichte, 

Erhabner Herricher! holde Königin! 

Ihr firenges Zeugniß wird zum Lobgedichte; 

Sie ift der goldnen Zeit Verfünderin. 
1. Band. 1 
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Ach! jüngft noch ſah fie graufende Geftchte, 

Der Griffel ſank ald Dolch ihr blutig hin. 

Sp Ichritt fie ernft auf tragifchem Kothurne, 

Und ruhte finnend an der Menfchheit Urne. 

Ihr aber. Habt der Göttin Gram erheitert. 
Hier, wo der Staat, ein ew’ger Tempel fteht, 

Nicht wanket wie das Schiff, das, ch’ es jcheitert, 

Sich noch mit aufgefpannten Segeln bläht, 

Wird feine Kraft gedampft, fie wird geläutert, 

Hier gilt der freien Wahrheit Majeftät; 

Hier waltet Ruh, flürzt ſchon, verflucht, bewundert, 

In feine Gruft mit Krachen das Jahrhundert. 

Nur wenn er ftrebt, fein Weſen zu vollenden, 

Bewährt der Menjch fein güttliches Gejchlecht. 

Der Adler muß den Flug zur Sonne wenden, 

Er übet ftolz jein angebornes Recht; 

Des Kichtes Urquell kann ihn nimmer blenden, 

Sein Fittig wird durch Feinen Raum gefchwächt. 

Beglücktes Volk! zu folcher Tugend Siegen 

Siehft du den Liebling Zeus voran dir fliegen. 
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Die 5. Elifabeth, 

Un Augufta, 

Prinzeffin von Preußen, Kurfürftin von Heſſen. 

Am 1. Mai 1828. überreicht. 

Du Tochter großer Helden = Ahnen, 

Geſchmückt mit aller Geifteszier! 
Heil auf des Erdenlebend Bahnen 

Auf ich, ald treue Schwefter, Dir! 

Ich trug auf meinem Haupt die Krone, 

Der Menfchheit Weh in meiner Bruft; 

Dir ift, wie mir, auf hohem Throne 

Hülfreiches Mitleid wohl bewußt. 

Der Gottheit Abglanz, Hat das Schöne 

In Dir Begeiftrung angefacht: 
Die reine Harmonie der Töne, 

Der Barben zauberifche Pracht. 

Du haft mich einft verflärt im Bilde, 

Wie ich dem innern Sinn erichien; 

Die eigne Huld, die eigne Milde 

Haft meinen Zügen Du geliehn. — 
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Heut lächelt Dir die erfie Sonne 
Bei linder Maienlüfte Wehn. 

Sieh mich in ahndungssoller Wonne 

Dir, Segen bringend, nahe ftehn! 

Mann purpurn fich die Wolfen faumen, 

Schweb’ ich um Deines Lagers Ruh: 

Da liſpelt Liebeswort in Träumen 

Elifabetb Auguften zu. 
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Zum Empfang I, M. der Königin 

Elifabeth von Preußen. 

Bonn 14. Sept. 1842. 

Das ftille Bonn bringt feine Huldigungen, 
Erhab'ne Königin, Dir fchüchtern dar. 

Die Rede, die fich minder fühn erfchwungen, 
Duillt aus der Herzen Fülle treu und wahr. 

Prangt es jchon nicht gleich andern Schweiterftädten, 
Die jüngft Dein Fuß bei'm Jubelruf betreten, 
Doch wacht in Bonn aus ferner Zeiten Lauf 
An große Namen die Erinnrung auf. 

Hier flanden einft die röm'ſchen Legionen, 

Germanicus hat oftmals hier verweilt; 

Auch Agrippina, die mit ihm die Kronen, 

Der Tugend und des Römerfinns getheilt. 

Wir ſchau'n in Dir ein Abbild jener Hohen; 
Und Dein Gemahl, vom Stamme der Kerpen, 

Der in der Eintracht Deutfchlands Heil erfannt, 

Wird der Germanifche mit Hecht genannt, 
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Wird unfrer Stadt, die Tacitus gepriefen, 

Die ihre fieben Hügel hat wie Rom, 

Die milde Huld des Herricherpaard bewiefen, 

So weicht fie feiner an des Rheines Strom. 
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An ein Stammbud, 

In ver Erinnrung zartes Heiligthum 
Schreib ich mich ein, bedacht auf eignen Ruhm. 

Des Diäters Huldigung gebührt den Schönen; 
Gern kräizt er fie, wenn ihn die Mujen frönen. 
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In Adam Dehlenfchlägerd Stammbuch. 

Fremdling, doch altverbrüdert, tritt heran! 

MWilltommen gern im deutichen Dichterhair! 

Sing’ nord'ſche Sagen und auf deutfche Beifen, 

Und unfrer Wälder Nachhall ſoll Dich yeiien. 
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In das Stammbuch der Fräulein von W....l. 

Sinnvoll weilt Dir am Bilde die Hand, e8 mit Liebe vollendend, 

Gleitet beflügelt und leicht über die Harfe dahin. 

Alſo hegſt Du was ernft das Leben erfüllt und es freundlich 

Zieret, der Anmuth Scherz neben dem tiefen Gefühl. 
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An das Stammbuch des Erbgroßherzogd von M. St. 

1838. 

Der Sitten Anmuth und des Herzens Güte 

Sind angeftammt dem edeln Fürſtenſohn. 

Wenn er ſich ernft um Wißenfchaft bemühte, 

Beut ihm Erfahrung reifer Früchte Lohn. 

Des Geiftes Bildung, aller Künfte Blüthe 

Gewährt die fehönfte Zierde feinem Thron. 

Kein leeres Weltgewühl, fein außred Prangen 

Genügt dem höher firebenden DBerlangen. 
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In des jungen Goethe Stammbuch. 

Mit Stolz den großen Vater nennen dürfen, ift 

Nur dem befchieden, der ihm nach wetteifernd ringt. 

Dieß, wadrer Knabe, werde Deinem Muth zu Theil: 

Des Vaters Züge tragend erbe jeinen Geift! 
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An 

die Schweitern, Fräulein von W. 

Suli 1841. 

Sch fah, ich hörte Faum feit Heut’ und geflern 

Drei Grazien, bezaubernd holde Schweitern; 

Da führt ein rafcher Wechjel jchon fie fort: 

Doch unvergeßlich bleibt ihr Bild, ihr Wort. 
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Flüchtiger Entwurf eines Bildniſſes. 

Auguft 1841. 

Die Schönheit ift der Götter erfte Gunft: 

Aus Blüthen der Natur erwähft die Kunft. 

Im Geifte Klarheit, tief Gefühl im Herzen; 

Der Sitten Abel, wie im Ernft, in Scherzen ; 

Der Sprache Wohllaut aus bejeeltem Mund: 

Died macht nur halb Charlottens Weſen fund. 
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Die Nebenbubhlerinnen, 

Auguft 1841, 

Zwei Mufen jtritten fi um den Beſitz 

Charlottens, und Thalia ſprach zur Schwefter: 

Mas gleicht an Anmuth ihrem heitern Wit? 

Mein ift fie; und ich halte ſie nur fefter, 

Je mehr du ſte verlocdft zu deinem Thronenſitz. — 
Melpomene begann: Sch ruf’ herbei, als Richter, 

Den großen Britten, alle hohen Dichter. 

Mer jah nicht in der herrlichen Geftalt 

Der Keidenjchaften Sturm, des Schickſals Allgewalt? 

Mer weiht nicht, wenn fte Elagt, ihr gern den Thau der Thränen, 

Und fühlet fügen Gram und ein unnennbar Sehnen? — 

Die Freundfchaft trat Hinzu, und flüfterte zu ihr: 

Charlotte, hör’ auch mich! Ich weile ftill bei bir. 

Ja! deinem Genius wird jeder Zauber glüden; 

Doch jei du jelbft! du wirft mich mehr entzüden. 
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Die Küße. 

Des Freundes Zunge fprach zu der Geliebten Lippen: 
Mas iſt's, das, mich zu bannen, euch bewegt? 

Laßt mich nur Einmal euren Nektar nippen! 

Ich bin ein Pfeil. der feine Wunde jchlägt. 
Sch bin beredt, ich liſple Huldigungen, 

Ich fleh’ um Gunft und innigen Verein; 

Und das vermag ich auch allein. 

Doch das Gekoſe fchwefterlicher Zungen, 

Die, indgeheim, fich Liebevoll umfchlungen, ' 

Wird überfchwenglicher als alle Worte fein: 

Es athmet Flammen und entzüdte Bein. 
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Yuf der Neife, 

nach einem Abfchiede. 

Die Mondſchein-Nacht ward ſtumm, und immer ftunmer, 

Ich hörte nur der Roſſe fcharfen Trab. 

Ein jeder Tritt, jo jagte mir mein Kummer, 

“ Führt von der Holden weit und weiter ab. 

Und ſtets verfcheucht’ ein Zweifel mir den Schlunmer: 

Gedenkt fie wohl der Zeichen, die fie gab? 

Erft ald mein Haupt am Lorbeerfrange ruhte, 

Den ſie verfchwiegen, ftill, mit finn’ger Hand 

Als Talisman mir für die Reife wand, 

Fühlt' ich Erquickung in dem trüben Muthe. 

Mir wies ihr lächelnd Bild ein heitrer Traum: 

Doch ach! zu früh erjchien Aurorens Purpurfaum. 



Zweites Bud. 
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Lieder und Romanzen. 
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Unter eine Lithographie meines Bruftbildes, 

1842, 

Die Poefte, die Liebe ziemt der Jugend; 

Dom Alter fordert Weisheit man und Tugend. 
Die Zeit verwandelt Neigung, Sinn, Geftalt: 

Nur was unfterblich ift, wird nimmer alt. 

12° 
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Sibylle 

Einſam in der Felſenhöhle, 

Tiefen Ernft in feufcher Seele, 

Wohnte Phöbus Priefterin. 

Oft, in ſtiller Nächte Hüllen, 

Nahte ſich der Gott Sibyllen, 

Zu erleuchten ihren Sinn. 

Staunend fiel ſie vor ihm nieder, 

Ihr erſchauerten die Glieder, 

Die der hohe Gaſt durchdrang. 

Und ſie öffnete die Lippen, 

Und es ſchollen rings die Klippen 

Von prophetiſchem Geſang. 

Auf geweihte Palmenblätter 

Grub ſie dann den Spruch der Götter, 

Von Apoll ihr offenbart. 

Vieler Menſchen Söhne kamen, 

Fragten, laſen, und vernahmen, 

Was der Zukunft Schooß bewahrt. 
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Aber öfters fuhr der Flügel 
Eines Sturmwinds, troß dem Riegel 
Ihrer Pforte, durch die Gruft, 
Ah, und ri die leichten Blätter 
Ohne Schuß und ohne Retter 
Saufend in die öde Luft. 

Die Prophetin, unbefümmert 
Um ihr Werk, vom Sturm zertrümmert, 
Haſchte Feines je zurück. 
Wer von ihr in bangen Nöthen 
Troſt gehofft und Troft gebeten, 
Fluchte dann auf fein Geſchick.“) 

Weisheit läßt mit fich nicht jcherzen ; 
Menfchen, haltet feft im Herzen 
Die Orakel der Vernunft. 
Weh, wenn vor der Lüfte Toben 
Maß und Ordnung weggeftoben 
Hoffet feine Wiederkunft. 

— 0 —— —— — 

) Im Göttinger Muſen-Almanach 1789 folgen diefe 4 Strophen: 

So erzählt die fromme Sage, 
Sp die Dichtung grauer Tage. 
Klügler, fpottet ihrer nicht! 
Merket auf! Ich will fie deuten. 
Mit der Fabel Dunfelheiten 
Gatte fich der Wahrheit Licht. 

Wie Sibyll' in Cuma's Höhlen, 
Mohnt in edler Menfchen Seelen 
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Himmlifche Befchauungskraft. 

Hoher Kunde wird der innen, 

Der dem Gaufelfpiel der Sinnen, 

Ihr zu lauſchen, fich entrafft. 

Durch des Lebens taufend Irren, 

Die des Wallers Fahrt verwirren, 

Zeigt die Weisheit ihm die Dahn. 

Mitten hin durch Klipp’ und Brandung 

Leuchtet ihm zu froher Landung 

Ihre Fackel hell voran. 

Glücklich fteuert er zu Lande, 

Löfte Keichtfinn nicht die Bande, 

Die der Ernft den Lüften flicht. 

Dann Kann nichts die Fackel fchirmen. 

Gr vernimmt vor ihren Stürmen 

Der Pilotin Stimme nit. — 



Lieder und Romanzen. 

Die neue Sehnſucht. 

Im Herbſt 1788. 

Hebſt du wieder an zu ſtreben, 

Wunſch der Lieb' in meiner Bruſt? 

Wie die Wellen ſanft ſich kräuſeln, 

Wenn am See die Lüfte fäufeln, 

Wie ſie um's Geſtade weben, 
Alſo ſchmeichelt meiner Bruſt 

Neue Sehnſucht, neue Luſt. 

Schmeichelt nur, ihr Wind' und Wellen! 

Eure Tück' iſt mir bewußt. 

Wißt ſo kühl heran zu ſchwellen, 

Wißt ſo lieblich einzuladen, 

Sich in eurem Schooß zu baden: 

Doch mit Kummer und Verluſt 

Lohnt ihr die bethörte Bruſt. 

183 
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Einmal habt ihr mich belogen, 

Schmeichellüfte, Silberjee! 

Lüſtern fprang ich vom Geftade, 

Tauchte Stirn und Bruft in Wogen; 

Fortgewiegt im lauen Bade, 

Sah ich rings nur glatten See, 

Obenher azurne Höh. 

Ach, die blaue Höh ward düſter, 

Wild der Waßerwogen Scherz, 

Sauſen ward des Winds Geflüſter. 

Zwiſchen Strudeln, zwiſchen Klippen, 

Klagt' ich mit erblaßten Lippen, 

Rief nach Rettung, und mein Herz 

Fluchte nun auf Bad und Scherz. 

Doc durch Aufruhr und Getümmel, 

Nacht und Graufen, fern und nab, 

Zog zu des Geftades Schilfe 

Mich zurüd der Götter. Hülfe. 

Eich, da lächelte der Himmel! 

Reife Lüfte, fern und nah! 

Spiegelflut, wohin ich jah! 

Und ich feufzte Dank den Rettern, 

Schaute matt zur Himmelshöh. 

Aber bald, entbrannt im Grimme, 

Schwur ich, fang’3 mit rafcher Stimme : 

Nichts bei Menjchen, nichts bei Göttern, 

In der Tief’ und auf der Höh, 

Sei fo faljch wie Diefer See. 



Lieder und Romanzen. 

Fuhllos fchlanget zwar ihr Wellen 

Meines Liedes Pfeil hinab. 

Aber will, bei eurem Schwellen, 

Nun mein Herz fich lüſtern regen, 

Donnert euch mein Schwur entgegen; 

Schelt’ ich vom Geftad’ herab: 

Slatter Abgrund! lächelnd Grab! 
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riadın ke 

Hell gebadet in den blauen Wogen, 

Schwebt der herrlichfte vom Sternendyor, 

Schwebt der Tagverfündiger empor, 

Seine Stirn von goldnem Haar umflogen. 

Auf die Injeln im Uegäer Meer 

Lacht von Oſten Titan Lieblich ber, 

Und entfüßt den Thau mit warmen Lippen 

Paros weißen Marmorflippen. 

Seht, ein Schiff mit flogen Schwanenflügeln, 

Aufgeſpannt am frifchen Morgenwind, 

leitet flüchtig durch das Labyrinth 

Grüner Ufer, die im Meer fich fpiegeln. 

Dort von Naros fommt ed bergeflohn. 

Und begrüßt Dich, ftille Delos, jchon; 

Fröhlich weiht der Schiffer laute Menge 

Deinem Gotte Preisgefänge. 
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Eine Grotte liegt an Naros Hafen, 

Sp bequem vom Belfenwall verfchangt, 
Sp mit braunen Ulmen rings umpflangt, 
Daß fi) Stürme ließen da verjchlafen. 

In der Grotte ruht ein ſüßes Kind, 

Schön wie Nymphen und Dryaden find, 

Nuht noch, da des Morgens helle Stunden 

Alles fchon vom Schlaf entbunden. 

Ihre Wang’ umfpielt in zarten Blechten 

Dlondes Haar, vom Purpurnege los; 

Ihre Linke finkt hinab zum Schooß 
Und der Naden ruhet auf der Rechten. 

Würze haucht ihr Halbgeichloßner Mund, 

Und fein Lächeln thut verftohlen fund, 

Wie fie geftern, von Entzüden trunfen, 

Auf der Liebe Bett gefunfen. 

Und wer ift die Tochter janfter Freude, 

Die auf weichem Kiebeslager ruht? — 

Es ift Minos fönigliches Blut, 

Seines Hofes Eöftlichftes Geſchmeide. 

Liebe zog aus heimifchem Pallaſt 

Sie zur See mit einem fremden Gaft. 

Der, als könnten fie Verderben drohen, 

Ihren Armen fchlau entflohen. 

Jetzt erwacht fie, weiß noch nichts von Harme, 

Giebt nur Ahndungen der Wonne Raum, 

Und erftredt, noch halb im jüßen Traum, 

Nach dem Freund die liebevollen Arme. 
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Doch zu ſpät! ſie fühlt die Stelle Teer, 

Sucht und findet feinen Theſeus mehr. 

Schreden jagt den Schlaf ihr aus den Gliedern, 

Reißt ihn von den Augenliedern. 

Raſch im Sprunge rafft fte fich vom Bette, 

Und ihre Blick durchfucht der Höhle Schooß. 

„Theſeus! ach, vielleicht zum Scherze bloß 

„Floheſt du von meiner Schlummerftätte*“ 

Thejeus! ruft fie, aber ohne Frucht; 

Nur der Nachhall aus der Feljenbucht 

Seufzet, da fte angftvoll horcht, der Armen 

Thefeus! zu, wie aus Grbarmen. 

Zoögegürtet, alles Schmuds entladen, 

Nadten Fußes, läuft fie ohne Sinn, 

Irrt am Strande zwifchen Dornen hin, 
Scheuet nicht, den Triebfand zu durchwaten. 

Nun erflimmet fie die fteilfte Höh', 

Vor ihr Liegt Die unbegrängte See; 

Rings, jo weit ein Auge ſpähen Fonnte, 

Spähet fie am Horizonte, 

Und fie fteht in den azurnen Fernen 

Noch des Schiffes Segel, an der Luft 

Mallend, und im feuchten Morgenduft 

Halb verfchwindend, gleich umwölkten Sternen. 

„Theſeus! rudre wieder an den Strand! 

„Schau, dein Schiff ift noch nicht voll bemannt! 

„DO wie haft du die nicht misgezählet, 

„Die du dir, Die Dich erwählet. 
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„Willſt du ohne fie die Flut durchmeßen, 

„Die dir Rettung, Lieb’ und alles bot? 

„sener Tag des Kampfes und der Noth 

„Und dein Schwur, ift alles fchon vergeßen? 

„Arger Flüchtling! Liftiger Barbar!, 

„Fluch jei dir und deiner Räuberfchaar; 

„Darum nur entlocdteft du, Verräther, 

„Mich den Siben meiner Väter?“ 

Kaum noch rief fie jo, da fchwand im Meere 

Mis dem Schiff die legte Hoffnung hin. 

Nun erſt wog ihr übermannter Sinn 

Ruhig ihres Elends ganze Schwere. 

Matt und ftumm gelehnt an einen Stein 

Scheint fie jelbft ein Marmorbild zu fein, 

Bis, Die bange Seele zu entladen, 

Thränen ihr die Augen baden; 

Bis fie leife ftöhnend ihre Klagen 

In die Winde lifpelt: Wehe mir! 

Audgeworfen auf dieß Eiland bier, 

Einjam, hülflos, joll ich nicht verzagen? 

Wehe mir! jo weit mein Auge fchaut, 

Iſt die Inf od’ und unbebaut: 

Nirgends feh ich Rauch aus fernen Hütten, 

Nirgends Spur von Menfchentritten. 

Keine Gärten jeh’ ich, Feine Felder, 

Keine Frucht, die Nahrung mir verfpricht: 

Um die hohen Beljenjcheitel flicht 

Sich allein dad Schwarz der Tannenwälber. 



190 Zweites Bud. 

Horch! wie fürchterlich der Waldftrom brauft! 

Und, wer weiß, wie manches NRaubthier hauft, 

Schon mich witternd, und erhigt auf Würgen, 

Nings in Thälern und Gebirgen. 

Goldne Sonne! goldner Tag des Lebens! 

Zabft du mich zum letzten Male jchon? 

Gute Götter! gilt vor eurem Thron 

Kein Erbarmen? Alles Flehn vergebens? 

Muß ich, ohne Tröfterin und Yreund, 

Ohn' ein Auge, das mich fanft beweint, 5 

Ohne Hände, die mich fromm beftatten, 

Mandeln zu des Orkus Schatten? 

Fluten bannen mich von deinen Gränzen, 

Greta, ſüßes Land daB mich gebar! 

Mo ich fonft der Mädchen frohe Schaar 

Angeführt bei Spiel, Gefang und Tanzen? 

Aber liehe mir auch Dadalus 

Seine Tlügel, könnte mich mein Fuß 

Reicht und ficher über Meere tragen, 

Dennoch müßt’ ich dir entjagen. 

Denn, wie fönnt’ ich wohl vor MMos Grimme, 

Bor den Wolken feiner Stirn beftehn? 

Hab’ ich nicht ihm richtend ſitzen ſehn, 

Und gebebt beim Schelten feiner Stimme. 

Sch verfchwur um Liebe Sitt' und Recht, 

Schändete mein göttliches Gejchlecht, 

Schonte nichts im Himmel und auf Erden, 

Eines Sklaven Weib zu werden. 
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Eines Sklaven, den fein Looß zur Speife 

Einem Ungeheuer übergab; 

Der geworfen war, wie in ein Grab, 

In des Labyrinth verborgne Kreiße; 
Den mein Wort Erlöfung hoffen ließ, 

Als ihn Heil und Hoffnung fchon verließ; 

Dem ich mich zur Nüdfehr von den Todten 
Kühn zur Yührerin geboten. 

Damals Elang, um meinen Sinn zu weiden, 
Seine Schmeichelrede füß und ſchön: 

„Komm, und fei Gebietrin von Athen! 

„Wähle mich zum Diener deiner Freuden ! 

„Sieh! es joll ein goldnes Brautgemach 

„Unter Aegeus väterlichem Dach, 

„Längft geweiht zur Freude, dich empfangen, 
„Stolz mit feinem Kleinod prangen.“ 

Aber treulos nım und ohn’ Erbarmen 

Giebt er mir den bittern Tod zum Lohn, 
Und verfpottet wohl mic) Arme fchon, 

Hoc beglüdt in einer Andern Armen. 

Algugraufam, Thefeus, warft du mir; 

Mag es fein, daß Ariadne Dir 

Unwerth fehien, um deine Hand zu werben: 

Muß fie darum fchmahlich fterben ? 

Zwar zum Königsdiadem geboren, 

Und erzogen unter Luft und Pracht, 

Hätt' ich doch, ſtatt meiner ftolgen Tracht, 

Einer Sklavin Hülle mir erforen: 
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192 Zweites Bud. 

Jenem Weibe, das dein Herz befikt, 
Hätten diefe Hände wohl genügt, 

Hätten, ihren jchönen Leib zu pflegen, 

Ihr Gewänder ftiden mögen. 

Ariadne! ach, du bift gefallen, 

Bift in Schmach geſunken! wehe- dir! 

Du vordem des Mutterlandes Zier, 

Hoch und Herrlich vor den Mädchen allen! 

Schweitern! nie erfahrt was ich erfuhr: 

Daß euch’ trüg’ ein leicht verwehter Schwur, 

Amors Fackel Hymens Yeft verfünde, 

Und den Scheiterhaufen zünde. 

Alſo klagte die verlaßne Schöne: 

Die durchbohrte, liebekranke Bruſt 

Hing am Schatten der verlornen Luft, 

Und in Seufzer ſchmolzen alle Töne. — 

Sp erweicht, ihr Götter, euch fein Flehn? 

Soll fte hier am öden Strand vergehn? 

Soll fie, weggerißen von der Erden, 

Spiel der Wind’ und Wellen werden? 

Sieh! ſchon jaget mit verhängten Zügeln 
Phöbus nah am Ziele feiner Bahn; 

Dunkler ſtrecken auf den Wiejenplan 

Schatten fich von Teichtbebüfchten Hügeln? 

Ariadne kennt nicht Raft noch Ruh, 

Jetzo eilt fie dem Geftade zu, 

Jetzt verbirgt fie fich mit trüber Seele 
In den Grund der Beljenhöhle. 
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Aber horch! von was für lauten Stimmen 
Wird die Klage plöglich überfchallt? 
Bol Getümmels wird der nahe Wald, 
Alles jcheint in neuem Glanz zu jchwimmen. 
Bacchus lenkt heran fein Tigerpaar, 
Bacchus naht, umringt von feiner Schaar; 
Eined Pardels Fell um feine Lenden, 
Einen Thyrfus in den Händen. 

Bacchus Liebt in öden MWaldrevieren, 
Liebt auf Klippeninfeln, dort und da, 
Thaſos, Chios und Ortygia, 
Seine wilden Reigen aufzuführen. 
Das Gebirg, von Ulmen überfchirmt, 
Das fich Hoch auf Naros Mitte thürmt, 

Bot ihm heute, bei des Tages Schwüle, 
Seinen Schooß voll Ruh und Kühle. 

Seo, bei des Abends milderm Strahle, 
Hatt' er mit erhöhter Jugendkraft 
Sich vom Raſenbett' emporgerafft, 

Und den Zug hinabgewandt zum Thale, 

Wo er oft am Wiefenborm die Nacht 
Bei dem Feſt der Trauben durchgewacht; 
Wo er oft, wenn ſchon der Morgen glänzte, 
Den Pokal mit Schaum befränzte. 

Als er nun das fchöne Weib in Trauer 
Hier an diefem wüften Ort erblickt, 
Hält er plöglich ftill und ſchaut entzückt, 
Und fein Herz erbebt in füßem Schauer. 

I. Band. 13 
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„Schau, Silen! erfennft du die Geftalt, 

„Welche dort mit leichtem Tritte wallt, 

„Jene dort im flatternden Gewande 

„An dem flutumraufchten Strande? 

„Wuchs und Größe, wie voll Würd’ und Adel! 

„Wie viel Reiz um Naden, Bruft und Leib! 

„Sabeft du auf Erden je ein Weib 

„Sp wie diefe ſonder Fehl und Tadel? 

„Ha, fürwahr! das ſag' ich ohne Spott: 

„Schöner gieng mit ihrem lahmen Gott 

„Selbft Cythere nicht zur Hochzeitsfammer. — 

„Doch fie fcheint voll Weh- und Sammer. 

„Sieh, ald ob mit ihr der Himmel zürne, 

„Wendet flehend fich ihr Aug’ empor, 

„Und e8 wölft fich, wie ein büftrer Flor, 

„Sorg’ und Leid um ihre blaße Stirne. 

„Ach, es fehleuderte vielleicht ihr Schiff 

„Sturm und Brandung an das Feljenriff, 

„Und fie hat, dem wilden Meer entronnen, 

„Einfam diejen Strand gewonnen. 

„Nein, noch foll ihr Leben nicht den Adern, 

„Richt der Odem ihrem Mund’ entfliehn ! 

„Sie der Macht des Hades zu entziehn, 

„Wollt ich jelbft mit dem Verhängniß hadern ; 

„Und fchon ei’ ich zu der Dulderin, 

„Schenk ihr Troft und neubelebten Sinn, 

„Bringe nach dem Sturm ihr Brühlingswetter, 

„Bringe mich ihr zum Erretter! 
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„Aber feiner folge meinem Schritte, 

„Bon euch Satyrn und Thyaden nach! 

„Bleibt allhier und kühlt an dieſem Bach 

„Eure Becher nach gewohnter Sitte ! 

„Schreden follt ihr nicht mit tollem Schwarm 

„Die Verlaßne dort in ihrem Harm; 

„Sollet ihre Klag’, ihr leiſes Stöhnen 

„Nicht durch euren Jubel höhnen.“ 

Bacchus ſprach's, und ſchwang fich Leicht vom Wagen, 

Gieng und fland nun, Ariadnen nah, 
Wie ein milder Friedensherold da, 

Hülfe, Schuß und Heil ihr anzutragen. 

Staunend ſah fie ihn; ihr ſcheuer Blick 

Wich vor feinem Götterglanz zurüd, 
Und fie fiel mit fittfamen Geberden 

Bebend vor ihm. hin zur Erden. 

Doch es tönte von des Jünglings Lippen 

Diefe Rede fanft und traulich ihr: 

„Welche Stürme, Holde, fage mir! 

„Warfen Dich an dieſes Eilands Klippen? 

„Sei getroft ! bald follft du doppelt ſchön 

„Das verlorne Rand der Heimat ſehn, 

„Bald des theuren Vaters Hals umfangen, 

„Und am Kuß der Mutter bangen.“ — 

„Ach, auf ewig ift für mich, verloren 

Miederfehr, Gefchlecht und Vaterland! 

‚Aller Zorn ift gegen mich entbrannt, 

‚Und zum Elend bin ich auserkoren.“ 2 
5; 
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„Wie? jo wars fein Sturm, der dich verfchlug?“ — 
‚Nein, e8 war der Menſchen Haß und Trug!‘ 

„Ber, o wer fann jo viel Schönheit haßen, 

„Kann fo graufam fie verlaßen ?“ — 

‚Kap mein Leiden, weil von ihm der Willen 

‚Und die Macht von feinem Gott mich Töft, 

Weil mein Herz doch nimmermehr geneft, 

‚sn verichwiegner Seele mich verhüllen!‘ 

„Nein, du Holde! fommt auch Troft und Rath 

„Allzuſpät nad) ſchon gejchehner That: 

„O jo mag’8 den franfen Geift Doch weiden, 

„Außzuftrömen feine Leiden!“ 

Alſo fprach er, und des Gottes Bitten 

Schlichen zauberifch fich in ihr Ohr, 

Lockten ihr Geftändnifje hervor, 

Gegen die noch Scham und Wehmuth ftritten. 

Halb erratben Tieß ihn ihr Geſchick 

Ihr gebrochner Ton, ihr matter Blick; 

Unter Seufzern, Zeugen ihrer Schmerzen, 

Quoll die Red’ aus ihrem Herzen. 

„DO des Argen! So dich zu verlaßen !“ 

Bacchus rief's, und hielt vor Zorn ſich kaum; 

„Dag er fliehn bis an der Erde Saum, 

„Meine Rache joll ihn dennoch faßen! 

„uber nun, o Nymphe, ichone dein! 

„Er vergaß Dich: jo vergiß auch fein! 

„Laß mich dir den ſüßen Becher mifchen, 

„Und dein matted Herz erfrifchen!“ 
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Sprach's und bot ihr dar vom Saft der Traube. 
Längſt durchlief ihm fchon geheime Gut ; 
Seine Schläfe fehwellte reges Blut 
Unter fraufem kühlen NRebenlaube. 
Funken bligten von den Augen ihm, 
Mit ded heißen Durftes Ungeftiim 
Lüfterte den ſchönen Götterfnaben 
Nach der Liebe füßen Gaben. 

Und jchon hielt fein Arm fie feft umjchlungen, 
Und im Kuße, voll verwegner Luft, 
Haucht' er Flammen in die junge Bruft, 
Die noch kaum mit Qual und Ungft gerungen. 
Was fie jüngft des Aegeus Sohn erlaubt, 
Ward ihr leicht vom einem Gott geraubt: 
Einmal fchon verftrict in Amors Bande, 
War ſie fchwac zum Widerftande, 

Während Bacchus fo in ftiller Grotte 
Aphroditens goldne Früchte ſtahl, 
Hart! auf ihn am Wiefenborn im Thal 
Zechend feine weinbelaubte Motte. 
Ahndung von des Gottes hoher Luft 
Hatte jegt ‚gewaltig jede Bruft 
Mebermannt, fich jedes Sinns bemeiſtert, 
Alle Zungen wild begeiſtert. 

Evoẽe, du ſtarker Nymphenzwinger! 
Alſo ſcholl ihr Dithyrambus laut, 
Jubel deiner göttergleichen Braut, 
Und Triumph dir, großer Thyrſusſchwinger! 
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Haft du nicht fe glorreich unterjocht, 

Daß ihr zartes Herz voll Inbrunft pocht, 

Daß, von taufend Wonnen überfchüttet, 

Liſpelnd fie um Gnade bittet? 

Doch du felbit, Gigantenüberwinder, 

Gabft dem Mädchen dich entwaffnet hin. 

Ha! gefeßelt hat fie Kraft und Sinn 

Dir, du wunderftarfer Sinnenbinder! 

Lechzend pflückjt du was ihr Mund Dir beut, 

Diefe Frucht voll reiner Süßigkeit. 

Gleicht die Traub’ in Chios Weingefilde, 

Gleicht fie ihrem Kuß an Milde? 

Preis dem Bacchus! Tanzt im Peftgetiimmel, 

Evoe! und fchwingt den Thyrfusftab, 

Tanzet hügelauf und thalhinab! 

Unſre eier jchalle bi8 zum Himmel. 

Seht, ſchon tanzt den hochzeitlichen Chor 

Zuna ung mit heller Fackel vor! 

Evoe! wie an den lichten Höhen 

Jauchzend fich die Sterne drehen! 

So erflang an Naros Felsgeſtaden 

Jubel, Paukenſchlag und Cymbelſchall. 

Nymphen wachten auf am Waßerfall, 

Staunend Horchten rings die Dreaden. 

Vortgewirbelt von des Taumels Ylut 

Sprang die Mänas; voll der rafchen Wuth, 

Lärmend mit Krotalen und Poſaunen, 

Sprangen frausgelocte Faunen. 
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Milde duftend thaute nun der Morgen, 

Schwächer blinkte der Plejaden Chor; 

Ariadne wankte fill hervor 

Aus der Gruft, Die Baechus Kampf verborgen. 

Sie auf ihn nachläßig Hingelehnt ; 

Er, durch frohen Siegerftolz verfchünt, 

Strebt die Wölkchen, die ihr Aug’ umbdüftern, 

MWegzufchmeicheln, wegzuflüftern. 

„Ariadne! Geberin der Wonne! 

„Sterblichen geziemt der. Kummer nur: 
„Aber du, bei meinem höchften Schwur! 

„Sollft unfterblicy glänzen wie die Sonne. 

„Stammft du nicht aus meines Vaters Blut? 

„Auf dann! komm und hege Göttermuth ! 
„Bühren will ich Dich zu Jovis Throne, 

„Gottheit fodern dir zum Lohne; 

„Dir zum Lohne will ich Gottheit fodern, 

„Ew’ge Schönheit, ew’gen Jugendglanz; 
„Deiner Scheitel halbverwelfter Kranz 

„Soll zum Denkmal bei den Sternen Iodern.“ 
Alfo fprach er; ihn und feine Braut 

Grüßten neue Dithyramben laut. 

Beide wurden auf befchwingtem Wagen 

Zum Olymp emporgetragen. 

— a — 
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Die verfehlte Stunde, 

Duälend ungeftillted Sehnen 

Pocht mir in empörter Bruft. 

Liebe, die mir Seel’ und Sinnen 

Schmeichelnd wußte zu gewinnen, 

Wiegt dein zauberifches Wähnen 

Nur in Träume kurzer Luft, 

Und erwedt zu Thränen? 

Süß beraufcht in Thranen 

An des Lieben Bruft mich lehnen, 

Arm um Arm gejtrict, 

Mund auf Mund gedrückt, 

Das nur ftillt mein Sehnen! 

Ach, ich gab ihm feine Kunde, 

Wußt' es felber nicht zuvor; 

Und nun beb’ ich fo beflommen: 

Wird der Traute, wird er fommen? 

Still und günftig ift die Stunde, 
Nirgends droht ein horchend Ohr 

Dem geheimen Bunde. 

Treu im felgen Bunde 

Un des Lieben Bruſt mich Tehnen, 
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Arm um Arm gejtrict, 

Mund auf Mund gedrückt, 

Das nur ftillt mein Sehnen. 

Hör ich leife Tritte raufchen, 

Denf ich: ah, da ift er ſchon! 

Ahndung Hat ihm wohl verfündet, 

Daß die ſchöne Zeit fich findet, 

Wonn' um Wonne frei zu taufchen. — 

Doch fie ift Schon Halb entflohn 

Bei vergebnem Laufchen. 

Mit entzüctem Laufchen 

An des Lieben Bruft mich lehnen, 

Arm um Arm geftrict, 

Mund auf Mund gedrüdt, 

Das nur ftillt mein Sehnen. 

Täuſchen wird vielleicht mein Sehnen, 

Hoff? ich, des Geſanges Luft. 

Ungeftümer Wünfche Glühen 

Zindern fanfte Melodieen. — 

Doch das Lied enthob mit Stöhnen 

Tief erathmend fich der Bruft, 

Und erftarb in Thräanen. 

Süß beraufcht in Thranen 

Un des Lieben Bruft mich Ichnen, 

Arm um Arm geftrict, 

Mund auf Mund gedrückt, 

Dad nur ftillt mein Sehnen. 
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Die Erhörung. 

Romanze 

Schöne Fatme! ſchöne Fatme! 

Drunten in des Vaterd Garten 

Blühen fteben Dandelbäume: 

Willſt du nicht der Blüthen warten? 

In der Mandelbäume jedem 

Sitzt ein Paar von Nachtigallen: 

Willft du kommen, willft du Taufchen, 

Wie die füßen Lieder hallen? 

In der Mandelbäume Schatten 

Sprudelt eine Wafjerquelle: 
MWillft die warme Nacht nicht ruhen 
An dem Brunnen fühl und helle? 

Schon fo viele Monden wandl’ ich 

Ale Nächte bier, du Spröde, 

Und du fommft nicht an dein Fenfter, 

Giebft mir weder Gruß noch Rede. 
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Sieh, ich weiß die Schlich’ und Gänge, 

Zange lag ich auf der Lauer. 

Drüben bei dem Domenhügel 

Ueberflettr’ ich Teicht die Mauer. 

„Böfer Sänger! böfer Sänger! 

„Störft mich fo in meinem Schlafe. 

„Leiſe! Teife! daß die Mutter 

„Nicht erwach' und mich beftrafe. 

„Böſer Sänger! böfer Sänger! 

„Muß ich fo hinunter jchleichen, 

„Muß den Thau mit zarten Büßen, 

„Armes Kind! vom Hafen ftreichen. 

„Nur behutfam, guter Abdul, 

„Nur behutfam fpring die Mauer! 

„Wenn du fallft und dich verwunbeft, 

„Ach, du giebft mir Noth und Trauer.“ 
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ri m 

Romanze. 

Arion war der Töne Meifter, 
Die Either lebt' in feiner Hand; 

Damit ergötzt' er alle Geifter, 
Und gern empfieng ihn jedes Land. 

Er ſchiffte goldbeladen 

Jetzt von Tarents Geſtaden, 

Zum ſchönen Hellas heimgewandt. 

Zum Freunde zieht ihn ſein Verlangen, 
Ihn liebt der Herrſcher von Korinth. 
Eh in die Fremd' er ausgegangen, 
Bat der ihn, brüderlich geſinnt: 

Laß dir's in meinen Hallen 

Doch ruhig wohlgefallen! 
Viel kann verlieren wer gewinnt. 
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Urion Iprach: „Ein wandernd Leben 

„Gefällt der freien Dichterbruft. 

„Die Kunft, Die mir ein Gott gegeben, 

„Sie fei auch vieler Taufend Luft. 

„An wohlerworbnen Gaben 

„Wie werd’ ich einft mich Iaben, 

„Des weiten Ruhmes froh bewußt!“ 

Er fteht im Schiff am zweiten Morgen, 

Die Lüfte wehen lind und warm, 

„O Beriander, eitle Sorgen! 
„Vergiß fie nun in meinem Arm! 

„Wir wollen mit Gejchenfen 

„Die Götter reich bedenken, 

„Und jubeln in der Gäfte Schwarm.“ — 

&3 bleiben Wind und See gewogen, 

Auch nicht ein fernes Wölfchen graut, 
Er Hat nicht allzuviel den Wogen, 

Den Menſchen allzuviel vertraut. 

Er Hört die Schiffer flüftern, 

Nach feinen Schäßen lüſtern; 

Doch bald umringen fte ihn laut. 

„Du darfft, Arion, nicht mehr eben: 

„Begehrit du auf dem Land’ ein Grab, 

„Sp mußt du hier den Tod Dir geben; 

„Sonft wirf dich in das Meer hinab.“ — 

Sp wollt ihr mich verderben? 

Ihr mögt mein Gold erwerben, 
Ich kaufe gern mein Blut euch ab. — 
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„Nein, nein, wir laßen dich nicht wandern, 

„Du wärft ein zu gefährlich Haupt. 

„Wo blieben wir vor Periandern, 

„Verriethft du, daß wir dich beraubt? 

„Uns fann dein Gold nicht frommen, 

„Wenn wieder heimzufommen 

„Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.“— 

Gewährt mir denn noch Eine Bitte, 

Gilt, mich zu retten, fein Vertrag; 

Daß ich nach Eitherfpieler- Sitte, 

Wie ich gelebet, fterben mag. 

Mann ich mein Lied gefungen, 

Die Saiten ausgeflungen, 

Dann fahre hin des Lebens Tag. 

Die Bitte kann fte nicht befchämen, 

Sie denken nur an den Gewinn, 

Doch ſolchen Sänger zu vernehmen, 

Das reizet ihren wilden Sinn. 

„Und wollt ihr ruhig laufchen, 

„Laßt mich die Kleider taufchen: 

„Im Schmuck nur reißt Apoll mich hin.“ — 

Der Jüngling hüllt die ſchönen Glieder 

In Gold und Purpur wunderbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hernieder 

Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Opangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 

Fliegt duftend das befränzte Haar. 



Lieder und Romanzen. ‚207 

Die Either ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein. 
Er ſcheint erquickt die Luft zu trinken, 
Er ftrahlt im Morgenfonnenfchein, 

Es flaunt der Schiffer Bande; 
Er jchreitet vorn zum Rande, 

Und fleht in's blaue Meer hinein. 

Er fang: „Gefährtin meiner Stimme! 
„Konm, folge mir ind Schattenreich ! 
„Ob aud) der Höllenhund ergrimme, 
„Die Macht der Töne zähmt ihn gleich. 

„Elyſtums Heroen, 

„Dem dunkeln Strom entflohen! 

„Ihr friedlichen, ſchon grüß' ich euch! 

„Doch könnt ihr mich des Grams entbinden? 
„Ich laße meinen Freund zurück. 
„Du giengſt, Eurydicen zu finden; 
„Der Hades barg dein ſüßes Glück. 

„Da wie ein Traum zerronnen 

„Was dir dein Lied gewonnen, 
„Verfluchteſt du der Sonne Blick. — 

„Ich muß hinab, ich will nicht zagen! 
„Die Götter ſchauen aus der Höh. 
„Die ihr mich wehrlos habt erſchlagen, 
„Erblaßet, wenn ich untergeh'! 

„Den Gaſt, zu euch gebettet, 

„Ihr Nereiden, rettet!“ — 
So ſprang er in die tiefe See. 
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Ihn decken alfobald die Wogen, 

Die ſichern Schiffer jegeln Fort. 

Delphine waren nachgezogen, 

Als lockte fie ein Zauberwort: 

Eh Fluten ihn erjtiden, 

Beut einer ihm ven Rüden 

Und trägt ihn forgfam Hin zum Port. 

Des Meerd verworrenes Gebraufe 

Ward ſtummen Fifchen nur verliehn; 

Doch lockt Muſik aus ſalz'gem Haufe 

Zu frohen Sprüngen den Delphin. 

Sie konnt' ihn oft beftriden, 

Mit ſehnſuchtsvollen Bliden 

Dem falfchen Jäger nachzuziehn. 

Sp trägt den Sänger mit Entzüden 

Das menfchenliebend finn'ge Thier. 

Er ſchwebt auf dem gewölbten Rüden, 

Hält im Triumph der Leier Bier, 

Und kleine Wellen fpringen 

Mie nach der Saiten Klingen 

Rings in dem blaulichen Revier. 

Mo der Delphin fich fein entladen, 

Der ihn gerettet uferwärts, 

Da wird dereinft an Felsgeſtaden 

Das Wunder aufgeftellt in Erz. 

Jet, da fich jedes trennte 

Zu feinem Elemente, 

Grüßt ihn Arions volles Herz: 
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„Leb' wohl und könnt’ ich dich belohnen, 
„Du treuer, freundlicher Delphin! 
„Du fannft nur bier, ich dort nur wohnen: 
„Gemeinſchaft ift uns nicht verliehn. 

„Dich wird auf feuchten Spiegeln 
„Noch Galatea zügeln, 

„Du wirft fie ftol und Heilig ziehn.“ — 

Arion eilt nun leicht von Hinnen, 
Wie einft er in die Fremde fuhr; 
Schon glänzen ihm Korinthus Sinnen, 
Er wandelt fingend durch die Flur. 

Mit Lich’ umd Luft geboren, 
Vergißt er was verloren, 

Dleibt ihm der Freund, die Cither nur. 

Er tritt hinein: „Vom Wanderleben 
„Run ruh' ich, Freund, an deiner Bruft. 
„Die Kunft, die mır ein Gott gegeben, 
„Sie wurde vieler Taujend Luft. 

„war falfche Räuber haben 
„Die wohlerworbnen Gaben; 

„Do bin ich mir des Ruhms bewußt.“ 

Dann fpricht er von den Wunderdingen, 
Daß Periander ſtaunend horcht. 
„Soll Jenen fol ein Raub gelingen? 
„sch hätt' umfonft Die Macht geborgt. 

„Die Thäter zu entdecken 
„Mußt du dich hier verfterfen, 

„So nah'n fie wohl fich unbeforgt,“ — 
l. Band, 14 
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Und als im Hafen Schiffer fommen, 

Befcheidet er ſie zu fich ber. 

„Habt vom Arion ihr vernommen? 

„Mich kümmert feine Wiederkehr.“ — 

Mir Liegen recht im Glücke 

Ihn zu Tarent zurüde, — 

Da, fiehe! tritt Arion ber. 

Gehüllt find feine ſchönen Glieder 

In Gold und Purpur wunderbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hernieder 

Gin leichter, faltiger Talar; 

Die Arme zieren. Spangen, 

Um Hald und Stim und Wangen 

Sliegt duftend das befränzte Haar. 

Die Either ruht in feiner Linken, 

Die Rechte Halt dad Elfenbein. 

Sie müßen ihm zu Füßen finfen, 

Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 

„Ihn wollten wir ermorden; 

„Er ift zum Gotte worden: 

„O ſchläng' uns nur die Erd’ hinein!“ — 

„Gr Iebet noch, der Töne Meifter; 

„Der Sänger fteht in Heiliger Hut. 

„Sch rufe nicht der Rache Geifter, 

„Arion will nicht euer Blut. 

„Bern mögt ihr zu Barbaren, 

„Des Geized Knechte, fahren; 

„Nie labe Schönes euren Muth!“ 

———— 
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Kampaſpe. 

Schönheit iſt dem Muth beſchieden, 

Lieb' erobert ſich der Held; 

Nach den Kämpfen ward Aleiden 

Hebe's Blüthe zugeſellt. 

Raſch beftegt von Alexandern 

Bot die Welt ihm Wahl und Luft: 

Eine doch, vor allen andern, 

Mar das Kleinod feiner Bruft. 

Bon der Berlen Vaterlande 

Als die Föftlichfte bewahrt, 

Sproßte fie an Indus Strande, 

Eine Blume, fchlanf und zart. 

Nun aus mütterlihem Schatten 

Weit verpflamgt in fremde Luft, 

Ahmet willig fie dem Gatten 

Leife Kühlung, füßen Duft. 
14* 
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Ihre Jugend darzuftellen, 

Eh die Zeit ſie angehaucht, 

Ruft Philippus Sohn Apellen, 

Der in Reiz den Pinfel taucht. 

„Was fie jchönes hat und holdes, 

„Laß e8 mir unjterblich fein, 

„Und des Ruhmes und des Goldes 

„Sei, fo viel du wünſcheſt, dein.“ 

Die ein Sohn des Zeus erforen, 

Spricht der Mahler froh entzüdt, 

Iſt, zum Götterlooß geboren, 

Schon der Sterblichkeit entrüdt. 

Ia, du jolft die Göttin fchauen, 

Wie fte halb noch knieend jchwebt, 

Wie die Locken um ſie thauen, 

Da fie aus dem Schaum fich hebt. 

Still gejenft die Augenlieder, 

Bolgt Kampajpe dem Geheiß, 

Hinzuleihn Die zarten Glieder 

In des Künſtlers Zauberfreiß. 

Sie enthüllt fich, und erröthend 

Flieht ſie in fich ſelbſt zurüd; 

Sterbend und in Glut ertödtend 

Schwimmt ihr ſüß verwirrter Blid. 

Und fie neigt fich, an Geberden, 

Mie an Haupt und Leib und Bruft, 

Aphrodite ganz zu werden, 

Ohne Zwang und unbewußt. 
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Stanmelt fie in Hellas Tönen, 

Faßt fie doch den Künftler fchnell; 

Von der Anmuth und dem Schönen 

Spricht fein Auge glänzend hell. 

Es verflärt jich mit den Zügen, 

Die fein Pinfel Scheu entwirft; 

Kein Betrachten fann ihm gnügen, 

Mie er auch den Nektar jchlürft. 

Göttin nannt’ er fie der Liebe: 

Ach! er fühlet ihr Geſetz, 

Und befangen alle Triebe 

In der eignen Dichtung Netz. 

Ruh und Sinn ift ihm entfloben, 

Daß er träumend alles thut. 

Nicht den zürnenden Heroen 

Fürchtet fein entflammter Muth. 

Aber fein Vertrau'n befchämen? 

Raub am theuren Pfand begehn? 

Nein, er will fich fireng bezähmen, 

Und die Wünfche nicht geftehn. 

Forſchend nach der Schönen Bilde 

Tritt der junge Held herein: 

Prangend hoch in Helm und Schilde 

Kommt er aus der Krieger Reihn. 

Er ift Ares, fie Cythere; 

Beide knüpft die fchönfte Wahl, 

Und fein Werk, des Meifterd Ehre, 

Wird ein Denkmal feiner Dual. 
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Ob er Tächelnd fie verhehle, 

Ihn durchfchaut des Königs Blick. 

Er beherrfcht die große Seele, 

Und befchließt des Freundes Glück. 

„Magſt du nur mich treulos jchelten! 

„Wunderbar gelang dein Fleiß, 

„Doch ich will ihn nicht vergelten: 

„Fordre von ihr felbft den Preis. 

„Du bift ihrer Schönheit Spiegel, 

„Und fie wäre dir nicht hold? 

„Hier nimm meine Hand zum Giegel, 

„Daß ich euren Bund gewollt. 

„Kannjt du ihren Neiz entwenden, 

„So erwirb auch ihre Gunft, 

„Und die Liebe laß vollenden 

„Was begonnen deine Kunft.“ 
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Der heilige Lucas, 

Legende, 

Sanct Lucas ſah ein Traumgeftcht: 

Geh! mach Dich auf und zögre nicht, 

Das jehönfte Bild zu .mahlen, 

Bon deinen Händen aufgeftellt, 
Soll einft der ganzen Chriftenwelt 

Die Mutter Gottes ftrahlen. 

Er fährt vom Morgenfchlaf empor, 

Noch tönt die Stimm’ in feinem Ohr; 
Er rafft fih aus dem Bette, 

Nimmt feinen Mantel um und geht, 

Mit Barbenfaften und Geräth 

Und Pinfel und Palette, 

Sp wandert er mit ftillem Tritt, 

Nun fteht er Schon Mariend Hütt’ 

Und flopfet an die Pforte. 

Er grüßt im Namen unferd Herrn, 

Sie öffnet und empfängt ihn gern 

Mit manchem Holden Worte. 
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„O Jungfrau, wende deine Gunft 

„Auf mein beicheidnes Theil der Kunft, 

„Die Gott mich üben lapen! 

„Wie hoch gefegnet wär fie nicht, 

„Wenn ich dein heil’ges Angeficht 

„Im Bildniß dürfte faßen!“ — 

Sie fprady darauf demüthiglich: 

Ja, deine Hand erquicte mich 

Mit meines Sohnes Bilde. 

Er lächelt mir noch immer zu, 

Obſchon erhöht zur Wonn’ und Ruh 

Der himmliſchen Gefilde. 

Ich aber bin in Magdgeftalt, 
Die Erdenhülle ſinkt nun bald, 

Die ich auch jung verachtet. 

Das Auge, welches alles jteht, 

Weiß, daß ich nie, um Schmuck bemüht, 

Im Spiegel mich betrachtet. — 

„Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 

„Ward nicht der flücht’gen Jahre Spiel, 

„Holdjeligfte der Frauen! 

„Du ftehft allein der Schönheit Kicht 

„Auf deinem reinen Antlitz nicht: 

„Doch laß e8 Andre fchauen. 

„Bedenfe nur der Gläub’gen Troft, 
„Wenn du der Erde lang entflohft, 

„Bor deinem Bild zu beten. 
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„Einft tönt dir aller Zungen Preis, 

„Dir fallt das Kind, dir fleht der Greis, 

„Sie droben zu vertreten.“ 

Wie ziemte mir fo hoher Lohn? 

Vermocht' ich doch den theuren Sohn 

Vom Kreuz nicht zu entladen. 

Ich beuge felber ſpät und früh 

In brünftigenn Gebet die Knie 
Dem Bater aller Gnaden. — 

„O Jungfrau! weigre länger nicht, 

„Er fandte mir ein Traumgeſicht, 

„Und hieß mir, dich zu mahlen. 

„Von dieſen Händen aufgeftellt, 

„Soll vor der weiten Chriftenwelt 

„Die Mutter Gottes ftrahlen.“ — 

Wohlan denn! fich bereit mich hier. 

Doch Fannft du, fo ernene mir 

Die Freuden, die ich fühlte, 

So rufe jene Zeit zurüd, 

Als einft das Kind, mein füßes Glüd, 

Im Schooß der Mutter fpielte. — 

Sanct Lucas legt an’3 Werk die Hand; 

Vor feiner Tafel unverwandt, 

Lauſcht er nach allen Zügen. 

Die Kammer füllt ein Elarer Schein, 

Da gaufeln Engel aud und ein, 

In wunderbaren Flügen. 
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Ihm dient die junge Himmelsſchaar, 

Der reicht’ ihm ſorgſam Pinſel dar, 

Der rieb die zarten Farben. 

Marien lieh zum zweiten Mal 

Ein Jeſuskind des Mahlers Wahl, 

Um die fie alle warben. 

Cr Hatte den Entwurf vollbracht, 

Nun hemmte feinen Fleiß die Nacht, 

Er legt den Pinfel nieder. 

„gu der Vollendung brauch’ ich Friſt, 

„Bis alles wohl getrodnet ift, 

„Dann, fpricht er, kehr' ich wieder.“ 

Nur wenig Tage find entflohn; 

Da Elopft von neuem Lucas fchon 

An ihre Hüttenpforte; 

Doch ftatt der Stimme, die fo füß 

Ihn jüngft noch dort willfommen hieß, 

Vernimmt er fremde Worte. 

Entſchlummert war die Gottesbraut 

Wie Blumen, wann der Abend thaut; 

Sie wollten fie begraben, 

Da ward fie in verflärtem Licht 

Vor der Apoftel Angeftcht 

Gen Himmel aufgehaben. 

Erftaunt und froh ſchaut er umber 

Die Blick' erreichen fe nicht mehr, 

Die er nach) droben jendet. 
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Obſchon im Geift von ihr erfüllt, 

Wagt er die Hand nicht an ihr Bild: 

So blieb es unvollendet. 

"Und war auch jo der Frommen Luft, 

Und regt! auch jo in jeder Bruft 

Ein heilige8 Beginnen, 

Es kamen Pilger fern und nah, 

Und wer die Demuthsvolle jah, 

Ward Hoher Segnung innen. 

Vieltauſendfältig Eonterfeit 

Erichien fie aller Ehriftenheit 

Mit eben diefen Zügen, 

Es mußte manch Jahrhundert lang 

Der Andacht und dem Liebesdrang 

Ein fchwacher Umriß gnügen. 

Doch endlich Fam Sanct Raphael, 

In feinen Augen glänzten hell 
Die himmliſchen Geftalten. 

Herabgefandt von ſel'gen Höh'n, 

Hatt' er die Hehre ſelbſt gefehn 

An Gottes Throne walten. 

Der stellt’ ihr Bildniß, groß und klar, 

Mit jeinem keuſchen Pinfel dar, 

Vollendet, ohne Mängel. 

Zufrieden, ala er das gethan, 

Schwang er fich wieder himmelan, 
Ein jugendlicher Engel. 

——— 
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Leonardo da Vinei. 

Romanze. 

Slorentiner! Tlorentiner! 

Mas muß euren Sinn veifehren, 

Daß ihr eure großen Männer 

Fremden überlapt zu ehren? 

Dante, welcher göttlich heißet, 

Klagt, daß ihn fein Land verftoße; 

Sein verbannter Leib ruht ferne 

Bon der harten Mutter Schooße. 

Und der alte Leonardo, 

Weilte bei euch, halb vergeßen, 

Der an euren Kriegeöthaten 

Jung des Pinfels Kraft gemeßen. 

Zwar ein Stern, der hoch und herrlich 

An der Künfte Himmel funfelt, 

Michel Angel Buonaroti, 

Hatte feinen Ruhm verdunfelt. 

Diefer ſtrebt in wilden Troße 

Die Natur zu unterjochen ; 

Sener bildet, finnig forfchend, 
Mas fie Leif’ ihm ausgefprochen. 
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Nicht den Stolzen duldend muß er 

Noch zu fremdem Volk und andern 
Menſchen, aus Florenz, der fchünen, 

Ein befahrter Pilger wandern, 

Nitter Franz, der edle König, 

Rief den weifeften der Mahler, 

Gab ihm NRaum nach Luft zu jchaffen, 

Hoch zu ehren ihn befahl er. 

Zur Vollbringung der Entwürfe 

Scheint ihn neuer Muth zu ſtärken; 

Aber bald hört man ihn Klagen 

Ueber angefangnen Werfen: 

Sieh, mein Leben ift am Ziele, 

Und die Kunft noch faum begonnen, 

Haben gleich mir gute Parcen 

Lang den Faden auögeiponnen. 

Meit in unentdeckte Fernen 

Breiten Klarheit die Gedanken, 

Doch das Nächfte zu vollenden, 

Fühl' ich meine Hand erfranfen. 

Und er mußte wider Willen 

Hin fich ſtrecken auf das Lager; 

Würdig ſchön in fiechem Alter, 

Weiß von Bart und ftill und hager. 

Als der König das vernommen, 

Füllt es ihn mit bangen Schmerzen, 
Denn er hielt ihn wie ein Kleinod 

Seinem Weich und feinem Herzen. 
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Eilig wie zu einem Water, 

Tritt er in des Kranken Zimmer, 

Kommen fteht ihn Leonardo 

Mit des Augs erlofchnem Schimmer. 

Und er will empor fich richten, 

Seinen jungen Freund zu jegnen, 

Deffen Arme, deſſen Hände 

Liebreich ftübend ihm begegnen. 

Heiter lächelt noch. fein Antlig, 

Schon erblaßt wie einem Todten: 

Aber Halb im Mund erftorben 

Iſt der Gruß fein letzter Othem. 

Lange harrt der König jehweigend, 

Ob er nicht erwachen werde, — 

„Ruh der Eunftbegabten Seele! 

„Und dem Xeib fei leicht Die Erde! 

„Keine Weisheit, Feine Tugend 

„Kann das herbe Schickſal wenden. 

„Was der Tod ihm ftörte, wird es 

„Je ein geift’ger Sohn vollenden? 

„Darum, weil dies Leben dauert, 

„Laßt den Heldentrieb entbrennen. 

„Wie dein ernfter Spruch mich lehrte: 

„Bas ich fol, das will ich können!“ 
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Die Warnung, 

Romanze. 

Es tritt ein Wandergmann berfür 

An eines Dorfes Schenfe, 

Er ſetzt fich vor des Hauſes Thür 

Im Schatten auf die Bänfe; 
Legt fein Bündel neben fich, 

Bittet den Wirth befcheidentlich, 
Mit einem Trunk ihn zu laben. 

Da zechen an dem nächften Tiſch 

Zwei wilde rohe Buben. 

Heda, Herr Wirth! und gebt uns frifch: 

Was kauzt ihr in den Stuben? 

Diefe Nacht jo durchgejchwärmt, 

Heute von Morgens früh gelärmt! 

Wir wollen nicht nüchtern werben. 

Ha, Bruder, war das nicht ein Spaß, 

Es geht mir nichts Darüber. 

Und Tieb’ ich fehon das solle Glas, 

Hab’ ich Doch Unfug Lieber, 

Ach wie wird verwundert fein 

AU die werthe Chriftengemein ! 

Wie wird der Pfaffe nicht toben ! 
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Da draugen erft den Nepomuf 

Mit feinen fteben Sternen, 
Ich ſchob ihn an den Rand zurud, 

Bald muß er ſchwimmen lernen, 

Schüttert was, fo plumpt er ’nein, 
Rudert wohl mit dem Sefulein, 

Den hält der Narr in den Armen. 

Alsdann hinunter längs dem Thal 

Der Wallfahrt Stationen, 

Die dreisehn Steine allzumal 

Mit Chriſti Paflionen, 

Sp bejchmiert, verziert auf's Veft, 

Daß das Lachen fein Einz’ger läßt, 

Wenn fte zum Beten da fnieen. 

Der Andre fprah: Wenn’3 Prahlen gilt, 

So fteh’ ich alle Werten. 
Der Schnurrbart am Mearienbild, 

Und dann die Kron’ aus Kletten, 

Die ich ihm zu Nacht befcheert, 

Sind wohl deine Gejchichten werth, 

Und es ift noch nicht Das befte, 

Dort auf dem Feld am hohen Kreuz, 

Statt Chrifti Leid’ger Fratze, 

Hängt nun — o in der Seel’ erfreut’! — 

Des Nachbars todte Kape. 

Wenn fie num auf ihrer Bahn 

Ziehn die Stufen zur Kicch’ hinan, 

Das wird was erbauliches werden. 
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Der Wandersmann fchaut ernft umd ftill, 
Da fie die Red’: erhuben. 
Sie achten erft nicht, was er will, 
In ihrem Raufch, die Buben. 
Beide riefen dann zugleich: 
Kümmert euch, Tuckmäuſer, um euch! 
Was fol das Gaffen und Horchen? 

Der Wandersmann fagt nicht ein Wort, 
Und ſchaut nur unbeweglich, 

Und ihnen wurde fort und fort 

Sein Blick mehr unerträglich. 
Wenn ihr nicht die Frechheit Taßt, 
Sagten fie, folchen Heuchler-Gaft, 
Den muß man mit Schlägen verjagen. 

Mich jchlägt ein Andrer wohl als ihr, 

Ihr mögt fein Haar mir Fränfen. 
Ich bin auf kurze Friſt nur hier, 
Doch jollt ihr mein gedenken. 

Junges Blut hat Frevelmuth: 
hut nicht ferner, jo wie ihr thut, 
Und laßt bei Zeiten euch warnen. 

Sonft fchließt ihr einen Bund der Treu 

Mit Judas falfcher. Motte: 

Den Heiland Freuzigt ihr auf's neu 

Mit jolchem kecken Spotte. — 

Ja doch, da geſchäh' ihm recht, 
Weil fich der einfältige Knecht 
Das erjtemal kreuzigen laßen. — 

l. Band. 15 



226 Zweites Bud. 

ch weiß gewiß, ihr fprächt nicht jo, 

Wärt ihr einft mitgegangen; 

Ihr Hättet nicht, der Qualen froh, 

Am Kreuz ihn fehen bangen, 

Wie aus bittern Wunden quoll, 

Aller Lieb’ und Erbarmung voll, 

Sein heilig göttliches Leben. 

Wie um ihn, ewig hoffnungslos, 

Die Freund’ und Mutter flanden, 

Und er im Bufen trug ihr Looß, 

Bei grimmen Todedbanden ; 

Neigt fein Haupt in Finfterniß, 

Durch die Himmel gefchieht ein Rip, 

Und innerlich fchauert Die Erde. — 

Ei feht, der macht und glauben gar, 

Er wär’ dabei gewejen. 

Mas er erzählt, kann man fürwahr 

In alten Tröftern lejen. 

Sagt ung doch, wie alt ihr jeid, 

Daß ihr fah’t, was vor ew’ger Zeit 

Und nimmer vielleicht ift gejchehen? — 

Ich bin nicht alt, ich bin nicht jung, 

Mein Leben ift Fein Leben. 

Wie raſtlos Ereißt der Sonnen Schwung, 

Muß ich. hier unten ſchweben. 

Greifer wird das Haar mir nicht, 

Nicht gerunzelter mein Geſicht, 

Das niemals Tachet noch weinet. 
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Sch war wie ihr von frechem Muth 

In meinen erften Tagen, 
An mir that Feine Lehre gut, 
Kein Warnen Half noch Sagen. 
Als der Hohenpriefter Amt 

Heuchleriich nun den Chrift verdammt, 
Da wollt’ ich mein Müthchen auch Fühlen. 

Und als mit jchwerer Kreuzeslaft 
Zum Thor ihm fchleppt die Menge, 
Da hatt? ich vor den andern Haft, 
Und jtieß ihn im Gedränge. 

Matt und lechzend, ohne Schrei’n, 

Wollt' er raften auf einem Stein, 
Da ſchlug ich ihn mit den Fäuften. 

Geh, rief ich, Iefus! fort mit dir! 
Zum Tod dich endlich ſchicke! 

Der Heiland fah ſich um nach mir, 

Und ſprach mit ftillem Blicke: 

Ich zwar gehe bald zur Ruh, 
Aber wandern follft nun du, 

Und warten, bi8 ich komme. 

Die Wort, dieß Wort, dieß Eine Wort 
Mar Heil mir und Verderben. 

Es jchirmt mich vor der Seele Mord, 
Doch wehrt'8 mein leiblich Sterben. 
Und mich treibt's von Land zu Land, 
Und bin manchem zum Grau’n befannt, 
Der ewige wandernde Jude. 

15 * 
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Der Fremdling ſprach es alles aus 

Mit unbewegter Miene, 

Doch brennend durch die Stirn heraus 

Ein blutroth Kreuz erjchiene. 

Als die Zwei das Zeichen jahn, 

Fallt fie an der Verzweiflung Wahn, 

Sie glaubten fich ſchon in der Hölle. 

Und ch fte Seel’ und Leibeskraft 

Und Sinne wiederfunden, 

Hat er fein Bündel aufgerafft, 

Und ift fchon weit verjchwunden. 

An des legten Hügels Rand, 

Sehn fie noch, den Stab in der Hand, 

Die irre Geftalt hinwanfen. 

°) Zu fpät zerfnirfcht ſte's und gereut's, 

Gott läßt mit jich nicht jcherzen ; 

Es brennt das feurig blut'ge Kreuz 

Sn den lieblofen Kerzen. 

Kirchentroft ward nicht gejpart, 

Buße, Gebet und Pilgerfahrt, 

Doch Iebten die Spötter nicht lange. 

°) Die folgende Strophe fteht nit in dem me Ge⸗ 

dichte und fehlt ihm auch nicht. A. 



Lieder und Romanzen. 229 

Fortunat. 

Romanze. 

Thauig in des Mondſcheins Mantel 
Liegt die ſtille Sommernacht, 

Und ein Ritter reitet ſingend 
Wieſenplan und Wald entlang. 

Munter zu, mein gutes Pferdchen! 
Sagt er, klatſcht ihm ſanft den Hals; 

Weißt du nicht, daß wartend Lila 
An dem offnen Fenſter wacht? 

Biſt ja kein Turnier- und Streit-Roß, 

Wie ſein Reiter ſteif und ſtarr, 
Das, den Stachel an der Stirne, 

Nur ſo blindlings rennen mag. 

Nein, du trägſt auf ſeinen Zügen 
Den behenden Fortunat, 

Schmiegſt mit ihm dich ſtill im Dunkel 
Ueber Stege, glatt und ſchmal. 
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Bald zu diefer, bald zu jener 

Gieng die heimlich nächt'ge Bahn; 

Abends Hin mit rafchem Sehnen, 

Früh zurüd mit trägem Gram. 

Mann ich oft von deinem Rüden 

Mich zur hohen Kammer jchwang, 

Standft du ftill, bis mich empfangen 

Der Geliebten zarter Arm. 

Ja ich weiß, wenn eine Spröde 

Herz und Thür verjchlöße gar, 

Mürdeft du mit Teifem Hufe 

Klopfen, bis fie aufgethan. 

Wie er noch die Worte redet, 

Deffnet fich ein heimlich Thal. 

Bin ich, fprach er, irr' geritten? 

Iſt mir's doch fo unbekannt. 

Wunderlich durch Strauch’ und Bäume 

Schleicht des Mondes blaßer Strahl, 

Und ein Bufch mit blüh’nden Rofen 

Winkt von drüben voll und fchlanf. 

Bufch, ich grüß’ in Dir mein Eee 

Nofen trägft du ohne Zahl; 

Und mir blüht im regen Herzen 

Sp der Liebe füße Wahl. 

Manche reif, und Knoſpen andre, 

Alle doch verblüh’n fie bald, 

Und der Saft, der jene füllte, 

Wird den jüngern zugewandt. 
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Denn den Kelch, der fich entblättert, 

Schließet Feines Willens Kraft. 

Lila, Lila! diefe Knofpen 

Droh'n dir meinen Unbeftand, 

Aber daß du nicht ihn ahndeft, 

Komm’ ich mit dem Kranz im Haar, 

Biet’ ein ſchön erröthend Sträufchen 

Deinem weißen Bujen dar. 

Roſen, Roſen! laßt euch pflüden, 

So zu ſterben iſt kein Harm: 

O wie will ich euch zerdrücken 

Zwiſchen Bruſt und Bruſt ſo warm! 

Und er lenkt das Roß entgegen, 

Doch es ſcheut ſich, wie es naht, 

Und er kann von keiner Seite 

Dicht zur Roſenlaub' hinan. 

So gewohnt bei Nacht zu wandern, 

Thöricht Roß, wie kommt dir das? 

Fürchteſt du die Licht' und Schatten, 

Wankend auf dem feuchten Gras? 

Doch es tritt zurück und bäumt ſich, 

Wie er ſpornt und wie er mahnt; 

Drauf mit ſeinen Vorderfüßen 

Stampfet es den Grund und ſcharrt. 

Wühlet weg den lockern Boden. 
Tief und tiefer ſich hinab. 

Schätze, glaub' ich, willſt du graben; 
Eben iſt's ja Mitternacht. 
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Unter feinem Huf nun dröhnt c8, 

Das find Bretter, ift ein Sarg, 

Und e8 traf ein Schlag gewaltig, 

Daß der jchwarze Dedel Tprang. 

Schwingen will er fich vom Sattel, 

Doc er fühlt fich dran gebannt, 

Und der Gaul fteht jetzo ruhig 
Vor dem Sarg, im Boden halb. 

Und e8 hebt fich wie som Schlummer 

Eine weibliche Geftalt, 

Deren Züge blaßer Kummer, 

Aber janfte Lieb' umwallt. 

Kommſt du, bier mid) zu beiuchen, 

Deine Clara, Portunat? 

Diefe Linden, dieſe Buchen 

Waren Zeugen unfrer That. 

Mie du Treue mir gefchworen, 

Mie dein Mund fo flehend bat, 

Meine Roſ' ich dann verloren, 

Und die Scham danieder trat. 

Doch die Sünde ward mir theuer, 

Mahnte nun mich früh und fpat; 

Fur des Angedenkens euer 
Wußt' ich feinen andern Rath, 

Als mich hier fo Fühl zu betten, 

Wie du ſiehſt, daß ich gethan. 

Ach! ich hofft’ in Liebesketten 

Dich noch einmal hier zu fahn. 



Lieder und NRomanzen. 233 

Bon des ftillen Thales Schooße 

Wird gefchirmt die bange Scham; 

Lieb’ erzog bier manche Roſe 

Für die eine, die fie nahm. 

Sieh dieß Lager, traut und enge, 

Wie ich forgfam anbefahl, 

Daß es und zufammendränge 

Zu der jüßen Wolluft Qual. 

Durch des Vorhangs grünen Schleier 

Bricht Fein unwillfommner Strahl, 

Und und weckt aus eiw’ger Feier 

Keiner Mond’ und Sonnen Zahl. 

In den fühlen Arm zu finfen 
Beut die heiße Bruft mir dar. 

Deine Seel’ im Kuße trinfen 

Will ih nun und immerbar. 

Leiſe zieht fie ihn hernieder: 

Schöner Jüngling, fo erftarrt? 

Kaum gebrochne Augen hebend, 

Sinft er zu ihr in den Sarg. 

Lila, Lila! wollt’ er lifpeln, 

Doch es ward ein fterbend Ach, 

Meil alsbald des Grabes Schauer 

Seinen Lebenshauch verjchlang. 

Dit Getöfe taumeln wieder 

Feft Die Bretter auf den Sarg, 

Und ein Sturm verwühlt die Erde, 

Die der Gaul hat aufgejcharrt. 
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Heftig bricht er alle Rofen, 

Säufelnd blättern fie ftch ab, 

Streu'n fi zu des Brautbett3 Weihe 

Purpurn auf das grüne Gras. 

Weit ift fchon das Roß entfprungen, 

Flüchtig durch Gebirg’ und Wald, 
Kommt erſt mit des Tages Anbruch 

Vor der Hütte Lila's an. 

Bleibt da ſtehn, gezäumt, gefattelt, 

Ledig, mit gefenftem Hals, 

Bis die arme fehlummerlofe 

Seine Botſchaft wohl verftand. 

Uud dann floh es in die Wildniß, 

Mo fein Aug’ ed wieder jah, 

Wollte feinem Ritter dienen 

Nach dem Ichlanfen Fortunat. 
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Das Feenfind 

An die Schaufpielerin Priederife Bethmann. 

Ich Fannt’ ein jeltfam Feenkind 

Es war jo klein und zart, 

Und wechfelte wie Luft und Wind 

Geftalt und Sinnesart. 

Dem Feenkinde nur gefällt 

Was Spiel ift bunt und kraus; 

Sp zog es durch die weite Welt 
Auf Zaubereien aus. 

Es fchien ein feiner Knabe bald, 

Und bald ein zierlich Weib; 

Nun knapp umſchließt, nun frei umwallt 

Gewand den jchlanfen Leib. 

Bald wählt fie Edelftein und Gold, 

Der Stiekereien Pracht, 
Das Reichſte, was die Erde zollt, 

Scheint nur für fie gemacht. 
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Doch giebt ihr nicht3 der fremde Glanz, 

Er leiht den Reiz von ihr: 

Ihr Haar ift der Juwelen Kranz, 

Ihr Arm der Spange Bier. 

Bald, wie die Blumen auf der Au, 

Thut ſie auf Schmuck Verzicht, 

Und es beſchämt der Augen Blau 

Nur das Vergißmeinnicht. 

Verwandelt und verwandelnd eilt 

Sie weit durch Zeit und Raum. 

Erfreut, betrübt, verwundet, heilt, 

Und wie, das weiß man kaum. 

Jetzt hoch an Sinn und edlem Blut 

Winkt ſie, ein Rittersweib, 

Vom Helmbuſch ihren Knappen Muth, 

Und fällt des Feindes Leib. 

Als Alpenhirtin ſcherzt und ſingt 

Sie munter bei der Müh, 

Und in ihr kleines Hüttchen dringt 

Der Liebe Kummer nie; 

Der jetzo ſie in irrem Wahn 

Durch Hain und Wildniß treibt: 

Sie ſieht nicht den Geliebten nahn, 

Sie fragt noch, wo er bleibt. 

Im Wunderland als Wilde dann, 

Mit hüpfend Teichtem Tritt, 

Neckt fie den eiferfücht'gen Mann 

Und alle Männer mit. 
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Iſt jegt des Helden liebend Herz, 
Der fühn um Nachruhm wirbt, 

Und flieht al3 Breiheit himmelwärts, 

Da er für Freiheit ftirbt. 

Sie wohnt als fromme Königin 

Im Kerker, ftill und groß, 

Und jeder ftürzte willig hin 

dur fie zum Todeslooß. 

Jüngſt fam fie, gramgerrüttet ganz 
Bald trug man dann den Sarg, 

Der unter Blumen, unterm Kranz, 

Das blüh'nde Leben barg. 

Ach, ſoll's unwiderruflich fein? 

Sp bangte mir Das Herz. 
Zu fchaudervoll ift Diefer Schein, 

Zu graufam dieſer Scherz. 

Doch ift umfonft mit Feenmacht 

Die Holde nicht begabt: 

In frifcher Jugend morgen lacht, 

Die eben ihr begrabt. 

Dem Wechjel, der fte fonft erfreut, 

Sept fie wohl felbft ein Ziel: 

Ein leichter Wink von ihr zerftreut 

Der Bühne Gaufeljpiel. 

Klug, fittig, edel, jchlingt fie nun 

Der Breundichaft zarted Band. 

Das, jagt ich, ift ihr wahres Thun, 

Das Ruh hat und Beitand. 
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Doch unter Zutraun, unter Scherz, 

Fällt oftmald nebenbei 

Doch der Gedanfe mir aufs Herz 

An ihre Zauberei. 

Die feinen Thierchen um fte ber 

Beitärfen mich darin: 

Cie find nicht da von ungefähr, 

Das hat geheimen Sinn. 

Wenn in dem Ringe wunderlich 

Ihr ſchöner Cacadu 
Sich wiegt, und ruft mit Namen ſich: 

Jaquot! Jaquot! ihr zu; 

Wenn ihr das Möpöchen in's Geſicht 

Aus ſchlauen Augen gafft, 

Und mit der Pfote bittend fpricht, 

Und eiferfüchtig Elafft; 

Wenn unter der behenden Laſt 

Das Roß fich ftolger hebt; 

Und jeden ihrer Winke faßt, 

Und ihr zu dienen ftrebt; 

Dann dent ich: immer gleich geſinnt 

Sind fie, verwandelt, noch, 

Und tragen um das Feenfind 

Verſchmähter Wünfche Joch. 

Drum hüte ſich wer ſie nur ſieht! 

Mit einem Blicke bloß 

Weiß er nicht mehr wie ihm geſchieht, 

Und kommt wohl nimmer los. 
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Doch warn’ ich vor Bezauberung, 

Und bin verzaubert ſchon? 

Stimmt fie des ernften Liedes Schwung 

Nicht zum Romanzenton? 

Sp leg’ ich ihr zu Füßen bar, 

Die leichte Melodie, 

Die meines Liedes Inhalt war, 

Und meine Muſe, fte. 
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An FKriederife Unzelmann 

bei Ueberfendung meiner Gedichte. 

Der Dichter will zur fernen Nachwelt dringen, 

Doch auf den todten Blättern fchläft fein Lied, 

Bis eine feelenvolle Stimm’ es weckt 

Und freundlich in der Hörer engem Kreiße 

Für ihn um einen ftillen Beifall wirbt. 

Der Bühne Kunft glänzt vor der Mitwelt Augen, 

Die Zauber einer fremden Welt umftrahlen 

Den Augenbli des Jubeld, der Entzückung, 
Und taujend hingeriß'ne Herzen glüh'n. 

Doch ach! fie lebt nur in des Künftlers Leben, 

Und fein unfterblich Werk ftirbt hin mit ihm. 

Die Nachwelt muß die fchönen Wunder glauben, 

Die fe nicht ſah; Fein Bild, kein fehildernd Wort 

Dermag des Lebens zarten Hauch zu faßen, 

Die mächt’ge hochbefeelte Gegenwart. 

Drum ift des Dichters Pflicht, davon zu zeugen, 

Denn er allein entflanımt die Phantaſie, 

Daß fich in ihr Geftalten friſch bewegen 

Von nie gefeh'nen Dingen: und jo wedt er 

In fernen ungebornen Menjchenaltern 

Zufchauer noch dem Liebling der Thalia. 
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Beſchämt biet' ich dir Dieje Lieder an, 

Wovon ſich Feind noch an dein Lob gewagt. 

Menn ich ed Leif’ und jchüchtern wohl verfuchte, 

Nahmft du die Suldigung, die dir gebührt, 

Des abgedrungenen Gefühle Tribut, 

Mohlwollend auf wie eine freie Gabe. 

Mär’ dieß ganz deiner würdig mir gelungen, 

Sp hätt’ ich wohl den fihönften Sieg errungen: 

Denn aller Gunft ift ficher das Gedicht, 

Das deinen Geift in holder Bildung fpricht; 

Der Grazien Geheimniß wird's entfalten, 

Und fichtbar eine Muſe drinnen walten. 

I. Band. 16 
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Die Schaufpielerin Friederife Unzelmann 

an das Publicum, 

als fie am Schluß des | Schaufpield herausgerufen wurde. 

Geht in Frieden nur nach Haus, 

Denn ich komme nicht heraus. 

Schreit ihr Doch bei jedem Plunder 

Immer gleich: Heraus! heraus! 

Tobt nicht oft das ganze Haus, 

Mie ein fehwangrer Berg, o Wunder! 

Und e8 fommt nur eine Maus. 

Wer fo willig fommt heraus, 

Käme wahrlich bald herunter. 

Drum, und machtet ihr’3 noch bunter, 

Gieng' es drüber auch und drunter, 

Bräch' mit Krachen ein das Haus 

Bon dem tollen Saus und Braus: 

Heute regt fich Feine Maus. 

Meine Herrn, es wird nicht draus; 

Geht in Frieden, geht nach Haus! 

Lampenputzer, löſch' nur aus. 
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An Friederife Unzelmann 

als Nina. 

Bon des Grames Träumereien, 

Bon verlornen Schwärmereien, 

Nina, wurdeft du geheilt. 

Doch du haft die zarten Schmerzen 

Und den Wahn bethörter Herzen 

Allen Hörern mitgetheilt. 

16* 
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An Friedrihd Schlegel, 

Im Herbit 1802. 

D Bruder, mir entzogen 

Durch fremder Länder Weiten, 

Sp ungern eingebüpt! 
Hat mich der Wunfch betrogen, 

Dich immer zu begleiten 

In Wipenfchaftd= Bezirken, 

Und in der Kunft Gefilden 

Gemeinſam ftet3 zu bilden: 

Sei mir auch fo gegrüßt! 

Obwohl gefellig Wirfen 

Die Tage mehr verfügt. 

Du folgeft deinen Zielen, 

Und jedes Unternehmen 

Des Forſcherſinns ift dein. 

Uns gilt fein müßig Spielen: 

Die fchwache Zeit befchämen 

Kann nur ein mächtig Streben; 

Drum nährft du dich, der Starke, 

Mit aller Zonen Marke 

Und faugft die Vorwelt ein. 

Sp muß ein vielfach Leben 

In deiner Bruft gedeihn. 
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Derweil dich Morgenblüthe, 
Medſchnuns und Leila’3 Liebe 

In Perſtens Gärten zieht; 
Und ſchon dich dein Gemüthe 
Hinlockt mit fühnerm Triebe, 

Gleich weltumfahrnen Schiffern, 
Zu laufchen, wie am Ganges 

Getönt voll ſel'gen Klanges 
Manch indisch Blumenlied, 
Und Weisheit zu entziffern 
Aus beiliger Sanjfrit: 

Halt auf Hiſpaniens Fluren 

An Manzanares Ufer 
Mein Calderon mich feft: 
Fantaſtiſcher Naturen 

Viel Labyrinthe ſchuf er, 

Doch triumphier'nder ringen 

Die Lieder noch, entſchleiert 

Myſterien er, und feiert 

Sein Phönix-Opferfeſt; 

Daß mich ihm nachzuſingen 

Die Sehnſucht nie verläßt. 

Und was wir beide ernten 
Dem andern aufzuſpeichern, 

Iſt uns willkommne Pflicht. 
So mögen wir Entfernten 
Einander doch bereichern. 
Wie und Natur gepaarct,- 
Als Brüder und gefendet, 
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Und diefem mehr gefpendet 

Was jenem mehr gebricht: 

Das hat mir offenbaret 

Jüngſthin ein Traumgeficht. 

Mir war, als hielt‘ zufammen 

Uns Eine Rind’ umfchloßen 

In Hoher Baumgeftalt. 

Das Blut, von dem wir flammen, 

Fühlt' ich, durch und ergoßen, 

In allen PBulfen rege; 

Wie einft die umgefchaffne 

Lorbeer umgrünte Daphne 

Gefühlt der Wurzeln Halt, 

Da noch des Bufens Schläge 

Den weichen Baft durchwallt. 

Und in dem engen Düfter 

War mir's, ald ob mein Reden 

In eind mit deinem ſchmolz. 

&3 wollte folch Geflüfter 

Uns wechjelnd überreden 

Zu theilen unfre Kräfte. 

Ih fagte: Laß die Wurzeln 

Teft in den Boden wurzeln 

Zu gründen unfer Holz. 

Du ſagteſt: Treib die Säfte 

Hinan zum Wipfel ſtolz. 

Alsbald begann ein Braufen, 

Ein Kreißen wurde munter 
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In Adern unferd Baums. 

Du fenfteft ohne Graufen 

Dich in die Nacht Hinunter, 

Und fandft den Weg ohn’ Augen 

Durch ehrne Beljenklammern 

Zu Fühler Waßer Kammern 

Boll eifenfchwangern Schaums. 

Mich labte mit dad Saugen 

Des legten Faſernſaums. 

Ich aber Tief zum Gipfel 

Empor die Keime fproßen 

In Heitrer Füll' umlaubt. 

So ſchlang fich dicht der Wipfel 

Aus Aeften, Zweigen, Sproßen; 

Den Sternen, Mond und Sonne, 

Den Lüften, Thau und Regen, 

Stredt’ ich die Arm’ entgegen, 

Und liebevoll dad Haupt. 

Du fühlteft mit die Wonne, 

Wie ich entzüdt geglaubt. 

Wir dachten froh: folh Walten 

Der Eintracht foll uns fchirmen, 

Daß nie die Pflanz’ erkrankt; 

Es wird fein Blitz fie fpalten, 

Sie finft vor einen Stürmen, 

Und hören wir den Schatten 

Bon manchem Wandrer loben, 

Sp fpricht ein Wehn von oben, 

Das faufelnd niederwankt: 

247 



248 Zweites Bud. 

Der Geifter inn’gem Gatten 

Mird folcher Wuchs verdanft. 

O Bruder! wie verbündet 

Mir ſchon fo gut gerungen, 

Daß nur der Neid e3 Ichilt; 

Uns tiefer ſtets gegründet, 

Uns höher ftet3 geichwungen, 

Und weiter ſtets gebreitet, 

Zwar mit getheilter Stärfe, 

Doch dienend Einem Werfe: 

Sagt es dir jenes Bild? 

ch habe mir's gedeutet, 

Daß dieß auch ferner gilt. 

Laß ung auf Fahrten denken, 

Um Bahnen aufzufpüren 

Im offnen Deean. 
Du follft dag Steuer — 

Du ſollſt das Senkblei führen, 

Und auf die Nadel blicken; 

Ich will die Anker lichten, 

Ich will die Segel richten; 
Wenn Stürm und Wolfen nahn, 

Seh’ ich, was fie ung jchicen, 

Den flücht'gen Wimpeln an. 

Menn wir dann glücklich Tanden 
Un eines Eilands Küften, 

Den laue Düft' entwehn, 

Erſpähn wir, was vorhanden 
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In feinen holden Wüften. 

Ih Blum’ und Kraut der Fluren, 

Und Wild und bunt Gefieder; 

Du läß'ſt zum Erze nieder 

Die Wünfchelruthe gehn, 

Und fannft der Vorzeit Spuren 

Im Steingepräge fehn. 

Zur Heimat endlich eilend 

Soll ruhig und erfreuen. 

Jeglicher Müh' Ertrag. 
Auch bier die Sorgen theilend, 

Will ich die Saaten ftreuen, 

Wil Gärtner, Winzer werden, 

Und gern der Neben warten; 

Du thuft indeß im harten 

Gefteine manchen Schlag, 

Und förderft aus der Erden 

Edle Metall zu Tag. 

Das giebft du meinen Händen, 

Sp bild’ ich Fünftlich Schalen 

Und Trinfgefäße draus. 

Menn an- des Hügeld Wänden 

Die Trauben purpurn ftrahlen, 

Sollft du fie überkommen. 

Dir gährt der Moft im Keller, 

Und fprudelt er nun heller, 

Dann bringft du ihn heraus. 

Ihr Freunde, feid willfommen 

Zum feftlich frohen Schmaus! 
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D Luft des edlen Schaffens! 

O Wonne, nic zu jchägen, 

Des freien Geiftvereins! 

Statt de Zufammenraffens 

Von todten ird’schen Schägen 

Die Gottheit zu erfunden 

In Welten und Naturen, 

Der Dinge Signaturen, 

Wie alle ewig eins. 

Dieß Thun zu allen Stunden 

Sei deines jo wie meins. 

An U. W. Schlegel, 

Wohl mancher leuchtende Frühling grünte, 

Und mancher Sturmwind hat getobt, 

Seit jugendlich fich der Muth erfühnte, 

Und wir den hohen Bund gelobt; 

Es brach die Welt fich wandelnd, ſchwankte, 

Daß irrend alles abwärts wanfte, 

Doch unjre Breundfchaft blieb erprobt. 
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Es rührt erquidend die Liebesfreude 

In Sturm des Lebens an die Bruft, 

Ja bier ift vor des Geſchickes Neide 

Die fehönfte Freiftatt und bewußt. 

Nur ift das holde Glück vergänglich, 

Die ird’fche Blüthe zart und kränklich, 

Ein Hauch ertödtet ihre Luft. 

So wandelt alles, was blüh't und ſchwindet, 

Nur Eines ſteh't unwandelbar. 

Wie fich die braufende Woge windet, 

Der Himmel wolbt fich feft und klar; 

So ftrahlt in und die ftarfe Treue, 

Frei von Begier und frei von Neue, 

Durch allen Wandel hell und wahr. 

Laß' Wellen denn über Wellen fliehen, 

Mir haben’s höher wohl gemeint; 

Laß’ wilder den Sturm zufammenziehen, 

Mir bleiben eines Ziels vereint. 

Wenn wir den Muth nicht finfen Yaßen, 

So dürfen wir den Glauben faßen, 

Daß noch ein heller Stern und fcheint. 

Sp wie zwei Kämpfer, die heimlich fleigen 
Zur Nacht die Feljenkluft empor, 

Den Waffenbrüdern den Weg zu zeigen, 

Und zu eripäh'n das ftille Thor; 

Wenn fie dann endlich Durchgedrungen, 

Des Sieges Fahne hoch gefchwungen, 

Da ftrahlt die Sonne licht hervor; 

251 



292 Zweites Bud. 

Sp wandelten wir dem Ziel entgegen 
Wohl einfam auf dem fteilen Pfad; 

Nun lap’ ſich freudig den Muth bewegen 

Und herrlich blüh'n Die volle Saat. 

Der Schäße find noch viel verborgen, 

Wie jollten wir noch ängſtlich forgen, 

Da der Erfüllung Stunde naht. 

Wie jollte der Unmuth fich dein bemeiftern 

Ob eitler Knaben ſchnödem Spiel, 

Ob einer auch von den befern Geijtern 

In Knechtes Wahn erniedert fiel! 

Laß’ unverzagt und vorwärts fchreiten ! 

Dir fehlummern in den goldnen Gaiten 

Noch unbekannter Kräfte viel. 

Sp wie der Gießbach über die Klippen 

Mit wildem Strom zur Tiefe flieh’t, 

So brauft begeiftert mir von den Lippen 

Ein ungeregelt Heldenlied ; 

Weil dir der Dichtkunſt Füll' entfaltet, 

Dem Auge rein und flar geftaltet, 

Die Seelen magiſch an fid) zieh!t. 

Laß nicht die Schwermuth den Geift bezwingen, 

Weil noch der Himmel donnernd droh't; 

Auf ſah man herrlicher ftets fich ſchwingen 

Den deutfchen Geift aus Sturmesnoth: 

Mie nach) des Blitzes Blammenfchlägen 

Der Erd’ entquillt der volljte Segen, 

Ein neuer Frühling aus dem Tod. 
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Laß’ denn hervor die Thaten wallen 

Der alten und der neuen Zeit, 

Und frei den vollen Gefang erfchallen 
Zu unferd Volkes Ruhm geweiht! 

Die Vorwelt fei der Zukunft Spiegel, 

Die Zeit empfängt in dieſem Siegel 

Die Weihe der Unfterblichfeit. 

Ein jedes freue fich feiner Stelle, 

Der Zeiten Streit verwirrt und nicht; 
Ein jeder labe fich an der Quelle 

Und hell jei jedes Angeficht, 

Dort, wo fich alle Zweifel Löfen, 
rennt fich das Gute von dem Böfen 

In ewig heiterm Elaren Licht. 

Friedrich Schlegel. 
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An Ida Brun. 

Anm. von 1806. Die jüngite Tochter der allgemein geſchaͤtz⸗ 
ten Dichterin Friederike Brun; ein liebenswürdiges Maͤdchen von 
noch nicht vierzehn Jahren, welche unvergleidhliche Anlagen befist, im 
idealifhen Zange etwas in der That WVollendetes zu leiften. Diefe Be- 
nennung „idealifher Tanz“ giebt indeffen Keinen völlig angemefnen Be- 
griff von ihrem Talent, denn in unfern beiten barftellenden Taͤnzen ift 
immer noch zu viel bedeutungsleered und was bloß körperliche Gewandt— 
heit beweift. Mile. Brun beſchraͤnkt fih nicht bloß auf mimifche Plaftit 
oder die Kunft ausdrudsvoller und zugleich malerifch fehöner Stellungen, 
wodurch einige Frauen feit mehreren Jahren fih allgemeine Bewunderung 
erworben haben. Sie legt dramatifhen Zufammenhang in ihre Dar— 
ftelungen, und entfaltet nach einander die verfchiedenen Grade der Em: 
pfindung und Leidenfhaft, ihren Wechfel und ihre Uebergaͤnge. Doch ijt 
ed wiederum nicht bloße Pantomime, fondern alle ihre Bewegungen find 
mufitalifeh, dad heißt, fie verhalten fih zum bloß natürlihen Geberden- 

fpiel, wie das Schweben der Stimme im Gefange zur gewöhnlichen 
Rede. Auch läßt fie fi) von Muſik begleiten, jedody mehr um Zon und 
Stimmung im allgemeinen anzugeben, als fih an ein beftimmtes Zeit- 
maaß zu fefleln. Wenn der Ausdrud einen gewiffen Gipfel erreicht 

hat, fo verweilt fie einige Augenblide darin, und läßt an dem ruhen- 
den Gemälde die veredelte Wahrheit der Geberde, die Schönheit der 

Stellung und den gelungenen Faltenwurf der Gewänder betrachten. 
Bloß feſtliche Handlungen weiß fie mit der hoͤchſten Anmuth zu um: 
Eleiden, die aber auch bei der erfchütterndften Kühnheit und Ziefe im 
Ausdrud tragifcher Leidenſchaften fie nie verläßt. Ihre Kunft ift über 
ihre Jahre, ein ſolches Ahndungsvermögen in dem zarteften jungfräu= 
lichen Gemüthe muß durhaus als eine genialifche Eingebung angefehen 
werden. Eine frühe Reife nad Stalien in einem Alter, wo gewoͤhn⸗ 
lihe Kinder noch Keinen Blick und keine Seele für die Wunderwerke der 
bildenden Kunſt haben, hat diefen herrlichen Keim zuerjt angeregt, und 

die Leitung einer für alles Gute und Schöne empfänglihen Mutter 
gewährt ihm fortdauernd die günftigfte Entwidelung. Der Berfafler 
folgenden Gedichtes, der in Genf öfterd Gelegenheit hatte zu bewundern, 
was er zu ſchildern verfudht hat, hast fi) glüdlich über diefe Lieblings— 
tochter der Grazien ein Wort huldigender Weihe fprechen zu dürfen. 
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Solch ein zephärleichtes Leben 

Solcher Anmuth Gang und Schweben 

Sah mein trunfnes Auge nie, 

Jede Welle der Bewegung 
Zaubert hin in füße Negung, 

Alles athmet Harmonie. 

Wie du jpendeft deine Kränze 
Als die Mufe froher Tänze, 

Wie dein holdes Yeft beginnt: 

Säh' ich nicht der Wonne Zähren 

Deiner Mutter Blick verflären, 

Wähnt' ich Dich ein Götterfind. 

In der zarten Bildung Schleier 
Melcher Ton von Phöbus Leier 

Hat den heben Geift gehaucht? 

Wo, auf blüh’nder Flur geboren, 

Haben weihend milde Horen 

Did in Morgenroth getaucht? 

Was Pygmalion errungen, 

Als der fchöne Stein, bezwungen, 

Ward befeelt auf feinen Ruf, 

Kehrt fih um: denn feftgehalten 

Seh’ im Flug ich die Geftalten, 

Die der Griechen Meipel jchuf. 
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Nimm den Bogen und die Pfeile, 

Und, Dianen gleich, enteile 

Stolzen Muthes in den Hain. 

Willſt du mit der Aegis ſchrecken, 

Mit dem Helm die Stirne Ddeden, 

Wirſt du Jovis Tochter fein. 

Streue Roſen, fei Aurore; 

Trag das Körbehen, Kanephore, 

Zu des Feierzuges Pracht. 

Gieß fie aus, Die Opferichale; 

Hülle nun dich ein, Veſtale, 

Die den ew’gen Heerd bewacht. 

Fliegen laß dein Haar, Bacchante; 

Gürte dich, und Atalante 
Siegft du im befchwingten Lauf. 
Bald, allein ein Chor von Mufen, 

Schwellt den jungfräulichen Bufen 

Fülle der Begeiftrung auf. 

Did, Althäa, jah mit Schaudern 

Ich, nach langem Kampf und Zaubern 

Den verhängnißvollen Brand 

Schleudern in die Todesgluten 

Und verzweifelnd dann verbluten, 

Auf Dich felbft den Dolch gewandt. 

Sag, welch Ahnden hat die Thaten 

Milder Rache dir verrathen, 

Und der Seele tiefjten Schmerz? 
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Noch an deiner Jugend Schwelle 

Sahſt du fchon der Leiden Welle 
Stürmen durch ein menjchlicd Herz? 

Nein, dir trübe nichts die Seele! 

Sei, was Unglückſel'ge quäle, 

Nur im Bilde dir bewußt! 

Immer mögft du nur fie fpielen 

Jene Dolche, welche zielen 
Nach der gramzerrißnen Bruft. 

In des Tanzes Melodieen 
Laß den ird’schen Druck entfliehen 

Deinem fchöpferifchen Sinn. 

Was die Götter Dir gegeben, 
Pfleg’ im fchuldlos heitern Leben, 

Deines Glückes Bildnerin. 
\ 
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Inder Tremde, 

Dft hab’ ich dich rauh geicholten 

Mutterfprache, jo vertraut! 

Höher hätte mir gegolten 

Südlicher Sirenenlaut. 

Und nun ir’. ich in der Verne 

Freudenlos von Ort zu Ort, 

Und vernähm’, ach wie fo gerne! 

Nur ein einzig deutfches Wort. 

Manches regt fich mir im Innern, 

Doch wie Schaft’ ich bier ihm Luft? 

AU mein Eindliched Erinnern 

Findet in mir feine Gruft. 

Einfam ſchweif' ich in die Felder, 

Such’ ein Echo der Natur; 

Aber Bäche, Winde, Wälder 

Raufchen fremd auf diefer Flur. 

Unverftanden, unbeachtet, 

Wie mein deutjches Lied verhallt, 

Bleibt e8, wann mein Bufen jchmachtet, 

Und in bangem Sehnen wallt. 
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Auf der Richtſtätte 

der Jungfrau von Orleans 

zu Rouen. 

Hier fchlugen dir die Flanımen 
Hoch überm Haupt zufammen, 
Du heil'ges Heldenweib! 
Doch ihrer Lohe Qualmen 
Durchwehten Himmelspalmen, 
Kühlend den reinen Leib. 

Kein Wahn war das Geſichte, 
Das einſt in innerm Lichte 
Dich machte glaubensſtark: 
Wie 's dich zum Sieg erlefen, 
Sollt du im. Tod genefen, 
Edle Johanna d'Are! 

Mit göttlichem Erbarmen 
Und liebend offnen Armen 
Lehnt ſich Maria Hin, 
Uud Engelöflügel fchlagen 
Zu ihr empor: zu tragen 
Die holde Dulderin, 

17* 



Zweites Bud. 

O falfcher Kohn der Erbe! 

Wer ftrebt, daß der ihm werde, 

Wie trügt ihn feine Wahl! 

Die Frankreich hat errettet, 

Seht hier fie Feftgefettet 

Am ſchnöden Dlarterpfahl. 

Zum Dank für hohe Thaten 

Vom eignen Volk verrathen 

Geſpielt in Feindes Hand; 

Beſchuldigt und gerichtet 

Nach dem, was Bosheit dichtet, 

In Lügenkunſt gewandt. 

Dennoch die Magd unſchuldig 

Blieb ſtandhaft und geduldig, 

Erröthend nur der Schmach, 

Wie ſich von wüſten Rotten 

Der Heiland ließ verſpotten, 

Und betend für ſie ſprach. 

Dieß iſt der Arm, der muthig 

Das Banner trug, doch blutig 

Gefärbet nie das Schwert. 

Dieß iſt die Bruſt, das Herze, 

So ſchwellend unterm Erze 
Nur keuſchen Trieb genährt. 

Verflogen nun zu Aſchen, 

Vom Fluß hinweggewaſchen. 

Aus dieſem Sündenland; 
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Des hohen Geiftes Spuren 

Aus den erlöften Fluren 

Vom Leichtfinn längſt verbannt. 

Ein Dichter, nein, ein Schmäher 
Der frommen Gotteäfeher, 

Verhöhnt das reine Weib: 
Die Glorie der Gefchichte 

Dient euch im Schandgedichte 

Zu eflem Zeitvertreib. 

Fühllos Geſchlecht, vermeßen 

In eitelm Selbſtvergeßen 
Und kalter Schwindelei! 

Der Treue fremd, dem Rechte, 

Bald Dränger und bald Knechte, 

Doch niemals mild' und frei! 
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An 

die Jungfrau von Orleans. 

Sch habe früh dich ſchon befungen, 

Sch bot dir fromme Huldigungen, 

O heldenmüth’ge Jeanne d'Are, 

Im Wunderglauben fühn und flarf! 

Doch, wenn der Helm dein Haupt foll fchügen, 

Mas kann das feid’ne Schnürchen nügen, 

Womit ihn zierlich deine Hand 
Dir unter'm Kinn zufammenband? 

Dem Strohhut und dem Schäferleben 

Haft du den Abfchied ja gegeben. 

Am Strohhut ftand die Schleife gut: 

Sie fchloß ihn vor der Sonne Glut. 

Nun muß ich, Heldin, für dich zittern; 

Du eilft zu Kampfes Ungewittern: 

Da thut ein ehern Sturmband Noth, 

Dem Lanz’ und Schwert vergeblich droht. 
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Bon allem deinem Stahlgefchmeide 

Der Panzer iſt's, den ich beneide, 

Der beine Bruft gefangen hält, 

Wenn Lieb’ und Muth fe ftrebend fchwellt. 

Der Vorhang fallt: es ift vollendet. — 

Doch daß der Sieg in Tod fich wendet, 

Mar e8 auch nur ein Gaufelfpiel, 

Iſt für mein banges Herz zu viel. 

In Ohnmacht ſcheint ihr Blick verfchwommen; 

Sie athmer matt nur, tief beflommen. 

Beſorgte Schweitern, eilt hinzu! 

Erweckt fie aus der ftarren Ruh! 

Nichts mehr von wilden Schlachtgetöfen! 

Laß Dir den ftrengen Panzer löfen. 

D hielt! ihn nur ein feidnes Band, 

Wie gern zerriß’ es meine Hand! 
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Glaube. 

Wohin flohſt du, ſel'ger Glaube, . 

Aus der Menſchen Sinn und Muth? 

Wurdeſt ſchnödem Spott zum Raube, 

Ohne Ruhſtatt irrt die Taube 

Ob der großen Sündenflut. 

Du, o Glaub' an reine Liebe, 

Die das Herz in Fülle nährt, 

Die, wenn keine Jugend bliebe, 

Keine Schönheit, inn'ge Triebe 

Bis zum letzten Hauch gewährt! 

Glaub' an eines Freundes Treue, 

Welcher mit uns ſteht und fällt, 
Welcher ohne Scheu und Reue, 

Wie auch Leumund ihn bedräue, 

Uns bekennt vor aller Welt! 

Glaub' an die Gewalt der Ehre, 

Alles Thuns Geleit und Hort, 

Daß kein Schwur ſich je verkehre, 

Felſenfeſt die biedre Lehre 

Immer ſteh': ein Mann, ein Wort! 
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Glaub’ an unfers Volkes Weife, 

An ein heimifch Vaterland, 

Mo im fchlichten alten Kreife 

Jeder ftill beharrt, und weife 

Fremde Luft! und Sitten bannt! 

Glaub’ an Kunde von den Hohen 

Thaten kühner alter Zeit, 

An die Würde der Heroen, 

Deren Geift der Welt entfloben, 

Deren Namen fie entweiht! 

Glaub’ an hehrer Freiheit Dauer, 

Auf Gefeg erbaut und Recht, 

Schirmend in der Bundesmauer 

König, Ritter, Bürger, Bauer, 
AM ein brüderlich Gefchlecht! 

Glaub’ an milder Vorficht Wache, 

Wie es fei um und beftellt; 

Daß Er denk an unſre Sache, 

Dem fein Sperling fällt vom Dache, 

Sleichwie er das Ganze hält! 

Glaub’ an jenes Licht von oben, 

Das jo glorreich niederftrahlt, 

Und am Vorhang, blau gewoben 

Vor dem Seiligften da droben, 

Ew’ger Wahrheit Bilder mahlt! 

Glaub’ an aller Liebe Bronnen, 

Der die Gottheit felbft ergoß, 
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In des Opfers Glut zerronnen, 

Melches, fühnend, Priedenswonnen 

Und der Wefen Heil erſchloß! — 

Was die Hand’ und Augen greifen, 

Iſt ein trüglich eitles Gut. 

ie die Elugen Sinn’ auch jchweifen, 

Niemals wird ein Segen reifen, 

Strebet Höher nicht der Muth. 

Bor dem Olauben Berge jchwanden, 

Glaube macht die Schwachen ftarf. 

Sa, aus Erd’ und Toded-Banden 

Iſt der Gläub’ge ſchon erflanden: 

Glaub’ ift unſers Lebens Mark. 

Komm denn, himmlische Vertrauen, 

Komm zurück in meine Bruft! 

Wolle linde mich bethauen, 

Mie die winterlichen Auen 

Linde Luft und Frühlingaluft. 

Scheuche du das trübe Zagen! 

Was verſchuldet' ich jo jchwer, 

Daß ich nie mich foll entjchlagen 

Der Gedanken und der Fragen, 

Die fich freiten hin und ber? 

Zwar ich habe mit den Blinden 

Falſcher Weisheit auch gefröhnt, 

Doc; gefucht den Weg zu finden 

Aus des Irrthums Labyrinthen, 

Und das Edle nie gehöhnt. 
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Kann Gehorfam dich erwerben, 

Giebft du Dich der Einfalt fund: 

Sieh in Demuth mich erfterben, 

Sieh die Wehmuth mich entfärben. 

Thu’ mir auf der Geijter Bund! 

D wie hat mich oft erhoben, 

Mas du halb mir nur enthüllft! 

Laß mich deine Kraft erproben, 

Subeln will ich und Gott loben, 

Wenn du ganz die Seele füllft. 

Ob dann foll der Boden jchwanfen, 

Ob die Hölle fcheinbar flegt, 

Mill ald Neb’ ich ohne Wanfen 

Auf am Lebensbaun mich ranfen, 

Welcher feinem Blitz erliegt. 
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Lob der Thranen, 

Laue Lüfte, 

Blumendüfte, 

Alle Lenz- und Jugendluſt; 

Friſcher Lippen 

Küße nippen, 

Sanft gewiegt an zarter Bruſt; 

Dann der Trauben 

Nektar rauben; 

Reihentanz und Spiel und Scherz: 
Mas die Sinnen 

Nur gewinnen: 

Ach! erfüllt e8 je das Herz? 

Menn die feuchten 

Augen leuchten 
Bon der Wehmuth lindem Thau, 

Dann entitegelt, 

Drin gefpiegelt 

Sich dem Blick die Himmels - Au. 

Mie erquiclich 

Augenbliclich 

Löſcht es jede wilde Glut! 

MWie vom Negen 

Blumen pflegen, 

Hebet fich der matte Muth. 
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Nicht mit füßen 

Waſſerflüßen 

Zwang Prometheus unſern Keim: 
Nein, mit Thränen ; 

Drum im Sehnen. 

Und im Schmerz find wir daheim. 

Bitter fchwellen 

Diefe Quellen 

Für den erdumfangnen Sinn, 

Doc ſie drangen 

Aus den Engen 

In das Meer der Liebe hin. 

Ew'ges Sehnen 
Floß in Thränen, 

Und umgab die ftarre Welt, 

Die in Armen 

Sein Erbarmen 

Immerdar umflutend hält. 
Soll dein Wefen 

Denn genejen, 

Bon dem Erdenftaube los, 

Mupt im Weinen 

Dich vereinen 

Jener Waßer heil'gem Schooß. 
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Nittertbum und Minne, 

Romanze. 

Ein Ritter, ganz in blanfem Stahl 

Auf feinem hoben Roß, 

Sprengt bei des Morgens erftem Strahl 

Herab vom Felfenfchloß. 

Nach Abenteuern fteht fein Sinn, 

Durch Wald, Gebirg und Feld; 

Denn bis zum heiligen Lande hin 

Iſt Muth der Herr der Welt. 

Und wie er zog im Thal einher 

Für ſich jo kühn und wild, 

Da trat in feinen Weg ihn queer 
Ein jchönes Frauenbild. 

Dem Pferde griff fie in den Zaum 

Und lächelnd jo begann: 

Gewahrt man Fleifch und Bein doch faum; 

Seid ihr ein Eijenmann ? 

Das Eijen, fpricht er, zartes Weib, 

Iſt ja des Mannes Kraft. 

Es jchirmt nicht ftarrend bloß den Leib, 

Er fühlt's wie Mark und Saft. 
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Es zuckt, gefchliffen und geſpitzt, 

Von ſelber nach dem Blut, 

Und wo es durch die Lüfte blitzt, 

Da zündet Kampfes Muth. 

Drauf ſie: Doch warum ſo in Eil? 

Fürwahr, es thut nicht Noth! 

Den Strauß entſcheidet kurze Weil' 

Zum Sieg wohl oder Tod. 

Die Sonne ſcheint den Panzer heiß: 

Entledigt euch der Laſt, 

Und pflegt am Oertchen, das ich weiß, 

Im Schatten füßer Raſt. 

Der Mai giebt feinen Wonnefchein, 

Der Blumen find genug. 

Das Leben will gelebet fein 

Nicht jo in Sturm und Flug. 

Und habt ihr friedlich erft geruht, 

Und nicht gewehrt der Luft, 

Dann ftrebt zur That mit frifcherm Muth 

Die freudenftolge Bruft. 

Wer fann aus fo beredtem Mund 

Der Ladung widerftehn? 

Er folgt ihr tiefer in den Grund, 

Wo fühle Lüfte wehn. 

Sie weilt an einer Quelle Rand, 

Der Ritter fteigt vom Roß, 

Und löſet jedes ehrne Band, 

Sp feinen Leib umjchloß. 
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Auf grünem Teppich, hoch umlaubt, 

Der bier zum Sige jehwillt, 

Hebt er den Helm von feinem Haupt, 

Legt Panzer ab und Schild. 

Dem Boden eingepflanzt den Speer, 

Den Schild daran gelehnt, 

Zaufcht er des Weibes holder Mär’, 

Ohn' Arges, wie er wähnt. 

Jedoch ihr Kofen fchmeichelt kaum 

Dem rauhen Sinn jid) ein, 

Sp fieht er, zweifelnd, wie im Traum, 

Seltfame Zauberein. 

Im Helmbufch erft ein Weh'n jich — 

Ein Rauſchen ihn durchklingt. 

Bis er die Flügel mächtig ſchlägt, 

Und raſch empor ſich ſchwingt. 

Nun wiegt der neugeſchaffne Falk 

Sich in der Lüfte Blau, 

Und ſpäht mit hellem Aug', ein Schalk, 

Was irgend lockt, genau. 

Doch wie zum Buſch er niederſchießt, 

O Wunder! fo zerwallt 
All ſein Gefieder, und entſprießt 

In Vöglein mannigfalt. 

Die bunten Sänger tönen gleich, 

Verſteckt im Laub', ihr Lied, 

Das klagend und doch wonnereich 

Durch Blüthendüfte zieht. 
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Zu folder Waldes - Melodie 

Ziemt wohl ein frifcher Trank! 

Sp fjagend, beut dem Ritter fie 

Den Becher, zierlich jchlanf. 

Berwandelt hat fich zum Pokal 

Sein Helm, wie ſie's gewollt; 

Des Weines geiftig goldner Strahl 

Blinft in des Bechers Gold. 

Nun griff fie auch zur Laute hin, 

Und hielt fie vor die Bruft, 

Und fpielt!! aus zartem Frauenſinn 

Was Ahndung weckt und Luft. 

Sieh, Nitter, jagte fie und fang, 

Befaitet und erfüllt 

Den Harniſch dein von jüßem Klang, 

Der fonft dein Herz umhüllt. 
Drum laß e8 beben bei dem Schall 

Von meiner Hand entlodt: 

Das ift der Triebe Wiederhall, 

Die unter'm Erz geſtockt. 

Sieh! deine Lanze fproßt und grünt 

Zum Lorbeer, ſtolz belaubt, 

An dem fich nie fein Blitz erfühnt, 

Kein Herbit die Zierde raubt. 

Zur Roſe ſieh dein Schwert erblüht, 

So mildert fich fein Zorn; 
Doch blutig noch ihr Purpur glüht, 

Und Wunden flicht ihr Dorn. 
l. Band. 18 
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Du wandelft alle meine Wehr, 

Sp ſchalt der Ritter frei, 

Als wärs in einer Zaubermär’, 

In loſe Gaufelei. 

Mir bleibt allein mein gutes Roß, 

Ich ſchwinge mich im Flug 

Zurück auf meiner Väter Schloß, 

Und rüſte neu den Zug. 

Dein Roß, erwiedert fie, fürwahr! 

Wird fchwer zu fangen fein; 

Am Sattel wuchs ein Tlügelpaar, 

Vom Dienft es zu befrein, 

Schon bäumt es ſich den Berg hinauf 

- Zum Gipfel fonnenhell, 

Sein Huf entfchlägt im rajchen Lauf 

Dem Belfen einen Quell. 

Der Ritter ſprach: Was mich gejchmückt, 

Mas klag' ich, daß es Hin? 

Haft du mich Doch mir felbjt entrüdt: 

Schon fpür’ ich andern Sinn, 

Dein Blick, dein Lied hat mich beraufcht, 

O wunderlieblih Weib! 

Was ich verloren, fei vertaufcht 
Um deinen Holden Xeib, 

Mit nichten, fprach fe fittiglich, 

Erwirbft du mich zur Braut, 

Mo du zu heil'gem Bunde Dich 
Nicht erft mir angetraut, 
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Hoch auf dem Berge, wo dein Roß 
Sich muthig Hin verirrt, 

Da prangt ein roſig fehimmernd Schloß, 
Das und zum Tempel wird. 

Der Sonne König wohnet dort 
In Freuden ewig jung; 

Neun Jungfrau’n bieten immerfort 
Ihm keuſche Huldigung. 

Sie feiern unſern Hochzeitreih'n 
Mit Spiel und mit Geſang: 

Was ſie voll ſinn'ger Anmuth weih'n, 
Vor allem ſtets gelang. 

Wohlan! fo rief er, neu entflammt: 

Das Bündniß däucht mir gut. 

Ich heiße Bieder, abgeſtammt 
Aus altem deutſchem Blut. 

Zn buhlen weiß ich nicht um Gunſt, 
Auf Tod und Leben Freund, 

Und jchlage, fonder fchlaue Kunft, 

Mit gleicher Wehr den Feind. 

Vom fernen Norden kam ich ber, 

Und war noch jung und wild: 

Da Hört! ich eine fromme Lehr', 

Und ſah ein göttlich Bild. 
Dem Zeichen, das die Welt verehrt, 

Schwur ich die Lehenspflicht; 
Zum Kreuze bildet’ ich mein Schwert, 

Das ew’gen Sieg erficht. 
18* 



276 Zweites Bud. 

Darum gehordy’ ich heil'gem Recht 

Nebſt ächter Ehre Brauch. 

Nun aber nenne dein Gejchlecht 

Und deinen Namen auch. 

Ob dein Gemüth wie meins beftellt, 

Das fag mir ohne Hehl; 

Nur wo ſich Gleich und Gleich gefellt, 

Vermählt man Leib und Seel. 

Srröthend ſchwieg Die Schöne nun, 

Und feufzt aus tiefer Bruft, 

Und zögerte, fich fund zu thun, 

Wie innrer Reu bewußt. 

Wie du, fo heg' ich Fromme Brunft, 

Frau Minne heißt man mich, 

Doc, andern Namen führt ich fonft, 

Als ich mir jelbft nicht glich. 

Nur Luſt und Heiz jchien mir Gewinn, 

Und inn’ger Trieb ein Spott, 

Und fo gefiel dem leichten Sinn 

Der wüſte Kriegesgott. 

Da fröhnte alle Welt im Joch 

Als Liebesgöttin mir. 

Ach! ſterblich wie die Jugend doch 

Mar meine Macht und Zier. 

Allein ich ſah ein himmliſch Weib, 

Ein Kindlein auf dem Arm; 

Jungfräulich war ihr reiner Leib 

Von Mutterliebe warm. 
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Verloren ganz, fie anzufchau'n, 

In demuthösollem Schmerz, 
Fühlt' ich die holde Milde thau'n 

In mein erneutes Herz. 

Nun floh ich in die Wildniß wüft, 

Begehrend eigne Dual, 

Bis bange Sehnjucht abgebüßt 

Den Trug der erften Wahl. 

Da hört’ ich deiner Thaten Auf 

Und deine Biederfeit, 

Die ftille Neigung in mir fchuf, 

Mie Sitte fie verleiht. 

Der Ritter jann den Worten nad, 

Und ftaunte, tief entzückt, 

Da wurde neuer Jubel wach, 

Und neu der Mai geſchmückt. 

Es öffnet fih das hohe Thor 

Dom jonnigen Ballaft, 

Und die neun Mägdlein geh'n hervor, 

Zu grüßen ihren Saft. 

Sie tanzen um der Lieben Baar, 

Im bunt verfchlungnen Reihn, 

Und aus den Kehlen ſüß und klar 

Haucht Xeben und Gedeihn. 

„O wohl des Helden edlem Leib, 

„ver treu und fittig minnt! 

„O wohl dir auch, du weiblich Weib, 

„Die ſolche Huld gewinnt!“ 
— — — 
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Auf der Neife, 

Im Frühlinge 1807. 

Anm. Die Gegent, weldye ich bei diefem Liede vor Augen hatte, 
ift auf dem Wege von Lyon nad Genf, bei Fort V’Eclufe, wo die 
Rhone in einer tiefen Schluht zwifchen dem Zura und Vouache hin— 
durchfließt. 

Flaches Land und flache Seelen, 

Die der Erde ſchöne Zier 

: Und den Himmel mir verhehlen, 

Bleibet endlich Hinter mir! 

Mir beflemmte Bruft und Odem 

Diefer freudenlofe Boden. 

Fernher blinft der Alpen Kette, 

Schon erathm’ ich Schweizerluft. 

Sei gegrüßt im Belfenbette, 
Rhodan, Sohn der dunfeln Kluft! 

Du auch kommſt ja hergezogen, 
Wie ein Gaft, mit freien Wogen. 
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Fremde Sitten, fremde Zungen 

Lernt' ich üben her und hin; 

Nicht im Herzen angeflungen 

Stärften fie den deutfchen Sinn. 

Lang’ ein umgetriebner Wanbdrer, 
Wurd' ich niemals doch ein Andrer. 

Theure Brüder in Bedrängniß! 

Euch geweiht ift all mein Schmerz. 

Mas euch trifft, ift mein Verhängniß; 

Fallt ihr, jo begehrt mein Herz, 

Daß nur bald fich mein Gebeine 

Vaterländ'ſchem Staub vereine. 
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Tells Kapelle bei Küßnacht. 

Anm. Die beiden legten Zeilen der erften Strophe find einer alten 
Inſchrift an der Kapelle nachgebildet. 

Sieh dieſe heil'ge Waldfapell! 

Sie ift geweiht an felber Stell, 

Wo Geßlers Hochmuth Tell erjchoß, 

Und edle Schweizer Breiheit ſproß. 

Hubertus habe Dank und Lohn, 

Des wadern Waidwerf3 Schugpatron! 

Tell Elomm, ein rafcher Jägersmann, 

Die Schlüft' hinab und Alpen an. 

Den Steinbod hat er oft gefällt, 

Der Gem’ in Wolfen nachgeftellt. 

Er jcheute nicht den Wolf und Bär, 

Mit feiner guten Armbruft Wehr. 

Da rief ihn Gott zu höherm Werk, 

Und gab ihm Muth und Heldenftärf: 

Vollbringen ſollt' er das Gericht, 

Das Geplern Todes fehuldig fpricht. 
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Hier in dem Hohlweg Fam zu Roß 
Der Landvogt mit der Knechte Troß. 
Zell Taufchet ftill, und zielt fo wohl, 
Daß ihn fein Volk noch preifen ſoll. 

Die Senne fchnellt, es fauft der Pfeil, 
Des Himmels Bligen gleich an Eil; 
Es jpaltet recht der fcharfe Bolz | 
Des Geßlers Herz fo frech und ſtol—z. 

Gepriefen ſei der wackre Schüß, 
Er ift für manches Raubthier nüg; 
Sein Aug’ ift hell, fein Sinn ift frei, 
Feind aller Schmacd und Drängerei. 

Sein beftes Ziel ift ein Tyrann, 
In aller Menfchen Acht und Bann. 
Kein Porftrecht, fein Gehege gilt 
Zu Gunften ſolchem argen Wild. 

Drum ehrt die heil'ge Waldfapell 
Allhier geweiht an jelber Stell, 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erfchoß, 
Und edle Schweizer Freiheit ſproß. 
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Traute Nahtmufik, 

Linde löſ't der Harfe Klimpern 

Die gefunfnen Augenwimpern. 

Mit dem Liebchen in die Wette 

Hatt’ ich alle Luft errungen, 

Und vom trauten Arm umjchlungen 

Ruht' ich aus an weicher Stätte, 

Da entwich fie fchlau dem Bette, 

Wollte mir die müden Wimpern 

Löſen mit der Harfe Klimpern. 

Halb ſchon ift die Nacht entronnen 

Und fie will mich, ach! verjagen, 

Denn verräth’rifch möcht es tagen. 

Süße Töne, fehlimm erfonnen ! 

Weckt mich auf zu neuen Wonnen, 

Oder thaut mit leiſem Klimpern 

Liebesträum’ auf meine Wimpern. 
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Wie fie ‚deine Knie’ umfchloßen, 

Zarte Singer fle durchirren, 

Muß die Harfe Sehnfucht girren. 
Mildre denn, was du beichloßen! 

Manche Huld blieb ungenoßen, 

Schmachtend heben fich die Wimpern: 

Kofe wieder! laß dein Klimpern! 
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Die gefangnen Sänger, 

Hörft du von den Nachtigallen 

Die Gebüjche wiederhallen? 

Sieh’, es fam der holde Mai. 

Jedes buhlt um feine Traute, 

Schmelzend jagen alle Laute, 

Melche Wonn’ im Lieben jei. 

Andre, Die im Käfig leben, 

Hinter ihren Gitterftäben 

Hören draußen den Geſang; 

Möchten. in die Vreiheit eilen, 

Frühlingsluſt und Liebe theilen: 

Ach! da hemmt fle enger Zwang. 

Und es drängt ſich in Die Kehle 

Aus der gramgerrißnen Seele 

Schmetternd ihres Lieds Gewalt, 

Wo e8, ftatt im Weh'n der Haine 

Mitzuwallen, von der Steine 

Hartem Bau zurüde prallt. 
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So, im Erdenthal gefangen, 

Hört des Menfchen Geift mit Bangen 
Hoher Brüder Harmonie, _ 

Strebt umfonft zu Simmelsheitern 

Dieſes Dafein zu erweitern, 

Und das nennt er Poeſie. 

Uber jcheint er ihre Rhythmen 

Jubelhymnen auch zu widmen, 
Wie aus lebenstrunkner Bruft: 

Dennoch fühlen’8 zarte Herzen, 
Aus der Wurzel tiefer Schmerzen 
Stammt die Blüthe feiner Luft. 
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Der Befund 

und 

Abihied des Wanderer, 

1812. 

Wie jo gern in deinen Hallen 

Ruh’ ich aus von fernem Wallen, 

Altes, ritterliched Bern ! 

Werth, den Namen wohl zu tragen 

Iener Burg, wo nach den Sagen 
Einft gewohnt der Helden Kern. 

Aber ach! was muß begegnen? 

Dreifach werd’ ich nun Dich fegnen, 

Denn ich fand ein Kleinod bier. 

Du umgiebit viel ſchöne Frauen, 

Bilder, herrlich anzufchauen: 

Eine wohnt im Herzen mir. 

Sie vernimmt den Dichter finnig, 
Sie empfindet zart und innig, 

Mas die hohe Kunft erichuf. 

Sie erweckt mir neue Xieder, 

Und des Genius Gefieder 

Regt fich ihrem fanften Auf. _ 
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Mad die Vorzeit ſtark gefungen, 

Seit Jahrhunderten verflungen, 

Las ich ihr, die Wundermär : 

Wie die nordifche Brunhilde, 

Kämpfend unter Speer und Schilde, 
Bot der Minne Gegenwehr. 

Sie indefjen, ftatt der Lanze, 

Führt die Nadel, ſtickt zum Kranze 

Blumen in ein leicht Gewand. 

Nicht umpanzert trägt die Holde 

Ihren Bufen, nur mit Golde 
Einen Finger ihrer Hand. 

Dennoch weiß fie zu verwunden, 

Und ich muß an mir erfunden 

Jenes Liedes Leid und Luft. 
Mas die Eühnften Helden ftritten, 

Was ſie freute, was fte litten, 

Kam aus edler Frauen Bruft. 

Ob auch Kampf die Dichter jangen, 

Ob die Lieder Frieg’rifch langen 

Wie Trompet’ und Hörnerton: 

Doc, ein Lächeln blüh’'nder Wangen, 

Friſcher Lippen Gruß empfangen 

Wollten fie zum fehönften Lohn. 

Ihrer Augen blaues Leuchten 
Sah ich oft mit Wehmuth feuchten 

Chriemhilds Trauer, Sifrids Tod. 
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Ah! fo kann fie Mitleid hegen 

Mit des Herzend bangen Schlägen, 

Seiner hoffnungslofen Noth. 

Zwar verftummt die Fühne Bitte 

Bor der zarten ftolgen Sitte, 

Die faum Huldigung erlaubt: 

Möchte, wenn die Wünfche fchweigen, 

Sich nur linde zu mir neigen 

Diefes reich umlodte Haupt! 

Dürft' ich dieſer Blume warten, 

Die jo einfam fteht im Garten, 

Schirmen fie vor rauhem Nord, 

Sie bethau'n mit meinen Thränen, 

Sie umweh'n mit leifem Sehnen ! 

Doch mein Schidjal reißt mich fort. 

Goldne Träume meiner Jugend, 
Melches Reizes Zaubertugend 
Rief euch ſüß und fehmerzlich auf? 

Lebet wohl! Ich muß nun jcheiden, 

Muß mich in Entjagung kleiden 

Zu des Lebens firengerm Lauf. 
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Abjhied an die Schweiz. 

Im Sommer 1812. 

Der alten deutfchen Sitte Spiegel, 

Du biedres Land, 

Wo ich der frommen Vorzeit Siegel 
Sp gern erfannt; 

Dem Gott der Alpen Burg zur Wehre 

Hat’ aufgebaut, 

Von wo dein Volk auf Land und Meere 

Herniederjchaut! 

Du Baterland der Winfelriede 

Heil ſei Dir, Heil! 

Gerechte Freiheit, Freud’ und Friede. 

Dein ftetes Theil! 

Was eure Väter zu erwerben 
Kein Blut gejpart, 

Sei unverfehrt den ſpäten Erben 

Wie jegt bewahrt. 
I. Band. a 13 22 
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Jüngſt brach aus feinen alten Schranken 

Das Chaos los, 

Da rigen Reiche, Throne janfen 

Vom erften Stoß. 

Die wüſten Fluten überjchwellen, 

Was fern und nah; 

Du ftehft noch wie auf Belfenwällen 

Ein Eiland da. 

Mein Vaterland ift mir verloren 

Durch hart. Gefchiek, 

Vom füßen Ort, wo ich geboren, 

Wend' ich den Blick. 

Nicht fremden Herrfcherlüften fröhn' ich 

Zu Scham und Reu; 

Senfeit des Meeres thront mein König, 

Ihm bleib ich treu. 
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Thränen und Küße. 

Alter Sänger zarter Minne! 

MWeibes Schöne, Gut’ und Zucht, 

Aller Wonne Blüth’ und Frucht, 

Spähteft du mit Meifterfinne. 
Deines Spruches ward ich inne 

Tief in meines Herzens Grund: 
„Weinende Augen haben ſüßen Mund.“ 

Bon der Holden mußt’ ich jcheiden, 

Die mir neues Leben bot: 

Da erblich der Wangen Roth, 
Zuft verkehrte fich in Leiden. 
Doch, um unſer Weh zu weiden, 

Schloßen enger unfern Bund 
Weinende Augen und ein füßer Mund. 

Trüb' umwölkte fich mit Thränen, 
Sonſt ſo licht, ihr Himmelsblick, 
Weil der Liebe hart Geſchick 

Uns entriß der Hoffnung Wähnen. 
Da erbarmte ſte mein Sehnen, 
Dem fte ftreng’ oft widerftund: 

Weinende Augen boten füßen Mund. 
e BUT a 

291 



292 Zweites Bud. 

Zwar serftummten jetzt die Worte, 

Die fie Tieblich fonft gefof't; 

Doch ed fam mir andrer Troft 

Aus der Lippen Rofenpforte. 

Meinem ram zu Heil und Horte 

That mir mildes Grüßen Fund, 

Meinende Augen haben fügen Mund. 

Die fi) treu und innig meinen, 

Trennet weder Land noch Meer. 

Drum verzage nicht fo jehr! 

Einft ja wird der Tag erjcheinen, 

Wo ein feliged Vereinen 

Macht von allem Weh gefund 

Leuchtende Augen und den füßen Mund. 
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An Frau Händel-Schütz, 
früher Schaufpielerin des Fönigl. Theaters in Berlin. 

Auf der Ueberfahrt von Finnland nah Schweden, beim Bufammentreffen 

an einem Ankerplatz. 

Es tobten Aeols wilde Horden; 
Der alte grämliche Neptun 
War abhold unſrer Fahrt geworden: 
Das Schifflein mußt' am Anker ruhn. 

Da, ſieh! auf Alands wüſten Klippen 

Verſchlagen, fanden wir die Kunſt. 

Die Suada wohnt auf ihren Lippen, 
Sie prangt mit aller Muſen Gunſt. 

Aus ihres Schleiers reichen Falten 
Entſteigen, folgſam ihrem Ruf, 

Die hohen himmliſchen Geſtalten, 

Die Meißel oder Pinſel ſchuf. 

Du führſt des Südens Götterbilder 

In Odins rieſenhaftes Reich; 

Die rauhen Lüfte werden milder, 

Die ſtarren Felſen werden weich. 
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Schon führt die rafche Fahrt dich weiter? 

Leb' wohl! dich Leit’ ein guter Stern! 

Du machſt des Lebens Wechſel heiter, 

Und die Natur vergilt dir's gern. 
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An Sophia Müller, 

Schaufpielerin des k. k. Hoftheaters in Wien, während ihrer 

Anwefenheit in Berlin, im Sommer 1827. 

I. 

Als Julia. 

Dem Genius des großen Britten 

War ich begeiftert nachgefchritten, 

Da lockt' ich auf die deutjche Flur 

Ein Echo feiner Worte nur. 

Du haft den Worten Seel’ und Xeben, 

Der Seel’ ein fichtbar Bild gegeben: 

Des Dichters zarte Julia 

Steht hingezaubert vor uns da. 

Sittfame Würd’ und edle Sitte 

Begleiten dich bei jedem Tritte, 

Und fordern ftille Huldigung 

Bei feuriger Begeifterung. 

Was ift dir lieber? — Beifalläwellen, 

Die raufchend an die Bühne fchwellen? 

Wie? oder was die Bruft nur hegt, 

Und unsergeplich in fich trägt? 

——— 
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II. 
Als Gabriele, 

in dem Scaufpiele Valerie von Scribe. 

Seelenvolle Gabriele! 

Dir erlofch der Augen Licht, 

Doch der Spiegel deiner Seele 

In den holden Zügen nicht. 

Willſt du heiter gleich erjcheinen, 
Lächelt milde gleich dein Mund: 
Undre müßen um dich weinen, 

Undern wird die Wehmuth Fund; 

Wenn die irren Sterne ſchweben 
In der Wimpern Schattenfranz, 

Und empor fich ſchmachtend heben — 
Ach umfonft! — zum Simmeldglanz. 

Euch dem Zauber zu entwinden, 
Schlöpt ihr auch Tie Augen zu: 

Bor dem Bilde diefer Blinden 

Sande doch das Herz nicht Ruh. 

Denn der Stimme Silberlaute 

Drängen durch den nächt'gen Flor, 
Und von ihren Lippen thaute 

Wonn’ und Schmerz in euer Ohr. 

Nur den Blinden und den Tauben 
Ward der Sicherheit Gewinn. : 
Wollt ihr meiner Warnung glauben: 
Blicket nicht, noch horchet Hin! 



Lieder und Romanzen. 

Am 20, Sept. 1829, 

Was trübte dir, o Rhein, den Flaren Spiegel? 
Wie welften eure Kränze, Rebenhügel? 
Warum verhüllt die Landichaft rings ein Flor? 
So fragt’ ich, und ein Flüftern traf mein Ohr: 

„Verkleidet wandeln in den Erdbezirken 
„Die Himmlifchen, doch jie verräth ihr Wirken, 
„Weil ihrer Näh’ geheimnißvolle Kraft 

„an der Natur ein fchön’red Leben fchafft. 

„Ein milder Blick hat oft auf ung verweilet, 
„Ein leiſer Fußtritt unfre Flur durcheilet; 
„Wir prangten, da uns dieſe Sonne fihien: 
„Die fremde Zierde war und nur geliehn.“ 

—  — 
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Tagelied. 

Frei nah dem Provenzalijchen. 

(Raynouard V. p. 74.) 

Einft ein Ritter Tag am Herzen 

Seinem Lieb, in Luft und Scherzen. 

Küßend fprach er dann mit Schmerzen: 

Süße Wonne! was gefchieht? 

Tag beginnt, und Nacht entflieht. 

Ach! 

Denn der Wächter ruft: Erwach'! 

Eilig auf! Der Tag erjcheint 

Nach der Morgenröthe. 

Süße Wonn’, o füme nimmer 

Doch der Morgenröthe Schimmer! 

MWeilte Nacht umhüllend immer, 

Wo der Traut’ in hohem Muth 

An der Trauten Buſen ruht! 

Ad! 

Denn der Wächter ruft: Erwach'! 

Eilig auf! Der Tag erjcheint 

Nach der Morgenröthe. 
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Süße Wonne! wer kann nennen 

Dualen, die im Innern brennen, 

Menn fich Freund und Freundin trennen? 

Ich nur weiß e8, der’ empfand. 

MWeh, wie rafch die Nacht entichwand! 

Ach! | 

Denn der Wächter ruft: Erwach'! 

Eilig auf! der Tag erjcheint 

Nach der Morgenröthe. 

Süße Wonn’, ich muß von binnen. 

Denfe mein in treuen Sinnen! 

Mas ich thun mag und beginnen, 

Dennoch bleibt mein Herz ja bier, 

Scheidet nimmer fich von Dir. 

Ach! 

Denn der Wächter ruft: Erwach'! 

Eilig auf! der Tag erjcheint 

Nach der Morgenröthe. 

Süße Wonn’ ich muß verderben, 

In der Sehnſucht Qualen fterben, 

Soll ich nicht dich bald erwerben, | 

Wird mir nicht dein Gruß zu Theil; 

Du bift Leben mir und Seil. 

Ach! 

Denn der Wächter ruft: Erwach'! 

. Eilig auf! der Tag erfcheint 

Nach der Morgenröthe! 
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Aus den Augen, aus dem Sinn, 

Variationen. 

J. 

Wie vergeßlich war die Schöne, 

Als ſie „unvergeßlich‘ ſprach! 

Lieblich klangen dieſe Töne, 

Hallten mir im Herzen nach. 

Aber ach! die Seufzer bringen 

Mir kein Echo mehr zurück. 

Wankelmuth auf leichten Schwingen 
Trug hinweg mein kurzes Glück. 

II. 

Nach dem Franzöſiſchen. 

In den Sand am Seegeſtade 
Schriebft du unſern Namendzug. 

Ueberftrömt vom Wellenbade 

Schwand die leichte Spur im Flug. 

Doc; dieß Sinnbild deiner Triebe, 
Bei jo viel Vergänglichkeit, 

Lebte länger ald Die Liebe, 

Der ed deine Hand geweiht. 

— —N 
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Auguf Wilhelm Schlegel, 

Der Bölkerfitten, mancher fremden Stätte 

Und ihrer Sprache frühe fchon erfahren, 

Mas alte Zeit, was neue Zeit gebaren 
Vereinigend in Eines Wißens Kette, 

Im Stehn, im Gehn, im Wachen und im Bette, 

Auf Reifen felbft, wie unterm Schuß der Laren 

Stets Ddichtend, aller, die es find und waren, 

Befteger, Mufter, Meifter im Sonette. 

Der Erfte, der's gewagt auf deutjcher Erde 

Mit Shakfpear’3 Geift zu ringen und mit Dante, 

Zugleich der Schöpfer und das Bild der Negel: 

Wie ihn der Mund der Zukunft nennen werde, 

Iſt unbefannt, doch dieß Geichlecht erkannte 

Ihn bei dem Namen Auguft Wilhelm Schlegel. 
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Das Sonett. 

Zwei Reime heiß' ich viermal kehren wieder, 

Und ftelle fie, getheilt, in gleiche Reiben, 

Daß bier und dort zwei eingefaßt von zweien 

Im Doppelchore fchweben auf und nieder. 

Dann fohlingt des Gleichlaut3 Kette durch zwei Glieder 

Sich freier wechſelnd, jegliches von dreien. 

In folder Ordnung, ſolcher Zahl gedeihen 
Die zarteften und ftolgeften der Lieder. 

Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen fränzen, 

Dem eitle Spielerei mein Wefen dünfet, 

Und Eigenftnn die fünftlichen Gejege. 

Doch, wem in mir geheimer Zauber winfet, 

Dem Teih’ ich Hoheit, Füll' in engen Grängen, 

Und reined Ebenmaß der Gegenfäge. 
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Geiſtliche Gemählde, 

— — — 

J. 

Ave Maria. 

Die Jungfrau ruht, nur Demuth ihr Geſchmeide, 

Im Abendſchatten an der Hütte Thor. 

Sie weiß nicht, daß ſie Gott zur Braut erkor, 

Doch ſtilles Sinnen iſt ihr Seelenweide. 

Da ſteh! ein Jüngling tritt im lichten Kleide, 

Den Palmenzweig in ſeiner Hand, hervor. 

Voll ſüßen Schauers bebet ſie empor, 

Denn ſeine Stirn iſt Morgenroth der Freude. 

Gegrüßt, Maria! tönt ſein holder Mund, 

Und thut das wundervolle Heil ihr kund, 

Wie Kraft von oben her ſie ſoll umwallen. 

Und ſie, die Arm' auf ihre Bruſt gelegt, 

Wo ſich's geheim und innig liebend regt, 

Spricht: Mir geſchehe nach des Herrn Gefallen. 

I. Band. 20 
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II. 

Chrifti Geburt. 

„Mein ſüßes Kindlein, wüßt' ich dein zu pflegen! 

„sch bin noch matt, doch ruh' am Buſen warm; 

„Die Nacht ift dunkel, Elein die Hütt' und arm: 

„Sie mußten dich in dieſe Krippe legen.“ 

Sp ſprach Maria; draußen rief's dagegen: 

Laßt uns hinein, wir wollen feinen Harm! 

Uns wie bieher der Engel froher Schwarm, 

Derfündigend den neugebornen Segen. 

Das Dach empfängt fie, und ein göttlich Licht, 

Wie um ihn her die frommen Hirten treten, 

Entjtrahlt des Fleinen Heilands Angeficht. 

Sie ftehn, fe ſchaun, fie jubeln, preifen, beten; 

Der Jungfrau mütterliche Seel’ erfüllt 

Sich mit dem Gotte, den ihr Schooß enthüllt. 



Sunette. 

II. 

Die heiligen drei Könige. 

Aus fernen Landen fommen wir gezogen; 

Nach Weisheit ftrebten wir feit langen Jahren, 

Doch wandern wir in unfern Silberhaaren. 

Ein jchöner Stern ift vor und bergeflogen. 

Nun fteht er winfend ftill am Himmelsbogen: 

Den Fürften Juda's muß dieß Haus bewahren, 

Was haft du, kleines Bethlehem, erfahren? 

Dir ift der Herr vor allen hochgewogen. 

Holdfelig Kind, laß auf den Knien dich grüßen! 

Womit die Sonne unjre Heimat jegnet, 

Das bringen wir, obſchon geringe Gaben, 

Gold, Weihrauh, Myrrhen, liegen dir zu Füßen; 

Die Weisheit ift uns fichtbarlich begegnet, 

Willft du und nur mit Einem Blicke laben. 

20 * 
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IV. 

Die heilige Familie. 

Den Schöpfer, der die Erde neu geftaltet, 

Gebenedeite! haft du ihr gegeben. 

Du darfft dein Aug’ als Anvermählte heben 

Zum Vater aller, der im Simmel waltet. 

Ein guter Greis, des Treue nie veraltet, 

Steht euer Pfleger väterlich daneben. 

In deinem Sohne glüht ein heilig Leben, 
Das fpielend fich auf deinem Schvoß entfaltet. 

Mehr Lieb’, als ‚Kinder zu einander tragen, 
Spricht des Genoßen feurige Geberde, 

Dem Jeſus zarte Hand’ entargenbreitet. 

Der braungelocdte Knabe fcheint zu fragen: 

Mas thu’ ich, daß ich deiner würdig werde? 

Gern fterb’ ich, wenn ich dir den Weg bereitet. 



Sonette. 

V. 

Johannes in der Wüſte. 

Ein ſtarker Jüngling, kühn zur That und ſchnell, 

Entreißt Johannes fich bewohnten Stätten. 

Er liebt, in öde Klüfte fich zu betten, 

Die Hüften gürtet ihm ein rauhes Fell. 

Einfältig wird jein Sinn, fein Auge hell; 

Nichts Niedred kann ihn an die Erde fetten, 

Und jein Gefchlecht vom Untergang zu retten, 

Sucht er in fich der Gottheit Lebensquell. 

Er fitt am Felſen, deffen Born ihn tränfet, 

Da fteigt vor feiner Seel! empor ein Bild, 

Das er mit ſel'gem Staunen überdenfet. 

Es ift des Menfchen Sohn, jo groß als mild. 

Der ernite Seher hält fein Haupt gefenket: 

Ach, gegen dich, wie bin ich ftreng’ und wild! 
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VI. 

Magdalena. 

In unbewahrter Jugend friſcher Blüthe 

Riß Magdalenen ihre Schönheit hin; 

Den edlen Geiſt berückt' ein weicher Sinn, 

Daß ſie in ungeweihten Flammen glühte. 

Sie hört den Heiland, und die ernſte Güte, 

Die aus ihm ſpricht, wird ihres Heils Beginn. 

Zu ſeinen Füßen ſinkt die Sünderin, 

Mit tiefzerrißnem ſchmachtendem Gemüthe. 

Entblößt vom Schmucke liebt ſie nun, allein, 
Den Arm gelehnt an blaß geweinte Wangen, 

Betrachtungen der Buße nachzuhangen. 

Ja, fromme Huldin! flieh in Wüſtenei'n, 

Verbirg der Welt den Anblick deiner Schmerzen: 
Denn ſonſt bethört noch deine Reu die Herzen. 
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VII. 

Mater doLoOoros a. 

Der Blutaltar, für Gottes Lamm bereitet, 

Hat jein geweihtes Opfer fchon empfangen; 

Und reuevolle Brüder zu umfangen, 

Hält Chriſt am Kreuz die Arme ausgebreitet. 

Er ſieht voll Huld, die ihn hinausbegleitet, 

Der Treuen Schaar in namenlojem Bangen: 

Sie ſchaun auf ihn mit fchmerzlichem Verlangen, 

Was noch fein Wink für Tröftung ihnen deutet. 

Der Mutter Antlig blaßt in Todesjchauer, 

Die thränenlojen Augen find verglommen, 

Ihr ſtummer Mund vermag nicht mehr zu flehen. 

Kein fterblich Weib erfuhr jo tiefe Trauer. 

Das prophezeit’ ihr einſt das Wort des Frommen: 

Es wird ein Schwert durch deine Seele gehen. 
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vn. 

Die Himmelfahrt der Jungfrau. 

Wie ift mir? Wonne bligt von Gottes Throne, 

Und hat mit fügen Banden mich umfchlungen. 

Mein Sehnen ift die Himmel durchgedrungen: 

Ich seh’ den Vater bei dem theuren Sohne. 

Hinan! hinan! auf daß ich bei euch wohne, 

Vom Zug der Liebe leicht emporgejchwungen! 

Ihr Heil’gen, die ihr treu mit mir gerungen, 
Glaubt, liebet, hofft, und einft empfaht die Krone. — 

Und wie fie fo auf Wolf und Duft entfchwindet, 

Umlächeln fie des Himmels jüngfte Söhne; 

Schon weichen unter ihrem Buß die Sonnen. 

Im Lichte wird ein neues Licht entzündet, 

So ftrahlt die Braut, verflärt in reiner Schöne, 

Und ruht nun liebend an der Liebe Bronnen. 
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IX. 

Die Mutter Gottes in der Herrlidkeit. 

Dir neigen Engel ſich in tiefer Beier, 

Und Heil'ge beten, wo dein Yußtritt wallt: 

Glorreiche Simmelsfönigin! dir ballt, 

Die Gott bejaitet Hat, der Sphären eier. 

Dein Geift blickt fichtbar göttlich Durch den Schleier 

Der unverwelflich blühenden Geftalt ; 

Du trägft ein Kind voll hehrer Ullgewalt, 

Des Todes Sieger und der Welt Befreier. 

O Jungfrau! Tochter ded, den du gehegt! 
Dein Schooß ward zu dem SHeiligthum erwählet, 

Wo felbit ihr Bild die Gottheit ausgeprägt. 

Dein Leben hat das Leben neu bejeelet. 

Die ew’ge Liebe, die das Weltall trägt, 

Iſt unauflöslich uns durch Dich vermählet. 
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X. 

Die Opferung Iſaaks. 

Der ſchöne Iüngling niet auf dem Altare, 

Nackt, blaß, gebeugt, die Arme auf dem Nüden, 

Ein banges Weh in den erhoßnen Bliden, 

Als ob ſchon Tod mit Todesfurcht fich paare. 

Der Vater fteht, Eraftvoll in greifem Haare, 

Gefchürzt mit Glauben, ſich in Gott zu jchiden; 

Den feft ergriffnen Stahl, er will ihn züden, 

Und morden allen Troft verwaifter Jahre. 

Doch, wie er feine Stirn nad) oben wendet, 

Als fpräch er: du befahlft es, Sort und Rather! 

Rauſcht ihm der Flügel eines Himmelsboten. 

Mit deinem Wollen iſt die That vollendet. 

Allein behielt ſich's vor der ew’ge Vater, 

Den Sohn zu opfern für Die ewig Xodten. 



Sonette 

xl. 

Der heilige Sebaſtian. 

Sebaftian, römiſchen Geblüts ein Krieger, 

Schwur zu den Bahnen, die unfterblich lohnen. 

Den Märtyrern wies er die lichten Kronen, 

Und mancher ward, von ihm ermuthigt, Sieger. 

Der Imperator hört’ ergrimmt. DBetrieger! 

Sp willft du mir und unjern Göttern lohnen? 

Ergreift ihn augenblidlich, Genturionen! 

Als Wurfziel feiner eignen Schaar erlieg’ er. 

Dom Pferd gerißen, aller Waffenzierde 

Entfleidet, fieht er ftill dem Kampf entgegen, 

Un einen Baum mit. Banden feftgeichlungen. 

Die Köcher leert nun graufame Begierde: 

Doc) fo viel Pfeile kann die Bruft nicht hegen, 

Als von des Heilands Liebe fie durchdrungen. 
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Die italiänifhen Dichter. 

I. 

Dante 

Mes ift das Lied, Das mit geweihten Zungen 

Des Weltalls Höhn und Tiefen ernft verkündet; 

Erft langſam durch des Abgrunds Nacht fich windet, 

Der Prüfung Gipfel fühner jchon errungen; 

Dann, neu gefräftigt, himmelan gedrungen, 

Daß Religion und Poeſie verbündet 

Noch nie jo Cherubinen=gleich entzündet 

Sich mit den Sphären fchwungen und erflungen? 

Zugleich der Tempel und des Baues Meifter, 

Schuf dieß lebend'ge Grabmal feiner Liebe, 

Die er, bejeligt, Beatrice nannte, 

DVerbannt bier, Bürger nur im Reich der Geifter, 

Wo in der Gottheit Schaun die Kraft dem Triebe 

Nicht mehr erliegen muß, der große Dante. 
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I. 

Petrarea. 

Ein wechſelnd Glühn, ein unauflöslich Sehnen, 

In Labyrinthen ein bezaubert Irren, 
Wo Seligkeit und Pein ſich ſüß verwirren, 

Ein waches Träumen, ein waährhaftes Wähnen, 

Läßt dein Geſang, Petrarca, bald im Thränen— 

Bethauten Hain die zarten Wünſche girren; 

Aus Einſamkeit, wo Nachtgevögel ſchwirren, 

Sich bald die tiefen Klagelaute dehnen. 

In Frühlingslüften, die vorüber ziehen, 
Fühlſt du, im Lorbeerbaum erblickſt du Lauren; 

Sie nennt dein Mund, wie ſchüchtern er auch ſchweige. 

Und deine heil'ge Daphne liebt im Fliehen: 

Ach, ſchon verwandelt, beut mit ſanftem Trauren 

Sie dir zum Kranz die ewig grünen Zweige. 
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III. 

Boccaceio. 

So wie der kluge Gärtner ſaubre Gänge 
Um zierlich eingefaßte Beete ziehet, 

Allein nicht hemmt, nur pflegt, was drinnen blühet, 

Daß ſich die Kraft der Pflanzen üppig dränge: 

Sp ift Boccaccio, der Gefchichten Menge 

Als Blumenflor zu ordnen, wohl bemühet; 

Rings fchmüden, wie ein goldner Rahmen glühet, 

Sie heitre Reden, Landluft, Spiel, Gefänge. 

Betäubt des Gartend Duft die zarte Jugend, 

Verdammt die Spröde, wo fie gern, erröthet, 

Und lernen neue Tücken ſelbſt die Schlauen: 

Sp wirft fich, glaubensvoll an ihre Tugend 
Und Sittjamfeit, die nicht ein Hauch ertödtet, 

Der Dichter in den Schuß der edlen Frauen. 
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IV. 

Arioſt o. 

Mit Bradamante's Muth und Reiz und Feuer, 

Auf ſchlankem Roß, das ſie behende zügelt, 

Vom bunten Helmbuſch ihre Stirn beflügelt, 

Zieht Arioſto's Muſ' auf Abenteuer. 

Sie ſiegt und fliegt von dannen, keinem treuer; 

Der ebne Grund iſt ihr zu eng umhügelt, 

Im Luftrevier an ihrem Schild geſpiegelt 

Erſcheint die Welt ein ſchönes Ungeheuer. 

Viel Wunder zwar natürlich drin geſchehen: 

Geſchicktes Wagen gilt bei Lieb' und Waffen; 

Tappt Roland zu, ſo pflückt Medor verſtohlen. 

Die Schalkheit iſt die mächtigſte der Feen, 

Sie läßt die Phantaſie nur toll ſich gaffen, 

Um aus dem Mond' ihr den Verſtand zu holen. 
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V. 

Torquato Taſſo. 

Mit den Trompeten und des Kriegs Getöſen 

Heißt Taſſo ſeine keuſche Stimm' erſchallen, 

Nicht bloß am Kampf ein ritterlich Gefallen, 

Nein, heil'gen Muth in das Gemüth zu flößen. 

Jeruſalem, die Gottesſtadt zu löſen, 

Sieht man das Kreuz voran den Schaaren wallen, 
Clorinda's Arm, Armida's Reize fallen, 

Ismeno's Zauber, und die Macht des Böſen. 

Befreit iſt nun der Andacht jene Stäte, 

Wo ſeiner Leiden Wunder Chriſtus übte, 

Des Todes Leben, des Verderbens Tilger. 

Entwaffnet knie'n die Helden im Gebete; 

Glorreich vollbracht haſt du dein groß Gelübde; 

So ruh' von deiner Fahrt nun, frommer Pilger. 
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v1. 

G uarini. 

Der Hoffnung Grün, die Blüthe füßer Stunden, 

Der Unfchuld Lilie und der Schönheit Roſe, 

Dann, wie ChHprefien, dunfler Schickung Looße, 

Haft du, Guarini, zart zum Kranz gewunden. 

Schon find im Tod die Liebenden verbunden, 

Da finden fie der Wonne fih im Schooße, 

Da löſ't ſich auf in flüfterndes Gefoje 

Das Weh der Dornen, die ihr Herz verwunden. 

Treu leitet Anmuth deinen treuen Hirten; 

Ihm, wenn er lehrt die Wißenfchaft der Küße, 

Glühn Wangen, zittern Lippen, wallen Bufen. 

Ein neu Arkadien jchatten frifche Myrten: 

Der Liebe huld'gen Wald, Thal, Berge, Flüße, 

Und tauchend folgt Alpheus Urethufen. 
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322 Drittes Bud. 

Meine Wahl. 

Geſchäft und Sorge wohnt am dürren Strande 

Und kann dem engen Kreißlauf nicht entgehen; 

Doch Phantafte lockt über ferne Seen 

An jel’ge Infeln, wunderbare Lande. 

Wie freudig löſ' ich meines Schiffleindg Bande, 

Mas Ahndung fpielet, nah enthüllt zu jehen! 

Die Geifter neugeborner Lieder wehen 

Durch meiner Segel jchwellende Gewande. 

Verbrüderte Gefährten ſeh' ich Tchweben: 

Mas fchreeite wohl, daß ich dahinten bliebe? 

Es Leuchten milde Sterne, droht Fein Wetter. 

So leit’, o füge Poeſie! mein Leben; 

Du Jugend in der Jugend, Lieb’ in Xiebe, 

Natur in der Natur, Gottheit der Götter! 
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Sinnbilder. 

Ein frühes Veilchen, tief verſteckt in Mooſen, 

Erblickt' ich; doch als Sommerlüfte giengen, 
Wuchs es zum Strauch, den Dornen ſtarr umfiengen; 

Dann wurden alle dieſe Dornen Roſen. 

Aus ihnen hört' ich Liederſtimmen koſen, 

Und ſah empor ſich Nachtigallen ſchwingen; 

Und ich erkannt' in dieſen Wunderdingen 

Der Liebe liebliche Metamorphoſen. 

Hab' ich in ſtiller Schüchternheit vergöttert, 

Litt ich der Zweifel ſtechendes Gewühle, 

Eh ſich Erwiedrung wollt' entgegen neigen: 

So ſei mir nie der Roſen Füll' entblättert, 

Es bleib' ihr Kelch die Wohnung der Gefühle, 
Die ſingend zwiſchen Erd' und Himmel ſteigen. 

21* 
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Die furhtbare Nähe. 

Es zogen Heere, donnerten Gefchüge 

Fernab, die ftarfe DVefte zu beftürmen, 

Daß ſich ihre Strom mit Leichen mußte thürmen; 

Die Sommernacht erhellten Kriegesblige. 

Da wußt', im engen Thal, auf fchatt'gem Site, 

Vor allen andern als der Freude Stürmen 

Mich und die Liebfte Liebe zu bejchirmen, 

Vereinigt wie die Reb' und ihre Stüße. 

Dieß deutet frohe Zukunft unferm Bunde. 

Wie follt! er nicht, von freundlichen Geftirnen 

Selbft im Gewitter angelacht, beftehen? 

Doch donnert, und auch, der Verheerung Stunde, 

Sp laß uns, achtlo8 um der Götter Zürnen, 

Im Schooß der Liebe felig untergehen. 
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An Flemming. 

Der Lorbeer, dem du glühend nachgerungen, 

O Flemming! welke niemals deinen Haaren; 

Der du durch Schiffbruch, Wüſtenei'n, Barbaren, 

Faſt bis zum Bett der Sonne hingedrungen. 

Du ließeſt, wo kein deutſcher Laut erklungen, 

Die Fremdlings-Poeſie ſich offenbaren. 

Der Länder mehr, als Alexanders Schaaren, 

Hat dein Geſang verherrlichend bezwungen. 

Du warſt der Orpheus jener Argonauten, 

Die Deutſchland, Friede wünſchend, aus der Wolgen 

Auf Caſpiens Flut geſendet zu den Perſen. 

Doch als auf dich der Heimat Muſen ſchauten, 

Und du zurück kamſt, ihnen raſch zu folgen, 

Da ſtach der Tod dich neidiſch in die Ferſen. 
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Auf denfelben 

Dem frühen Schieffal ift jein Raub entronnen, 

Denn Flemmings Lieder werden ewig leben, 

Wie kühn fie auch der Kunft Geleif’ entjchweben, 

Wie leicht ihr goldner Faden hingefponnen. 

Es drängt fich freudig an das Licht der Sonnen 

Das herrliche Gemüth, das innre Streben: 

Aufbraufend, wie der edle Saft der Neben, 

Gin voller Becher, ein lebend'ger Bronnen. 

Das Vaterland, die Drangjal wüfter Zeiten, 

Der Freunde Freundfchaft, der Geliebten Xiebe, 

Und fremder Land’ und Völker Herrlichkeiten 

Befingt er wechjelnd mit gleich regem Triebe; 

Ob feine Worte Orient3 Glanz verbreiten: 

Ihr Sinn nach deutfcher Art gediegen bliebe. 
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zum Andenken. 

Du nahteft nur, und wieder zu verlaßen, 

Dein raſcher Weg hat dich vorbeigetragen ! 

Von deiner Gegenwart beglüdten Tagen 

Sah ich zu bald den hHeitern Strahl erblaßen. 

Dieß kleine Blatt, das du zurückgelaßen, 

Es foll dir meine Wünfche, meine Klagen, 

Dein Bild in mir, dein Angedenken fagen: 

Wie könnt' e8 jo viel große Dinge faßen? 

Drum dieß nur: wird's in deiner Nähe wohnen, 

Wird manchmal feinen Sinn dein Blick entflegeln, 
Sp neid’ ich ihm fein glücliches Gelingen. 

D möcht’ ein Täubchen dir es überbringen, 

Und nähmeft du's ihm jchmeichelnd von den Flügeln, 

Und möcht ein Kuß die kleine Botin lohnen! 
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Gemählde. 

— — —— 

J 

Cleopatra von Guido Neni. 

Wie ſchlank ihr Leib im Schlummer hingegoßen 

Auf Flaum ſich wiegt, von keiner Hüll' umfangen! 

So goldnes Haar iſt auf ſo ſchöne Wangen, 

So zarten Hals, noch nie herabgefloßen. 

Doch Todesnacht hat ſchon ihr Aug' umſchloßen, 

Den Lippen iſt der kühne Geiſt entgangen; 

Sie ſelber gab den Stichen wilder Schlangen 
Die Lilienblüthen, die am Buſen ſproßen. | 

Oft Hat ja Liebe Götter umgeftaltet: 

D Heldin, hätt! auch dich ein Gott berücket, 

Bemeidend Deinen Reiz dem Land der Todten! 

Hielt jener nicht, der mit dem Donner waltet, 

Als Schlang’ Olympien brünftiglich umftridet? 

Du Hätteft ihm der Freuden mehr geboten. 
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u. 

Leda von Midel Angelo. 

Der Vogel Zeus, der Träger mächt'ger Blige, 

Als ihn jein Fürft zum Raub auf Jda fandte, 

Hielt er den Knaben, der ſich zagend wandte, 

Behutjam, daß ihn nicht die Klaue ritze. 

Doch über Reiz und Anmuth rollt! in Hitze 

Sein Auge hin; auch feinen Kuß entwandte 

Der Schnabel, der nur blut’ge Thaten kannte: 

Sp trug er rafch ihn zum olymp’fchen Sitze. 

Du aber, holder Schwan, du weißt die Gaben 

Der Lieb’ in hoher Schönheit Schvoß zu pflüden, 

Du willft nicht im Geſang, im Kuße fterben. 

Nicht fterben, nein, nur lebend dich begraben 

Im Wollufttaumel, und durch dieß Entzüden 

Unfterblichkeit, wenn fte nicht dein, erwerben. 



330 Drittes Bud 

Ill. 

Jo von Correggio. 

Verhüllend will ſich Nebel um ſie legen, 

Doch bleibt vom Nacken nieder zu den Sohlen 

Der zarte Bau der Glieder unverhohlen, | 

Und Schön’red noch erräth der Blick verwegen. 

Entzüden jcheint fich durch fte bin zu regen, 

Und, vor Entzüden, tiefres Athemholen. 

Und, feh’ ich recht? e3 fommt ein Mund verftohlen 

Dem Rofenantlig aus dem Duft entgegen. 

Dein Looß, Irion, hat fich hier verfehret: 

Du wollteft fühn der Göttin Leib umfangen, 

Und eine Wolfe blieb. in deinen Armen. 

Doc, Jo's Reiz hat andern Trug gelehret, 

Daß eine Wolf in Liebendem Verlangen, 

Und in der Wolf ein Gott fie muß umarmen. 
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Salmaci%& 

Hermes und Aphroditens fpröden Sinaben 

Hält Salmacis in Liebeswuth umfchlungen, 

Dis fie den Leib, ch ald den Sinn, durchdrungen, 

Und in dem Gegenftand den Wunfch begraben. 

Denn die Natur, die fte beleidigt haben, 

Sie, die als Jüngling fühn um Luft gerungen, 
Er, mädchenhaft in jcheuen Weigerungen, 

Vereinigt ſie und ftraft Durch ihre Gaben. 

Bon Mann und Weib ein holdes Zwitterweien, 

Mußt du, Hermaphrodit, in Fülle fchmachten, 

Fühllos für Neize, die dich Doppelt zieren. 

Unglücklich bift du, Salmacis, genefen, 

Da du erlangt haft der Verliebten Trachten, 

Sic) ganz in dem Umarmten zu verlieren. 
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Nareiſſus. 

O Nymphe! ſprach Nareiffus zu der Duelle, 

- Du Spiegel! Bert des fern und nahen Lieben! 

Du Tafel, wo fich Schönheit eingejchrieben, 

Und meiner Wünſch' unüberftiegne Schwelle! 

Nicht thöricht mehr umarmend deine Welle 

Mill ich Die zarte Mahlerei dir trüben, 

Laß mich in mich fie faßen, bei dir drüben, 

Indem ich weinend Dich gelinde fchwelle. 

Doch wenn ich nun mich ganz in dich ergoßen: 

Mer weiß, ob ich dieß Bild in mir nicht miße, 

Und wieder mich aus mir hinweg muß jehnen? 

Er jagt’ e8, und fein Leben war entfloßen, 

Doch neigt, nicht mehr Nareiffus, die Narceiffe 

Den ſchwanken Stiel noch ftet3 zum Bach der Thränen. 
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Gefang und Kuß. 

Menn fremde Blicke wachſam und umgeben, 

Und unfre tiefe Sehnfucht, ungeftillt, 

Sich in der Heiterkeit Geberde hüllt, 

Und leiſe faum den Bufen wagt zu heben: 

Dann ift nur eins, o mein geliebtes Leben! 

Was mein Gemüth mit Wonn’ und Ahndung füllt: 
Die Melodie, jo deinem Mund’ entquillt, 

Der feelenvollen Töne janftes Schweben. 

Wie LKiebesodem fühl’ ich den Gefang 

Auf dieſen Lippen, Die vergebens glühen; 

Zum Kuße wird mir jeder zarte Klang. 

Und nenne Ddieß nicht eitle Phantaſieen. 

Vernehm' ich nicht im fchweigenden Umfang 

Auch deines Herzens ſchöne Karmonieen ? 



334 Drittes Bud. 

An Dv ri 

Wenn gern die Either deiner Finger Schlägen 

Gehorcht, und Lieder deinem Mund’ entgleiten, 

Scheint Wohllaut jo mit Schönheit wettzuftreiten, 

Daß ich nicht weiß, was mächt’ger kann bewegen. 

Blind wie das Necht, müßt’ ich die Stimme wägen, 

Auf daß die Augen nicht das Ohr mißleiten. 

Doc deine Töne locken ſchon vom weiten 

Des Hörerd Blicke deinem Blick entgegen. 

Beglücdtes Holz, Das Dir im Arme weilend, 

Von dir berührt, von deinem eig bejeelet, 

Beredt erwiedernd, Laut mit Laut vermählet ! 

Doch glüdlicher, wer, dem Gejang voreilend, 

Den Hauch) all diejer Lieblichen Accente 

Auf deinen Rojenlippen fuchen könnte! 
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Auf die Arme der Geliebten. 

Wie reiche Schöne ward euch fehönen Armen! 

Nur müßt ihr euch mit anmuthövollem Regen 

Nicht bloß zur Rede, felbit beredt, bewegen: 

Die Arme find gemacht, um zu umarmen. 

Berbannt aus eurem Reich, muß ich verarmen; 

Doc wollt ihr mich in enge Bande legen, 

Sp löſ't ihr mich: wer Fönnte Harm wohl hegen, 

Gehegt in Armen, die von Xieb’ erwarmen ? 

Sp zart geründet von den Schultern nieder 

Ihr Grübchen fpielet an den Ellenbogen, 

Dann, Lind gefchweift, euch zu der Hand verenget, 

Seid ihr doch mächtig wie des Atlas Glieder: 
Ihn Hat des Himmeld Bürde tief gebogen, 

Den ihr ſo leicht in eure Mitte dränget. 
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Die Flucht der Stunden. 

O daß ihr ftille flündet, ſel'ge Stunden! 

Weil ihr verdient zu weilen, müßt ihr eilen, 

Was euch vervielfacht, jcheint euch zu zertheilen: 

Endlos Entzücken macht euch zu Sekunden. 

„Was Eagft du? Wie gefunden, fo verjchwunden. 

„Beftedert trugen wir mit Amors SPfeilen 

„Dir Luft herbei, und ſüße Gunft, zu heilen 

„Die Wunden, die dein Herz faum überwunden.“ 

Sp feid denn, Stunden, meiner Wonne Mufen! 

Lehrt mich, von eurem Flug nicht fortgerißen, 

Ruhig die Holde Gegenwart zu faugen. 

„Lauſch dem Sekundenfchlag am jchönften Bufen, 

„Und zähle jeden Odemzug nach Küßen; 

„Ein Augenblick bligt manchen Blick der Augen.“ 
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Shakſpeares 

Sonette und übrigen Jugendgedichte. 

Anm. Anſpielungen in den letzten Zeilen auf den Inhalt und Na— 
men von Shakſpeares Gedichten: Adonis, Lucretia, The passionate pil- 
grim, eine Pleine Sammlung von Liebesliedern; ferner auf den ſprechen— 
ten Namen bed Dichters, den fein Wappen, ein Arm mit einer Lanze, 
ausdrüdt. ' 

Mer Freundjchaft für den Schönen Eonnte fühlen, 

Die, gleich der Lieb’, in Sehnfucht oft erblaßte; 

Mer je den Haß geliebt und Liebe haßte, 

Wählt’ Untreu buhlend ihn zu ihren Zielen: 

Der finde bier fein Bild, und fanft entlafte 

Der Worte Scherz den Ernft in den Gefühlen; 

Gern ſchau er Dich in zarter Lieder Spielen, 

Des Schaufpiel groß der Welt Schaufpiel umfaßte. 

Süß Klagen ift der Laut und Odem aller, 

Sie weinen Perlen um Adonis Jugend, 
Lucretia's Huld, die Tod und Raub verbittert. 

Hier bift du nur ein Stab verliebter Waller, 

Noch nicht der Speer, des wunderbare Tugend 

Verwundend heilt, wenn er die Bühn’ erfchüttert. 

I. Band. 22 
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Cervantes. 

— — — — 

1. 

Sein Keben. 

Gaftilifchen Geſchlechts; von feinen Sitten; 

Treu der Religion und treu der Ehre; 

Gelehrter, dann Soldat, hab’ ich im Heere 

Don Juans bei Repanto mitgeftritten; 

Den Arm verloren; Sklaverei erlitten ; 

Zum Fliehen ſchlau, frei bei des Druckes Schwere; 

Erlöſ't; bemüht dann, daß mein Ruhm fich mehre: 

So ftarb ich arm in der Bewundrer Mitten. 

Die Welt war mir ein Spiel; mein Alter Jugend ; 

Sch mahlte was ich Fannt’, und kannte Vieles, 
Und die Erfindung fland mir zu Gebote. 

Bon füßer Liebe reimt' ich, doch voll Tugend; 

Erſchuf Novellen, Galatee, Perſiles, 

Und den finnreichen Ritter Don Quirxote. 
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II. 

GG alateoa. 

Wie blauer Himmel glänzt auf Thales Grüne! 

Ein heller Strom fleußt Tieblih auf und nieder, 

Pon Berg und Wald verdeckt, erfcheint er wieder, 

Und jpiegelt Elar der Landfchaft bunte Bühne. _ 

Wer ift die Blonde dort mit ſitt'ger Miene? 

Mie tönen füß die Leid- und Liebes = Lieder! 

Mit ihren Heerden nah'n die Hirtenbrüder, 

Und jeder zeigt, wie er der Holden diene. 

D Luft und Klang! o linde Xetherlüfte! 

Im zarten Sinn finnreich befcheidner Liebe 

So Himmlifches, doch Kindlichem Verwandtes! 

Fremd wären ung bie feinjten Blumendüfte, 

Menn Galaten nicht fie und befchriebe, 

Die göttliche des göttlichjten Cervantes. 
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IH. 

Das Traueripiel Numancia, 

Roms Heeren, die im langen Kampf erichlaffen, 

Numancia frei und kühn entgegenftunde. 

Da naht des unabwendbarn Schickſals Stunde, 

Als Seipio neu der Krieger Zucht erfchaffen. 

Umbollwerft nun, verfchmachtend, Helfen Waffen 

Den Tapfern nicht; ſie weih’n im Todesbunde 
Sic, Weiber, Kinder, Einer Flamme Schlunde, 

Um dem Triumph die Beute zu entraffen. 

Sp triumphiert, erliegend noch, Hiſpania: 

Stolz wandeln ihre Heldenblut-Verſtrömer 

Zur Unterwelt auf würdigem Kothurne. 

Men Libyen nicht erzeugte, noch Hyrcania, 

Der weint, ed weinten wohl die legten Römer 

Hier an des legten Numantinerd Urne, 
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IV. 

Die Leiden des Perfiles und der Sigismunda. 

Eine nordifche Gefchichte. 

Aus wüften Meeren und beeiften Zonen 

Zieht ein Verhängniß, wunderbar gewunden, 

Ein ſittſam Paar, den feines gleidy erfunden, 

Hin zu des Südens heitern Negionen. 

Gekrönt mit Schönheit ftatt ererbter Kronen, 

Trennt ein Gelubd’ fie lang’, obſchon verbunden, 

Bis fie begrüßt in andachtvollen Stunden 

Die Stadt, wo alle Glorien Chrifti thronen. 

Gefahr und Luſt lodt fie vom Ziel vergebeng, 

Und um fie jpielt der Menfchen weltlihd Handeln 

Wie bunte Mujcheln an der Pilgerhaube. 

Zur Wallfahrt macht die Wellenfahrt des Lebens, 

Ein fichrer Stab den feine Zeiten wandeln, 

Edler Muth, reine Lieb' und heil’ger Glaube. 
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V. 

Don Quixote de la Mancha. 

Auf ſeinem Pegaſus, dem magern Rappen 

Reit't in die Ritterpoeſte Quixote, 

Und hält anmuthiglich, in Glück und Nothe, 

Geſpräche mit der Proſa ſeines Knappen. 

Erſt, wie ſie blind nach Abenteuern tappen, 

Trifft ſie der Weltlauf mit gar harter Pfote; 

Dann kommt der Scherz als huldigender Bote, 

Und ſchüttelt ſchelmiſch ihre Schellenkappen. 

Und Liebe webt drein rührende Geſchichten; 

Verſtand der Menſchen Sitten, Tracht, Geberden; 

Es gaukelt Phantaſte in farb'ger Glorie. 

Ich ſchwör' es, und Urgande ſelbſt ſoll richten: 

Was auch hinfüro mag erſonnen werden, 

Dieß bleibt die unvergleichlichſte Hiſtorie! 
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VI. 

Die Neife auf den Parnaſs. 

Aus Verſen ganz gebaut, beflaggt, befabelt, 

Holt in den Krieg für des Gejchmades Ehre 

Ein Schiff Cervantes jammt der Dichter Heere, 

Zum Berg der Dichtung, den fie felbft gefabelt. 

Ein andres, wo fi) Reimer, ſüß gefchnabelt, 

Herzugedrängt, verfenft Neptun im Meere; 

In Schläuch' und Kürbfe wandelt fie Cythere, 
Daß nicht der Gott ihr hohles Volk ergabelt. 

Bald find beflegt, die den Parnaſs verwirrten; 

Man jiehet neu die Poeſte erglängen, 

Sp wie die Sonn’ aus fchönen Morgenröthen. 

Die Heldenthaten lohnt Apoll mit Krängen 
Und beut, um fie auf's befte zu bewirthen, 

Kaftaliend Naß den hungrigen Poeten. 
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Das Lieblidhfte, 

Sanft entichlummert ſich's an mooſ'gen Klippen 

Bei der dunklen Duelle Sprudelflang. 

Lieblich Iabt’8, wann Glut dad Marf durchdrang, 
Traubenfaft in Tropfen einzunippen. 

Himmliſch dem, der je aus Aganippen 

Schöpfte, tönt geweihter Dichtung Sang. 

Göttlich ift der Liebe Wonnempfang 

Auf des Mädchens unentweihten Lippen. 

Aber Eines ift mir noch bewußt, 

Das der Himmel feinen Liebften Söhnen 

Einzig gab: die Wonne milder Thränen; 

Wann der Geift, von Ahndung und von Luft 

Rings umdämmert, auf der Wehmuth Wellen 

Wünſcht in Melodieen hinzuquellen. 
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Die Nebenbuhlerinnen. 

Zwei Schweftern Lieb’ ich, jchwefterliche Schönen, 
Die Einer hohen Mutter Züge tragen; 

Nur andrer Heimat Wiege, wo fie lagen, 

Konnt’ in der Sitt’ einander fie entwöhnen. 

Sie feßeln mich mit ihrer Stimme Tönen, 

Die zart und voll den Sinn der Rede fagen. 

Menn eine ſchweigt, muß ich vermißend Elagen, 

Und die ich höre, fcheint mir werth zu Erönen. 

Ich ſtreb', entzündet, ihnen nachzulallen, 

Doch wie ein fernes Echo, matter, trüber, 

Hauch’ ich nur Liſpeln in die rauhen Lüfte. 

Mer kann den ölbefrängten Betis wallen 

Durch deutfche Fluren beißen, und, berüber 

Die Alpen, Welſchlands Pomeranzendüfte? 
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Der Neim und die Poefie, 

Ein Redner buhlte mit Sophiftenfchlingen 

Und Wortgeipinnft, die Poeſie zu fangen. 

Ihm galten nur die Worte, was fie Elangen, 
Und eitel Tieß er Wortgetändel Elingen. 

Da wandte fie vor feinem jchlauen Dringen 

Sich zu des Rhythmus männlichem Verlangen, 

Mit reiner Inbrunft hielt er fie umfangen, 

Und beider Luft ward ein harmonifch Singen. 

Der Nedefpieler härmte fich verlaßen, 

Ward bloße Stimme, doch nicht leer und nichtig: 

Es'ſchien, daß Lieb' in jedem Laut noch Feime. 

Nun wandelt Poeſie in Mild’ ihr Haßen, 

Und fie vernimmt, ruft fie ihn nun fehnfüchtig, 

Echo des Sinnes, zarte jüße Reime. 
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Waldgeſpräch. 

Hier bin ich einſam, keiner hört die Klage. klage! 

Niemand vertrau' ich mein verzagtes Stöhnen. Tönen. 
Soll ich ſtets ungeliebt der Spröden fröhnen? hoͤhnen. 

Wie lang harr' ich umfonft, daß es mir tage? Lage. 

Mich findet Gunft zu leicht auf ihrer Wage. mage! 

Mem liegt wohl dran, mein Xeben zu verfchönen? Schönen. 

Sp wird das holde Glück mich endlicd, Erönen? Erönen. 

Mer giebt mir frohe Kund’ auf jede Brage? frage! 

Mas ift dein Thun dort in den Felfenhallen? Haken. 

Und was ift Schuld, daß du nur Laut geblieben? Lieben. 

Sp fühlft du etwas bei Verliebter Schmerzen? Schmerzen. 

Glaubſt du, dein Spiel könn' irgend wen gefallen? auen. 

Wem wird e8 denn zu lieb mit und getrieben? Trieben. 

Wer fehnt fich leeren Wiederhall zu Herzen? Herzen. 
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Die edelfte Wirkung, 

Der Pelikan nährt mit der Purpurgquelle 

Aus feinem Bufen die geliebten Jungen; 

Der Adler lehrt, der Sonne zugejchwungen, 

Den jungen Adler tragen ihre Selle; 

Der große Leu, würdig der Oberftelle, 

Belebt das Junge, jo, von ihm entiprungen, 

Wie todt erft daliegt, mit der Kraft der Lungen 
Und haucht es an, daß Lebenswärm' es fchwelle. 

Sie find ein Vorbild edler Menfchengaben: 

Sp opfert gern fich felbft wohlthuende Milde, 

Muth kann durch Thaten Jünger fich erziehen. 

Allein dem Genius nur ward e8 verliehen, 

Daß ſchon fein reiner Hauch befeelend bilde; 

Drum ift er zu dem Herrſcherrang erhaben. 
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Ltihbt und Liebe, 

Nicht bloß jpielt aus des Sonnenftrables Reine 

Die ganze Farbenwelt; die glüh'nde Helle 

Wird auch auf Erden hoher Farben Quelle, 

Die fte hervorruft, gleich als Widerfcheine. 

Da brennen Blumen, regt durch goldne Haine 

Sich des Gefieders taufendfärb’ge Welle, 

Das Raubthier fchleicht in buntgeftreiftem elle; 

Und in der Tiefe funfeln edle Steine. 

So reift der Liebe Glut und heiß Erröthen, 

Wie Sonnenfraft die irdifchen Naturen, 

Zum Farbenglanz der Phantafte Gebilde. 

Ihr ebnen fich jmaragdner die Gefilde, 

Ihr wölbt der Himmel voller die Azuren, 

Wo jchöner zudend auch die Blitze tödten. 
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Der neue Pygmalion. 

un Ffland. 

Sind's Träume, die dem Sinn vorüber walten, 

Und die ein Morgenlüftchen mit ſich rafft? 

Und ſeh' ich wirklich: welch ein Zauber ſchafft, 

Daß Hellas Wunder neu ſich mir entfalten! 

Er iſt's, der Bildner redender Geſtalten: 

Sein Feuerblick, ſein Gang, der Arme Kraft, 

Die Denkerſtirn, die tiefe Leidenſchaft, 

Die mächtig ringt, das Höchſte feſtzuhalten. 

Was zürnſt du noch dem Werke deiner Hand, 

Dem Spiegel deiner ſchöpferiſchen Seele, 

Als ob ihm Leben zur Vollendung fehle? 

Die Hohe Kunft, der fich dein Geift verband, 

Schon fühlſt du fie von deiner Glut erwarmen; 

Sie fteigt herab und ruht in deinen Armen. 
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Goethe. 

Bewundert nur die feingeſchnitzten Götzen, 

Und laßt als Meiſter, Führer, Freund uns Goethen: 

Euch wird nach ſeines Geiſtes Morgenröthen 

Apollos goldner Tag nicht mit ergötzen. 

Der lockt kein friſches Grün aus dürren Klötzen, 

Man haut ſie um, wo Feurung iſt vonnöthen. 

Einſt wird die Nachwelt all die Unpoeten 

Korrekt verſteinert ſehn zu ganzen Flötzen. 

Die Goethen nicht erkennen, ſind nur Gothen, 

Die Blöden blendet jede neue Blüthe, 

Und, Todte ſelbſt, begraben ſie die Todten. 

Uns ſandte, Goethe, dich der Götter Güte, 

Befreundet mit der Welt durch ſolchen Boten, 

Göttlich von Namen, Blick, Geſtalt, Gemüte. 
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An Bürger 

Süßer Sänger, willft du mir vertrauen, 

Wo fie wohnt, die dein Geſang erhebt? 

Wo fie wandelt, wo ihr Odem webt, 

Muß Gedeihn und Luft die Flur bethauen. 

Mie? du winfft mir, da hinauf zu fchauen, 

Wo der Feiertang der Sterne ſchwebt? 

Die im Liede lieblich bluht und lebt, 

Weilt fie fchon auf PBaradiefes- Auen? 

Sänger, deine Müh wird Doch belohnt. 

Einſam klagſt du nicht am Grabeshügel, 

Jedem Laute gabft du Seraphöflügel. 

Wo bei Laura deine Molly wohnt, 

Hören beide, zart, wie Tauben girren, 

Durch die Amaranthenlaub’ ihn irren. 
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An SHelling 

Wenn Vorwig, nur die Ruh des weifen Alten 

Zu flören, drang in PBroteus düſtre Grotte, 

Sp wandelt’ er dem Frager fich zum Spotte 

In taufend unvernehmliche Geftalten. | 

Doch wen Begeiftrung trieb, ihn feflzuhalten, 

Nicht zagend vor der Ungeheuer Motte, 

Dem ward er wiederum zum finn’gen Gotte, 

Und würdigt’ ihn, Geheimes zu entfalten. 

Nicht zählſt und miß'ſt du, Freund, Die Hieroglyphen, 

Die der Natur endlofe. Saul’ umreihen: 

Sie reden dir, der Stoff wird zum Gedanken. 

Bald werden, die in tobter Weisheit jchliefen, 

Die Götter, aufftehn, und. zu Prieftern weihen 

Die Forſcher, die vom Duell der Dichtung tranfen! 
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An Friedrih Schlegel, 

Der Geift muß fich, um nicht der Welt zu fröhnen, 

Zur Weltanfchauung in fich felbft vertiefen. 

Begreifend fchafft er Kräfte, welche jchliefen, 

Die durch Bewußtſein fich als mündig krönen. 

Da forſchteſt du, bis aus der Weisheit Tönen 

Muſik ward, bis dir aus der Seele Tiefen, 

Durch tauſend Spiegel, die es läuternd prüfen, 

Zurückgeſtrahlt, erſchien das Bild des Schönen. 

Dich führt zur Dichtung Andacht brünſt'ger Liebe, 
Du willſt zum Tempel dir das Leben bilden, 

Wo Götterrecht der Freiheit [of und binde. 

Und daß ohn' Opfer der Altar nicht bliebe, 

Entführteft du den himmliſchen Gefilden 

Die hohe Glut der leuchtenden Lucinde. 
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Deutung. 

Mas ift die Liche? Left e8, zart gefchrieben, 

Im Laut des Worts: es ift ein innig Leben; 

Und Leben ein im Leib gefeßelt Streben, 

Ein finnlih Bild von ewig geift’gen Trieben, 

Der Menſch nur liebt: doch ift fein erfted Lieben 

Der Lieblichfeit des Leibes bingegeben. 

Will fih, ala Leibes Gaft, der Geift erheben, 

Sp wird von Willfür die Begier vertrieben. 

Doch unauflöslich Leib und Geift verweben 

Iſt das Geheimniß aller Luft und Liebe; 
Leiblich und geiftig wird fie Duell des Lebens. 

Im Manne waltet die Gewalt des Strebens; 

Des Weibes Full’ umhüllet ftille Triebe: 

Wo Liebe lebt und labt, ift lieb das Xeben. 
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An einen Helden 

Du eilft nicht, leichte Lorbeer'n nur zu greifen, 

Um müßig dann des Lobes Trank zu jchlürfen. 

Wenn flebenfac Trophäen dir fich häufen, 

MWirft du der That, wie dein die Welt bedürfen. 

So viel zu Eönnen, was man. fan, zu dürfen, 

Muß zwar mit Gottgefühl die Bruft ergreifen, 

Doch, fliegend von Entwürfen zu Entwürfen, 

Laßt deiner Weisheit Frucht dein Muth nicht reifen. 

Kaum Haft du dich von deinem Werk gefchieden, 

So iſt's dem Chaos wieder hingegeben ; 
Zum Grabe wird die Wiege neuer Staaten, 

O ſetze Herkulsfäulen deinen Thaten 
Willſt du von Nilus Haupt den Schleier heben, 

So ſtürzen hinter dir die Pyramiden. 
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Die einzige Sicherheit. 

Dom Tode rettet nur den Tod Verachten. 

Dem, der ihn fürchtet, trinft er zu bei'm Mahle, 

Der grauje Gaft, aus blinfendem Pokale, 

Daß rings der Freude Kerzen ſich umnachten. 

Doch wenn ihn Muth und Kraft zu reizen trachten, 

Sp weicht er aus, und trifft mit feheuem Stahle; 

Ihn höhnt der Krieg, ob er Tribut ihm zahle, 

Und über ihn flegprangen blut’ge Schlachten. 

Drum habet Dank, ihr großen Todverächter! 

Euch, die ihr einfam euer Blut gefpendet 

Dem Zeud Befreier, foll der Einz’le danken; 

Die Nationen, Nömer, euch, und Franfen! 

Im Kampf mit Schreden, die der Orfus fendet, 

Seid ihr die Phalanx fterblicher Gejfchlechter. 
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Allgemeines Looß. 

Der fahrt durch's Leben Leicht auf Leichter Barke, 

Der läßt die Wimpel bunt und ftattlich fliegen; 

Der will bis in den Mond erobernd fliegen, 

Der forgt, wie er fein Elein Gebiet vermarfe;: 

Der pflegt ſich üppig mit des Landes Marke, 

Der muß im Wetter nadt und hungrig liegen: 

Doch alle gleich, gewiegt in gleichen Wiegen 
Der großen Mutter, Schwache jo wie Starke. 

Und faum gewürdigt werden eined Blickes, 

Die da gewefen; und die find, vergeßen 

Ihr Wandeln über hohlen Katafomben. 

&3 rollt die Erde wie das Rad des Glückes, 

Mit ihr die Zeit, nie ruhend, ungemeßen, 

Und ftündlich würgt der Tod fich Hefatomben. 
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unkunde. 

Wie endigt Heut? und was wird Morgen bringen? 
Wer kann mir ſagen, ob geſtreute Saaten, 

Heilſam an ſich, mir nicht zum Gift gerathen? 

Was fremder Willkür mag an mir gelingen? 

Vergebens zeugt Erfahrung von den Dingen, 

Und zeichnet ſorgſam auf der Vorwelt Thaten: 

Selbft Weisheit weiß untrüglich nicht zu rathen, 

Wo Kräfte blindlingd durch einander ringen. 

Den ew'gen Schlangenkreiß, der umd umfahet, 
Könnt’ überfchauen nur des Schickſals Wächter; 

Uns ſchwindet Eines, wenn das Andre nahet. 

Die Zukunft fteht ald Sphinr in düſtern Bernen, 

Und jchlingt hinab jo Dienfchen wie Gefchlechter, 

Eh’ ihre Räthſel fie zu löſen lernen. 
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Zuverſicht. 

Wie Heut ſich end'gen wird, was Morgen bringen, 

Ich weiß es nicht; doch ſtreu' ich gerne Saaten. 

Sie laße Luft und Boden dann gerathen, 

Durch meine Trägheit ſoll es nicht mißlingen. 

Kenn' ich nur mich, was frag' ich nach den Dingen? 

In meiner Bruſt verſteh' ich Andrer Thaten. 

Die Weisheit muß mir Maß und Stille rathen, 

Auf daß nicht blindlings meine Kräfte ringen. | 

Den ew'gen Schlangenfreiß, der und umfahet, 

Zu überfchaun braucht nur des Schickſals Wächter ; 

MWohlthätig jchwindet Eind, wenn Andres nahet. 

Mag doch die Zukunft drohn aus düftern Fernen: 

Sucht euren Weg, verbrüderte Gefchlechter! 

Der Himmel leuchtet ja mit feinen Sternen. 
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Anbanglidhfeit. 

Dft will die Seele ihre Flügel dehnen, 

Geftärft von der Betrachtung reiner Speife; 
Ihr dünkt, im engen wiederholten Gleife, 

Ihr Thun vergeblich, und ihr Wien Wähnen. 

Sie fühlet tief ein unbezwinglich Sehnen 

Nach höhern Welten, freierm Thatenfreiße, 

Und glaubt, am Schluß der Bahn nach ird’fcher Weife, 

Roll' erft der Vorhang auf zu lichtern Scenen. 

Doch rührt der Tod den Leib ihr, daß fie jcheide, 

Sp fchaudert fie, und flieht zurüd mit Jagen 

Auf Erdenluft und fterbliche Gejpielen. 

Wie einft Proferpina, von Enna's Weide 

In Bluto’3 Arm entführt, Eindlich im Klagen, 

Um Blumen weinte, die dem Schooß entfielen. 
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piva Fides. 

O heil'ge Treue! fittfame DBeftale, 

Die auf der Seel’ Altar die Flamme hütet! 

Aftraea, die dem Neid des Glücks gebietet, 

Mit Lieb' und Gegenlieb in gleicher Schale! 

Du Flora, die im thranbethauten Thale 

Des Lebens auch den Winter ſchön beblütet! 

Doch, wenn der Tod mit harter Trennung wütet, 

Du PBarce mit verhängnißvollem Stahle! 

Sag’, wo find deine Wunder hingeſchwunden? 

Sind dir zu dienen würdig nur Heroen, 

Und kann die fchlaffe Welt nicht mehr gefunden? 

Du wirft vermißt an Mann, Weib, Niedern, Hohen, 

Und mancher höhnt, nie ſei'ſt du wahr erfunden, 

Weil du aus feiner faljchen Bruft entflohen. 
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Abhangigkeit und Willkür, 

Bon Sternen hat die Vorwelt und gelehret, 

Die Tugend, Brevel, Ruhm, Schmach, Glüd, Mißlingen, 

Aus den geheimnißvollen Kreißen bringen, 

Und deren Macht fein Wille fich erwehret; 

Von Zeichen, die der Kund’ge flieht und höret, 

Und den Orafeln leichter Vogelſchwingen; 

Auch von Sirenen, deren zaubernd Singen 

Unwiderftehlich in den Tod bethöret. 

Der Jugend ziemt des Sinnbilds holde Leitung, 
Doch heb', erwachfen nun, der Menjch die Stirne, 

Hör auf, was in ihm, außer fich zu wähnen, 

Muth, Breiheit, Kraft, find feines Heild Geftirme, 

Der Weisheit Blicke feiner Zukunft Deutung, 

Wahn, Trägheit, Wolluft, jeiner Bruft Sirenen. 
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Das Zeitalter, 

Grau, doch nicht weil’ ift das Jahrhundert worden: 

Ihm ift umfonft die Weltgefchicht’ erfchollen. 

Noch thürmen ſich im Strom des Eiſes Schollen, 

Und heft'ger brauſen Aeols wilde Horden. 

Wird blindlings hin und her ſtets Mavors morden? 

Wird ſtets das Glück ſein Rad zertrümmernd rollen? 
Gilt freches Wollen bloß, nie ernſtes Sollen? 

Und einigt Völker nur der Selbſtſucht Orden? 

Steigt niemals, die, wie jenes Greiſen Töchter, 

Verwegenheit und wilder Wahn zerfleiſchet, 

Verjüngt die Menſchheit aus den Zauberkeßeln? 

So mag die Hoffnung, welche die Geſchlechter 

Mit Weiſſagungen goldner Zukunft täuſchet, 

Zu ew'ger Flucht Pandora's Urn' entfeßeln. 
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Die Brüder 

Der große Pollur, ald im Kampf zerfchmettert 

Kaftor, der jchöne, lag vor feinen Füßen, 

Nief, fein unfterblich Leben zu befchließen, 

Des Vaters Rechte, die aus Wolfen wettert. 

Zeus ordnet, daß fte, jener halb vergättert, 

Halb Schatte der, ihr wechlelnd Looß verjüßen. 

O Wunderliebe, die mit holden Grüßen 

Den Orkus aufhellt, den Olymp entgöttert! 

Du Zwillingsfohn des Himmels und der Erden, 

O Menſch! jo folge, was in dir unfterblich, 

Dem Sterblichen in Luſt wie in Befchwerden. 

Dir ift nur fo der Stand der Götter erblich; 

Sp wird dein Ew’ges fichtbar lieblich werden, 

Dein Ird'ſches rein, ftarf, würdig, unverderblid. 
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Ewige Jugend 

Nicht bloß Die Blume welt, das Duftgewebe 

Der Frühe reißt, entflieht des Lenzes Prangen; 
Nicht bloß erbleichen junge Roſenwangen; 

Dem Geift auch droht's, daß er fich überlebe. 

Wie fühn er erft auf freien Ylügeln fchwebe, 

Dumpf gnügjam bleibt er bald am Boden hangen. 

O wißt ihr, für fein gränzenlos Verlangen, 

Weiſ' oder Dichter, feinen Trank der Hebe? 

Nichts wähn' er jein; Beſitzthum ift ihm Schranfe; 

Ruh’ Tod; ein ew’ger Kampf der Freiheit Weſen. 

Es fümmr’ ihn nie, was hinter ihın verjunfen. 

Vernichtend, fchaffend, wechjle der Gedanke. 

Das Reinfte jei zum Blammengrab erlefen, 

Wo ihn, verjüngend, treffe Gottes Funken. 
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An Ludwig Tieck. 

Einft war die Heil’ge Schrift fammt den Legenden 

Der Thefpis- Karen der rohen neuern Bühnen; 

Dem Volk und Spielern, gleich an Einfalt, ſchienen 

Die Pofien nicht das Heiligfle zu fchänden. 

Doch als die Kunft entwuch8 den frommen Händen, 

Da wollt im Schaufpiel niemand Gott mehr dienen, 

Und ftolge Geifter durften fich erfühnen 

Spott über jene Wunder audzufenden. 

Du, in der Dihterbildung reicher Blüthe, 

Bringft ımd verwandelt wieder jene Zeiten, 

Wo Adam auf der Bühn’ erjchien und Eva. 

Sa, Dank fei deinem Findlichen Gemüthe, 

Heiligft die Kunft, verfchönerft Heiligkeiten, 

Und machſt zum Lied dad Leid der Genoveva. 
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Die größere Gefahr 

Hochbrauſend rang mit Peleus Sohn Sfamander, 

Der Held muß fliehn die Schlingen feiner Fluten; 

Doch zähmen bald den Strom des Feuers Gluten, 

Des eignen Betts unwill’gen Salamander. 

Cydnus lud in die friedlichen Maeander, 

Auf deren Spiegel Mittagsichatten ruhten; - 

Doch mitten in dem füßen Bad umfluten 

Des Todes Schau'r den großen Alerander. 

Ein glühend Herz zagt nicht. bei'm wilden Naufchen 

Veindfeligen Geſchicks, und wird fich halten, 

Schlüg' über'm Haupt die Well’ ihm auch zufammen. 

Doch in der Wolluft Fühlen Schooße laufhen 

Geheimes Graufen, bängliches Erkalten, 

Und löſchen Der Begeiftrung muth’ge Flammen. 
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An Buri, 

über fein Bildniß der Gräfin Tolftoy 

geb. Baratinsky. 

Anm. Diefes Bild war auf Goltgrund gemahlt, und auf dem 
Goldgrunde rings umher mit einer Mürtenlaube verziert, worin fpie= 
ende Liebesgoͤtter faßen. 

So jchlingt die Nechte in des Hauptes Schleier 
Der Treue Göttin und der feufchen Sitte; 
So, finnend und verjenft in fromme Bitte, 
Steht die Veſtale vor dem ew’gen Feuer. 

Und die bewahrt das Heiligthum nicht treuer, 
Als du der Schönheit folgft mit leiſem Tritte 
Bis in der Göttlichfeit erhabne Mitte, 
Und macht die Kunjt zu zeiner Andacht Feier. 

Doch mildert ihren Ernſt ein lieblich Scherzen: 
Du wölbft in goldner Luft aus goldnen Blättern 
Der Holden eine Laub' und füge Wildniß. 

Elyftum bringt mit fich herein zum Herzen, 
Von Myrt' umgrünt, umjpielt von Liebesgöttern, 
Das hohe zarte heiligfchöne Bildniß. 
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An den Dichter des Lacrimas. 

Du kennſt wohl jene Frucht der fonn’gen Zone, 

Die aus dem goldnen Schooße grüne Sproßen 

Empor laßt, wie zum PBalmenwipfel, Tchoßen, 

Daß unter ſchatt'gem Baldachin fie throne. 

Do jchafft, getrennt von ihrer Frucht, Die Krone, 

Sich, wurzelnd, neu den würzigen Genoßen, 

Bewährend, daß, gleich durch fie Hin ergoßen, 

Die füge Kraft im Kern, im Schmude wohne, 

So, Freund, will deine Dichtung mir gemuten: 

In jugendlicher Srühlingspracht verborgen 

Hegt ſie des fernen Hummelſtrichs Arome. 

Hier duft'ged Abendland, dort glühnder Morgen; 

Dazwischen hauchen Lüft' und Meere fluten 

Hin und zurück mit linder Sehnſucht Strome. 
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An den 

Freiherrn de la Motte Fouquäé. 

Am 9. Januar 1803. 

Wohl thatſt du, Freund, entfremdet äußerm Glanze, 

Vom Staat verlieh'ne Waffen abzulegen. 

Doch, angeſtammt, bleibt treu dir Sporn und Degen, 

Du ſchwingſt im Lied nun alter Ritter Lanze. 

Und lieblich winkt die liebevolle Pflanze 

Der Myrte dir, im Schatten Dich zu hegen; 

Und wie du jorgfam wirft Die zarte pflegen, 

Sproßt fie, o Wunder! dir zum Lorbeerfrange. 

Wie gerne krönt' ich, fegnend bei dem Feſte, 

Die holde Braut, die dir dein Herz gefunden, 

Mit jedes Lobes Strahlen- Diademe! 

Von fern empfange denn, ald gute Säfte, 

Auf diefem Blatt zum Bild’ in eins gewunden, 

Der jel’gen Lieb’ und Poeſte Embleme. 
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Un Calderon. 

In deiner Dichtung Labyrinth verfunten, 

Wo in des ew'gen Frühlings Jugendflore 

Die Schönheit Himmel wird, die Lieb’ Aurore, 

Und alle Blumen lichte Sternenfunfen: 

O Calderon, du bier fehon Gottheit=trunfen 

Herold der Wonne, Cherub nun im Chore! 

Sei dir mein Gruß gefandt zum ſel'gen Ohre, 

Und hohes Heil und Glorie zugetrunfen. 

Doch welcher Trank mag dazu würdig dienen, 

Von allem, was umarmt von brünft’gen Sonnen, 

Aus Trauben ihres Bufens träuft die Erde? 

Nur jene Reb', entfproßt am Flammenbronnen 

Veſuvs, daß fie in fließenden Rubinen 

Laerima Christi, frommer Nektar, werde. 



Sonette. 373 

Der Dom zu Mailand, 

Unm. (von 1811). Diefes Wunderwerk der gothifhen Baukunſt 
ift dadurch in feiner Art einzig, daß ed von außen und innen mit wei— 
ßem Marmor bekleidet, und tie ſchlanke Thurmſpitze ganz daraus er- 
baut if. Der Ueberfluß an Murmor hat aud die Verzierung mit einer 
unzählbaren Menge Bildfäulen veranlaft. Bon einem deutfhen Meifter 

entworfen, ift dad Gebäude nadiher durch einen Architecten aus der 

Schule des Michel Angelo weitergeführt, und die Vorderfeite nach dem 
Gefhmade der damaligen Zeit abgeändert. Endlich ift der Bau liegen 
geblieben, fo daß im Sahre 1805 noch ein Theil des Daches bloß mit 
Holz gededt war. [Was turd Napoleon und die dfterreichifchen Kai— 
fer feitdem für den mailänder Dom gefchehen, ift befannt genug. Anm. 
d. 2] 

Gebirge du von Preilern, Bogen, Mauern, 

Mit deutjcher Kunft des welchen Himmels Prangen! 

An deinem hochgethürmten Umriß bangen 

Die Blicke ftaunend halb und halb mit Trauern. 

Ein fteinern Heer von Bätern und Erbauern 

Der Kirche Hält dich, ſelbſt ihr Bild, umfangen, 

Und lehrt, wie wandelbar die Zeit empfangen 

Wahrheit, fo alle Zeit foll überdauern. 

Der Chor vertieft fich ernſt in farb’gem Kichte, 

Doc Eitelfeit der Flügelnden Gefchlechter 

Hat das Portal der alten Form entwendet. 

Nun laßen fie, des Heiligen DBerächter, 

In nadtem Wuft den Tempel unvollendet, 
Und fo verftummt die marmorne Gefchichte, 

—& 
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Auf die Taufe eines Negers. 

Anm. Gedichtet im Schloß Chaumont an der Loire [1806 oder 
1807]. Die Zaufzeugen waren Madame Juliette Recamier und Herr 
Matthieu de Montmorench. 

Den ſchwarzen Sohn der fonnentflammten Zone 

Entführt aus feinen Palmen -DBaterlande 

Europa’ Geiz, daß er an fernem Strande 

In hartem Sclavendienft verfcehmachtend frohne. 

Die Freiheit wird dem Armen erft zum Lohne. 

dur feine Trew entfallen ihm die Bande; 

Er lernt, beglüdt in feinem niedern Stande, 

Daß Mild’ und Recht im Land der Weißen wohne. 

Bald winken ihm zwei fegnende Geftirne: 

Seht! Huld und Adel mit vereintem Triebe 

Geleiten ihn zum heil’gen Glaubensbade. 

Ein Lichtftrahl fallt auf feine dunkle Stirne, 

Ihm offenbart der Ehriften fromme Liebe 

Das göttliche Geheimniß ew’ger Gnade, 
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An Bürgers Schatten. 

Mein erſter Meiſter in der Kunſt der Lieder, 

Der über mich, als meiner Jugend Morgen 

Noch meinen Namen ſchüchtern hielt verborgen, 

Der Weihung Wort ſprach, väterlich und bieder! 

Den deutſchen Volksgeſang erſchufſt du wieder, 

Und durfteſt nicht gelehrte Weiſen borgen; 

Doch Müh, verworr'ne Leidenſchaften, Sorgen, 

Sie drückten früh dein krankend Leben nieder. 

Zürnſt du, daß ich zu männlich ſtrenger Sichtung 

Des reinen Golds von minder edlen Erzen 
An deines Geiſts Gepräge mich entſchloßen? 

In dumpfen Tagen ſchien der Quell der Dichtung 

Dir ſchon verſiegt; er hat ſich neu ergoßen, 

Doch tragen wir dein wackres Thun im Herzen. 
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Andie Irreführer. 

Nah dem Propheten Jeſaias. 

Wo find die Canzler nun? jo muß ich fragen: 

Wo find die Räthe? wo die Schriftgelehrten ? 

Sie, die mit eitler Weisheit fich bewehrten, 

Und wußte feiner Tüchtiged zu fügen. 

Das Volf, das euch vertraut, ift hart gejchlagen. 

Es jind die Künfle, die fein Herz verkehrten, 

Die Täufchereien, jo den Zwieſpalt mehrten, 

Zu Schanden worden in des Schredend Tagen. 

Die ihr gebrütet Bajtliffen - Eier, 

Spinnwebe wirftet, fehwanger giengt mit Strohe, 
Und Stoppeln ohne Halm ans Kicht geboren: 

Helft nun! Die Niejenflügel ſpreizt der Geier, 

Er facht im Lande der Verwüftung Lohe, 

Und noch ruft Recht und Wahrheit tauben Ohren. 
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An die Königin 

Am 10. März 1803. 

von Friederife Unzelmann überreidt. 

Die Blumen find Die Kinder in den Reichen 

Der lieblichen Natur: fie dürfen fommen, 

Am hohen Thron ſelbſt freundlich aufgenommen ; 

Drum wag’ ich heut, Dir Diefe darzureichen. 

Lied Huldigung in diefen zarten Zeichen: 

Wie Flüſtern der Gefühle ſei's vernommen, 

Wie fte für Dich in Farb’ und Duft entglommen, 

Wenn fie vor Deiner Schönheit nicht erbleichen. 

Der Tag muß ftets des Frühlings Zierden bringen, 

Der Dich zuerft geführt in’3 holde Leben, 

Die Königin der Anmuth und der Eitten. 

D möchte, wenn Dich alle Künſt' umringen, 

In der, die mich Thalia lehrt, mein Streben 

Oft Blumen Dir erziehn in Winterd Mitten! 
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An Windifhmann, 

bei Bermählung feiner Tochter, 

1821. 

Sieh, biedrer Freund, mich freudig bier erjcheinen. 

Die holde Braut in ihrer Myrtenfrone 

Wird dem bewährten edeln Mann zum Lohne; 
Zwei treue Herzen wollen fich vereinen. 

Mit Dir jei Gotted Segen, und den Deinen! 

Des Daterd Geift, der Mutter Tugend wohne 

In jeder blüh’nden Tochter, jedem Sohne! 
Du feheft friſch gedeihn die zarten Kleinen! 

Dein redlih Thun zu ſchaun, ift feelenlabend: 

Ich traf Dich ſpät auf meinem Lebenswege, 

Die fpäte Freundichaft ward erprobt gefunden. 

Mir neigte längft die Sonne fich zum Abend; 

Doch wenn ich nun mich müde niederlege, 

Dann denke noch fo mancher trauten Stunden. 
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Abſchied. 

Zu ſpät! zu ſpät! und wollte ſie auch gerne. 

Die Jugend, die mein Haupt gekrönet, 

Die Poeſie, die meine Bruſt durchtönet, 

Sie find entfloh'n. Es blaßen meine Sterne. 

Ach! warum blieb ich einfam nicht und ferne? 

Zängft hatt’ ich ſüßem Trug nicht mehr gefröhnet, 

Doch ward des Wahnes Schuld noch nicht verfühnet, 

Und Zeit ift’3, daß ich in mir fterben lerne. 

Ein Weib begegnet mir voll Huld und Milde, 

Doch ift ein Heiliger Engel ihr Gefährte; 

Ich darf nicht bitten und fie darf nicht geben. 

Ich fchaue fehnend nach dem zarten Bilde, 
Da winkt der Cherub mit dem Blammenfchwerte: 

„Nimm Abjchied von der Liebe, von dem Leben!“ 
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Die Kunft der Griechen. 

Elegie. 

Un Goethe 

Kämpfend verwirrt fich Die Welt, und neue Berhängniffe ftürmen 

Dir, Funfthegendes Land, Hellas geliebteres Kind, 

Dunkel heran; es verfinft in erneuerten Flammen Korinthus, 

Und der Proconful häuft wieder in Schiffe den Raub, 5 

Stolz den Erſatz androhend; gefeßelte Geniuswerke 
Führt barbarifcher Pomp wiederum auf in Triumph. 

Du indeſſen enthüllſt, der helleniſchen Muſe Geweihter, 

Goethe, mit ſinnendem Blick, mancherlei Wundergebild, 

Wie es emporſtieg einft in dem Geiſt prometheiſcher Männer, 10 

Ruhig beſchwörend den Wahn, welcher nur gafft und verkennt. 

Dir entringeln die Schlangen um Ilions Held und die Knaben 

Ihre Gewinde: wir ſehn, wie die bewaffnete Kunſt 

Zögernd der Götter Gerichte vollführt; die fchonende Hand goß 

Linde der Anmuth Del über den duldenden Stein, 
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15 So hebt Niobe dort die verftummenden Blide zum Himmel, 

Groß gewendet; ihr haucht um den geöffneten Mund 

Heilige Charis, die zürnet und fleht: ach, wenn fie erftarrt noch 

Sahe Latona fo ſchön, mußte, zu fpät, ſie verzeihn! 

Leih den Geftalten dein bildendes Wort ; aus verbrädertem Geifte 

20 Freundlich zurücgeftrahlt, fpiegle fich Kunft in der Kunft. 

Was der Genius hegt, der fehirmende, wohnt in dem Frieden 

Einer geweiheten Bruft frei von der Erde Gewalt. 

Da verwahreft du ficher was gern dir Aufonien zeigte, 

Flüchtend vor der Gefahr wählt’ es ein reines Aſyl. 

25 Sp bewahrte die Erd’ einft Diefe Zeugen der Borwelt 

Sorgſam im Schooße, fie hielt Keime lebendig verfteckt 

Miedergeborener Kunft und Begeifterung; endlich erftand fie 
Aus der unteren Welt Tiefen dem Leben und Licht, 

roh zu der Mutter Umarmung, die längft verlorene Tochter. 

30 Mancher Künftler verftand jenes Heroengeſchlechts 

Unvergängliche Sprache, Die Götzen wurden zu Göttern, 

Und den beftätigten ward freie Verehrung geweiht. 

Südlich, wenn noch in dem Staube was ruht, was Phidias kühn 

ſchuf, 
Was Polhkletos mit Maß! Ueber dem Haupte hinweg 

35 Geht die Verheerung ihm: nicht ſtürzende Veſten erdrücken's, 

Und es erblüht dereinſt einer beruhigten Welt. 

Hat der zürnende Berg mit alten Gluten des Abgrunds 

Nicht Pompeji bedeckt und den herkuliſchen Strand? 

Doch, vom feurigen Regen verſchont und den flutenden Felſen, 
40 Stieg unalternd ein Bild häusliches Webens empor. 

Zwar auch dieß nur ein kleines, doch iſt es ein werthes Gedächtniß: 

Alles, bedeutungsvoll, lehrt, was die Zeiten geraubt. 

Lehnt der befreundete Seher der Alten ja ſelbſt an der Säule 

Sturz wehmüthig, und tritt ernſt auf zertrümmert Gebälk. 
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. Denn ergleichet dem Manne, der, kaum entronnen dem Schiffbruch, 45 

Schäße verlor, und Elimmt nadt Die Geftade hinauf, 

Nur am Finger ein Ring blieb fein, den gab die Geliebte, 

Und ſo dünkt er ſich reich, fchamet ihr Zeichen nur aa. — 
Ach, wie dämmernder Schimmer erloſchener Herrlichkeit folgt ung! 

Jenes volleren Tags Glorie träumen wir faum. 50 

Auf Eilanden umber, am vieldurchfchnittenen Kiüften 

Blühend verbreitet und reich, wohnte das regjame Volk 

Aften an und Aegyptus, und jchuf Welttheile zu Hellas: 

Denn den eignen Beruf übt’ es, wohin e8 nur fam. 

Wo der verfengte Räuber fein Zelt in ein wechfelndes Sandmeer 55 

Pflanzt, wo jetzt das Kameel jchmachtet nach ärmlichem Trunf, 

Sprudelte Phöbos Duell, da fchattete ſüß Aphrodite's 

Garten, Khrene, dein Haupt, fruchtbar und wagenberühmt. 

Zeus Wettkämpfe, ſie riefen herbei wie entlegene Länder! 

Rofie ſikuliſcher Au'n ftampften Olympia’3 Bahn; 60 

Und Alpheos, in Liebe zur Nymph' Arethufa fich tauchen, 

Trug den heiligen Staub nad) Syrakuſä zurüd. 

Nicht die jubelnde Menge nur zeugt. dem Ruhm der Athleten : 

Seht, es bevölfern den Hain Schaaren der Sieger aus Erz! 

Mer mit den Rädern das Ziel umdonnerte, wer in dem 65 

| Fauſtkampf, 
Mit Wurfſcheiben geſiegt, ringend, im Sprung' und im Lauf, 

Eile zu opfern, wo doriſch Geſäul ein würdiges Dach trägt, 

Deſſen Giebel des Siegs Botin ſich golden entſchwingt. 
Drinnen thront er; ihn ſelbſt, der Menſchen Vater und Götter, 

Schmücket des Oelbaums Blatt, wie es den Kämpfer belohnt. 70 

Horen und Chariten ſchweben im Reihn um des Ewigen Scheitel, 

Tief an des Schemels Rand wühlt Amazonengefecht. 

Ruft den Glücklichen aus, dem Zeus den unſterblichen Kranz beut, 

Unter der Flöten Getön ſtimme ſie, Pindaros, an, 
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75 ieblicher Mund des Ruhmes, die leierbeherrfchenden Hymnen! 

„Wem zu fterben verhängt wurde,“ fo raufchet ihr Pfeil, 

„Warum ſäß' er daheim, unrühmliches Alter zu nähren? 

„Alles Schönen beraubt? Auf, und das Schwere verfucht! 

„Das war Pelops Wort, ald einft er die Lanz’ Oenomaos 

80 „Meidend, auf eben dem Plan Hippodamia gewann.“ 

Ach! mich taufchte dieß Bild, von vielen nur eins, hingaufelnd 

Veftliches Leben; es floh! feufzet Die Dede zurück. 

Uber entrißen dem irdijchen Sit, umhauche der Geift ung, 

Ewig gilt jein Gefeß, licht wie die Sonn’ und geheim. 

85 Nicht vor die Tugend allein ward Schweiß geftellt von den 

Göttern, 

Neinere Schönheit auch wohnet auf einfamer Höh. 

Enge windet und fteil jich der Prad hinan zu der fpröden, 

Aber am üppigen Hang gleitet Entartung hinab. 

So ftieg Hellas Kunft, die gleich. der lafonifchen Jungfrau 

90° Nackt die Glieder geübt, eh ſie der Liebe gedacht. 

Einfach ruhte des Dorierd Saul, in ionifcher Weichheit 

Wand ich ihr Knauf, Korinth Frönt ihn mit blättrigem Schmud. 

Mann fie das Ziel erreicht, beharrten fie; Lehren der Nachwelt 

Spricht Die gebietende Form, ob an der Urne fte fei, 

95 Ob am mächtigen Ban; im Schutt zerrißener Trümmern 

Stehet die Ordnung feft und der Verhältniffe Map. 

Als der gemahlten Tafel noch wenige Farben genügten, 

Purpur noch indifches Blau blüht’ an der Eoftbaren Wand, 

Heiterte erſt Polygnotos Den alten Ernft der Geftalt auf; 

100 Lächeln verhieß, wie des Tags Nöthe, Bewegung und Reiz. 

Zeuris fammelte wählend die unverfchleierte Schönheit, 

Herrlich baut’ er’ den Leib, aber die Seele noch jchwieg. 

Leiſeren Umriß zog Barrhaftos; fliehende Gränzen 

Lockten das Auge fich nach um das gerunbete Bild. 
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Sinnvoll barg und verrieth, noch mehr ald er zeigte, Timanthes, 105 

Leid und daß tieffte Gemüth rief Ariftides hervor. 

Allzubefcheidene Hand des Protogenes! immer noch weilend 

Am Vollendeten ſelbſt; leichteren Schwung und Vertraun 

Lehrt’ ihn der Mahler von Kos, dem vor den bewunderten Meiftern 

Anmuth, jedes Bemühns Blüthe, fich eigen ergab. 110 

Ach, wo blieb, Apelles, dein bligender Gott Ulerandros? 

Und der Gefellin Bild, welches fte felbft dir erwarb? 

Die du behende den Wellen enthobft mit träufelndem Haar noch, 

Welch .auftobendes Meer jchlang ung die Göttin hinab? 

Biel zu zart war die Kunft, die im Zaubernege den Schein hafcht, 115 

Unerdrüdt zu beftehn Laften sernichtender Zeit. 

Riß ja doch, aus härterem Stoff erfchaffen zum Denkmal, 

Ihrer Schwefter Gebild’ auch die Vergänglichkeit Hin. 

Ob fie ſchon ernft und gewaltig aus Phidias Haupte hervorfprang, 

Pallas Athene, die Bruft Oorgogebarmifcht, behelmt 120 

Mit jungfräulicher Sphinr: doch mußte des fterblichen Vaters 

Tochter ihm nach in Die Gruft, welche nicht Himmliſchen ziemt. 

Damals forderte Dienft vom Köftlichen, jugendlich ftolz 
noch 

MWählend, des Bildnerd Kunft; Eleidete, ficher des Siegs 

Ueber den prahlenden Stoff, die Riefengeftalt in's Gefchmeide 125 

Goldes und Elfenbeind: unter der Stirn Majeftät 

Blitzt' ein edles Geftein die gebietenden Blicke der Göttin. 

Aber die irbifche Pracht rächte zerſtörend fich bald. 

Zwar auch vieles vergieng, aus dem Kern der parifchen Klüfte, 

Dder aus Einem Strom Erzes, bejcheidner geformt. 130 

Nicht mehr lernt die Natur vom lebenden Maß Polyfletos, 

Das er ihr felbft entwandt, Glieder harmonifch zu baun. 

Weil von Alfamenes Hand dir obgeſiegt Kytherea, 
Zürnſt du länger nicht mehr, Nemejts Agorakrits. 
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135 Schwärnt fie noch wo, die Bacchante, die Skopas, nicht Bacchug, 

begeiftert? | 

Sendet noch Eros, der Gott, der den Prariteles hieß, 

Wie er ihn fühlt’, ihn bilden, mit Phryne Meifter des Meifters, 

Lächelnder Schönheit-Pfeil in der Bejchauenden Bruft? 

Wo weilt Myrons Kuh der Heerd’ und dem treibenden Hirten? 

140° Und wo bäumt ſich als Roß ſchnaubend, Lyſippos, dein Erz? 

Wer entſchlürft noch lesbiſchen Thau der getriebnen Phiale, 

Mentors redendem Werk, zierlich umlaubt von Akanth? 

Frage das Schickſal nicht, warum es ſo herbe gewaltet: 

Trotziger Willkür Spiel übt' es, auch wann es geſchont. 

145 Gleich ſibylliſchen Blättern verweht, oft halb nur vernommen, 

Tönt herüber zu uns grajiſcher Hauch, Poeſie. 

Sänger gab's vor Homeros, wie Tapfre vor Held Agamemnon, 

Doch die Vergeßnen drängt herrlich der Eine zurück. 

Viel' auch kamen nach ihm, doch überlebt ſie der Alte. 

150 Jener geſellige Chor, welcher die Lyra beſpannt, 

ALS ſich Die Freiheit regt’ und der ſchwellende Muth in den Bürgern, 

Hält Wettfpielenicht mehr, glühend in Lieb’ und in Streit, 

Krieger und Sänger zugleich, und auch ald Sänger noch Krieger, 

Stürmt' Archilochos Hin: aber fein Jambengeſchoß 

155 Brach ihm die Zeit ; Mimnermos verklagt die enteilende: fehmelzend 

Ward in des Weicheren Mund Jugendgenuß Elegie. 
Alkman rühmt’ umfonft fich Gaftfreund Sparta’s, umfonft auch. 

Trug Stefihoros Lied großer Herven Gewicht. 

Ibykos raſ'te vor allen in wirbelnden Slammen der Kypris; 

160 Süßer Anafreon, dich traf mit betäubenden Beil 

Eros, daß du gehoben, wie body vom leukadiſchen Bellen, 

Nieder in's wogende Meer taumelteft, Liebeberaufcht. 

Aber das holde Verlangen, das allen thaut’ in dem Bufen, 

Ahmet nicht mehr: der Duft floh mit dem Lenze dahin. 
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Ewig ift fle verftummt, Alkäos äoliſche Mufe, 165 

Folgte fie gleich zur Schlacht, trogte Tyrannen mit ihm. 

Sappho führte den-Reihn, gefchmüct mit pierifchen Roſen, 

Lesbos Wonne, zu der oft mit dem Taubengefpann 

Baphia Fam, und koſ'te mit ihr, vom himmlischen Antlig 

Lächelnd: Doch Hades Neid birgt den melodijchen Geift. 170 

Heil dem Retter Apollo! der attifchen Bühne Vollender 

Seh ich epheubefrängt; rüftig auf hohem Kothurn 

Schreitet der Kühne voran, der, graufer Verhängniffe Spindel 

Nollend, aus alter Nacht rief der Erinnyen Schaar. 

Daß er der ländlichen Satyrn noch fpottete! wie ſte Prometheus 175 

Feuerbringend gewarnt: „Rühre nicht, Bock, denn e8 brennt.“ 

Dir auch opfern wir froh, gefegneter Greis von Kolonos! 

Raubte die Zeit Dir gleich viel von den Gütern hinweg, 

Führen Dich Doch zwei Töchter, Antigone ftets und Eleftra, 

Bis du im heiligen Hain fterblichen Augen entgeht. 180 

Treibt Ariftophanes gaufelnd ein Heer muthwilliger Larsen 

Ueber den Schauplag hin: dennoch entbehren. wir dort 

Senen Erfinder des Spiels, Die doriſche Stimm’ Epicharmos. 

Nur in Sprüchen noch ehrt, einzeln, der fittige Scherz, 

Dem vertrauend Menandros, der Spätling athenifcher 185 

Anmuth, 

Glykera's üppiger Freund, Teifer die Scene betrat, 
Men Dionyjos mit trunfener Wuth die Seele durchbligte, 

Den gab Pythios frei jedes Geſetzes, und fo 

Taumelten feftlich entzücdt im Flötengetön Dithyramben. 

Auf, Melanippides, denn! oder, Timotheos, du! 190 

Singe den Orgien vor, Philoxenos! Schweiget die ganze 

Purpurbekleidete Schaar? braufen die Becher nicht mehr? 

Römiſchen Nachhall nur vernehm’ ich vom zarten Gefofe, 

Das Philetas ergoß, wann, wie des Bachs Labyrinth 
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195 Irrend und wiederfehrend, der weiche Pentameter fortzog ; 

Und Kallimachos auch buhlt in des Umbrierd Lied. 

Der füßzaubernd die Dichter beftriskt in Lieb’ und die Weifen, 

Du, Hermeflanar! fchweigen doch alle von Dir. 

Aber wir Hopfen umſonſt an der VBorwelt eherne Pforte: 

200 Keiner, den Hermes’ Stab rührete, kehret zurück. 

Nur Traumbilder entflattern von da und Schattengeftalten; 

Scheucht auch die nicht fort! laßt fie und Genien jein! 

Borwärtd ftrebe der Sinn! Erſchafft ſelbſtändiges Muthes 

Ueber den Trümmern neu fehönere Welten ‚ver Kunft! 

205 Fließet die Sprach' und nicht, vom ſelbſt Melodie, von der Lippe, 

Wiegt Fein füdlicher Lenz, über dem Muttergefild 

Mehend, ung Leicht durch's Leben: jo gab uns ftrenger Erzognen 

Doch den unendlichen Trieb fpielender Freude der Gott. 

Dir vertraut’ er, o Goethe, der Künftlerweihe Geheimniß, 

210 Daß du im SHeiligthum Hüteft dad Dichtergejeg. 

Lehre denn dichtend, und führe den Weg zum alten Parnaſſus! 

Wie? du fchwindeft dem Blick höher empor zum Olymp? 

Wie einft Eos den Liebling, jo. nimmt im geflügelten Wagen 

Liebend die Mufe dich auf, doch fie entreißet Dich nicht, 

215 Schwebend über den Werfen der Sterblichen, ftreuet fie Roſen 

Aus dem Gewölk, des Tags holde Verfündigerin, 
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Neoptolemus am Diokles— 

Unm. Diefed Gedicht ift dem Andenken meines Bruders Carl Auguſt 

Schlegel gewidmet, der i. 3. 1782. mit einem hannöverifchen Regi— 

mente im Dienfte der englifhen Compagnie nad Oftindien gieng, und 

dafelbit zu Matras am 9. Sept. 1789. im acht und zwanzigiten Jahre 

feines Alters ftard. Er befand fih nicht in der Schladht bei Calicut, 

wo ſich ein Theil der hannöverifhen Truppen auszeichnete, mweil er als 

Adjutant bei'm Stabe des Regiments bleiben mußte. Im Sahre 1756. 

machte er ald Ingenieur mit dem englifchen General Sir John Dalling, 

dem er durch einen Auffug über die Feſtungswerke von Madras bekannt 

geworden war, eine Reife von 800 engl. Meilen in das Innre des Lan— 

de. Im 3. 1788. nahm er für ſich allein in den Gränzgebirgen von 

Carnatic zwei Monate hindurch Vermeßungen vor. ine große von 

ihm entworfene Karte der dieöfeitigen Halbinfel von Indien hat er ©r. 

geoßbritannifehen Majeftät uͤberſendet. Eine hauptſaͤchlich militärifche 

Geographie von Indien ift noch in der Handſchrift von ihm vorhanden 

und jest im Befige der göttingifhen Bibliothek. Von feinen durch den 

Tod unterbrochnen Arbeiten über das gefammte Indien ijt nichts in 

meine Haͤnde gelangt. — Die legten Jahre feines Lebens wurden durch 

Verdrießlichkeiten verbittert, die fich exit kurz vor feinem Tode zu feiner 

völligen Genugthuung endigten. Hierauf beziehen ſich zum Theil fol: 

gende Zeilen zu feinem Andenken von einem Ungenannten, die in den 

Madrass Öourier 21th Oct, 1789. eingerudt worden find, und hier zum 

Bemweife jtehen mögen, daß er ſich aud) unter ben Ausländern Achtung 

zu erwerben gewußt hat, 
Shade of my Friend, if haply thou canst see 

The tear, that falls in memory of thee, 
Accept tbe tribute to thy virtues due, 
To candor, worth, and all that frieudship knew, 

Had thy frail frame been as thy spirit Strong, 

6 How blest thy ripen’d age! thy life how long! 
Firm to the last amidst a baleful strife, 

That robb’d thy breast of happiness and life, 
Tbine was the triumpli, euvy’s the defent, 
And the still grare the happy calın retreat. — 
Uovkindly pow’r of malice’s taiuted hreath, 
Whose looks are poison, and whose words are death! 
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Bruder, gedenkft du noch mein, des Fremdlings, welchen fein 

Trieb erft, 

Dann die Länder, Dad Meer, endlich der Tod Dir entfernt! 

Indien hegt mein Grab: da wölbt fich auf einfamer Ebne 

Bambus über ihm Hin, fehirmend vor fengendem Strahl. 

5 Aber e8 wehrt nicht Land, nicht Meer, dem entförperten Schatten, 

Daß er die Heimat oft voriger Wünfche befucht, 

Und im Herzen der Freunde mit leifem Geiftergelifpel 

Bei fehnfüchtigem Weh Tiebliche Schauer bewegt. 

Siehe, du lebſt und blühſt in der Vollkraft männlicher Jahre; 

10 Mich unwilligen riß feindlich die Parce hinweg. 
Denn ich ftrebte nach Thaten und Ruhm: und Thaten und Ruhm 

find | 

Nicht mir geworden, ich gieng in der Vergeßenheit Nacht. 

Eitler Ruhm! des Glücks, der Gelegenheit prahlender Herold, 

Geht er die fehweigende That, innen im Buſen, vorbei. 

15 Bruder, was rühm' ich mich dir? Du haft, zwar Knabenoch damals, 

Muthig und edel entflanmt felber den Jüngling geiehn. 

Krieger zu fein gelüftete mich wie Die römifchen Helden, 

Wenn der Lehrer mich hieß merken die Worte des Buchs ; 

Und bei Kreißen und Winkeln und jeglichem Räthſel Euflidens 

20 Stand Archimedes mir vor, Mauern und Fünftlich Gefchoß. 

Tiefer heimifcher Sriede verjchloß den Waffen die Hebung, 

Bald ermüdeten mich Spiele vom Lager und Kampf. 

Als Brittannien drum, mit Galliend Macht Hyder Aly 

Mühſam dämpfend, ein Heer warb für den indifchen Strand, 
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Lockten mich Krieg und Gefahr, wie gern, Hemiſphären 25 
| hinüber: 

Leicht zum Leben gefchürzt, knüpft' ich das Bündel mir Teicht. 

Sag, lebt noch im Gemüth dir jener Morgen des Abſchieds? 
Rüſtiger Trommeln Getön weckte die Gaßen der Stadt; 

Jeder regte fich friſch, das Gepäd und die Waffen ergreifend, 

Lagergetümmel und Lärm füllte den friedlichen Ort. 30 
Wo die ziehenden Haufen fich ſammelten, rief's überall nach: 

„Glückliche Fahrt! lebt wohl! kehret gefund uns zurück!“ 

Hier verforgte das ‚herzliche Weib den Krieger mit Labung, 

Reichte den Säugling Hin noch zu dem bärtigen Kuf, 

Und er gelobt’ ihr raub, für beid’ in der Bremde zu forgen, 35 

Alles erbeutete Gut treulich zu jenden nach Haus. 

Jener verhieß wohl prahlend der mohrifchen Säbel Demanten, 

Rief: „es lebe“ bei'm Trunf, „Aſiens reichfter Monarch !“ 

Mancher mit Leichtfinn auch verließ das weinende Mädchen, 

Das zu willig dem Schwur flüchtiger Liebe getraut, 40 

Aber ich flürmte Hinein, den legten Moment zu verkürzen, 

Heiß gefchäftig, wo fchon alle fie meiner geharrt. 

Brünftig fegnete mich der fromm ehrwürdige Vater, 

Schweftern hiengen an mir, Brüder umarmten mich. feft. 
Aber vor allen die Mutter, die liebende Mutter! an ihrem 45 

Herzen zerfloß ich, und ward, kaum noch befonnen, mich los. 
Mie ich mich innerlich fehalt, mir fagte die ahndende Seele: 

Nie mehr foll ich mit euch. taufchen den innigen Gruß. 

Doch die Mutter ergriff ein unwiderftehliched Drängen, 

Einmal ihn nur, den Sohn, noch den geliebten zu fehn, 50 

Und fie machte fich auf, von bangenden Töchtern begleitet, 

Schaute vom Fenſter am Platz, wo ſich die Schaaren gereiht. 

Bei den Gefährten fand ich, und, ob ich gleich fie bemerkte, 

Hob ich den Blick nicht auf, mich zu erweichen bejorgt. 
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55 Viel durchlief ich die Reih'n befchleunigend, brachte Befehle 

Hin vom Führer und ber, auf das Geſchäft nur bedacht. 

Schwang dann jehnell mich zu Pferd, voreilend dem Zug, 

| der begonnen, 

Und erft außen am Thor wandt’ ich die Blicke noch heim. 

Alles Trauren erfticte das muntere Spiel der Hoboen, 

60 Und der Morgengefang männlicher Kehlen Darein. 

Bald nun war ich zu Schiff, bald jah ich entfliehende Küften, 

Wogend an Helgolands nadenden Klippen entlang. 

Sprach, wehmüthig erzürnt: „Deutſchland, unzärtliche Mutter, 

„Immer dem Ausland hold, immer nicht achtend was dein! 

65 „Habe noch Dank für alles, was Gutes an mir du gepfleget: 

„gern, vergeßen von dir, bleib’ ich ein Deuticher doch ftet8. 

„Bald wohl nahet die Zeit, da wirft du der Männer bedürfen, 

„Die du um Sold, fühllos, jendeft die wadern hinweg.“ 

Albions grünende Hügel erhoben ſich; noch in der Seefahrt 

70 Mühen wenig geübt, war uns der Hafen erwünjcht. 

Dort empfiengen und Schiffe, zur längeren Reife gerüftet, 

Räumliche Häufer, gelenkt von des Bewohnenden Winf, 

Und fo fuhren wir aus im Walde bejegelter Maften, 

Herkuls trogendem Fels Hülfe zu bringen beftimmt. 

75 Als wir lange geirrt, von wibrigen Winden gejchaufelt, 

Wo Biscaja’3 Bucht thürmende Wellen erhebt, 

litten wir leichter dahin am Duft glückſeliger Infeln, 

Dom Tiebfojenden Hauch milderer Zonen umweht. 

Sanct Salvador, dich grüßten wir erji jenjeitig am Weltmeer, 

30 Früchte verheißend ftieg jchön dein Theater empor, 

Dunfel bekränzt mit Orangen, mit Aloe, Balmen und Kofos; 

Jeder durftige Blick trank das erquicdende Grün. 

D wie lag ich entzückt am Buſen der heiligen Freundin, 

Pflegerin, Mutter, Natur! wechjelte Wunfch jo wie Blick! 
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Blühende Landjchaft hier, dort unergründliche Meere: 85 
Stille8 Gnügen und Ruh, Streben in's Weite hinaus. 

Als wir die See von Neuem, geftärft und gefundet, befuhren, 
Winkte mich ſchon von fern ftill Trinidada herbei, 

Traulich übergelehnt uralte Stirnen der Felſen. 

Hinter der zadigen Wand zog ſich, umgränget, ein Thal, 90 

Sriedlich mit wenigen Hütten beftreut, die Menſchen erbauten, 

Hier geftrandet, und nun wieder zu Menfchen entführt. 
Ich verlor mich im Traum, einftedlerifch dort zu verweilen, 

In die Natur,>in mich, geiftig befchauend,. verfenft. 
Ach, ich wäre dem herbſten VBerdruß und Kummer entwichen! 95 

Meiner harrte ja doch feine befreundete Welt, 

Doch Trinidada verfchwand: Eein Eiland, feine Geftade 

Dis zu der Schiffahrt Ziel; alles nur Himmel und Meer. 

Meit erft fchweiften wir um in des Erdballs füdlichen Keeiien 

Dann in der Monſoons Reich lenkten wir wieder die Bahn. 100 

Endlich langten wir an, des Feinds Gefchwadern entkommen, 

Allen Gefahren, womit Feuer und Fluten gedroht, 

Oder der tückiſche Wind, der son heiterem Himmel herabftürmt; 

Und e3 bewillfommt’ ung, friegerifch Donnernd, Madraß. 

Schnell nun ward in das Feld ein Theil der Gefährten 105 

gerufen. 

Drüben im Land Malabar maßen ſie rühmlich ſich noch, 

Siegend im letzten Gefechte, mit Tippo's Heeren und Frankreichs; 

Denn von Europa ſcholl Friede nach Aſien hin. 

Mich verfehlte das Looß, mich ſchienen die Schlachten zu fliehen: 

Kaum mit des Forſchens Genuß tauscht! ich den ftrebenden Geift. 110 

"Bald durchſpäht' ich von Neuem der zirfelnden Maße Geheimniß, 

Bald Jahrbücher des Kriegs, ftolger Eroberer Kunft; 

Labte mich dann bei Dichtern, den ewigen, mächtig des Zauberg, 

Der Zeitalter hindurch, Zonen hinüber un gilt. 
I. Band. 
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115 Ferner die Sitten des Volks, Die Rechte gefonderter Stämme, 

Jeglicher Zeit Denkmal war ich zu fennen bemüht. 
Dunkel lockte mich nad) der Braminen würdige Weisheit, 

Melche Europa’8 Sucht, trügenden Handels Verkehr, 

Menfchenfcheu und verwildert in Felſenhöhlen gebannt hat, 

120 Wo ihr Sibyllenton, leiſ' überredend, verhallt. 

Auhndend deutet’ ich mir die begeifternde Seele des Weltalls, 

Tief in der Heiligen Sanffrit Göttergefchichten verwebt. 

Ernfter betrachtend- folgt’ ich Dem Leichenzug des Braminen, 

Der zum Wandel den Geift Haucht in den Schooß der Natur. 

125 Manchmal flochten mir wohl anmuthigen Tanz Bajaderen, 

| Nicht von der Ziererei modiger Schönen entftellt. 

So verdrängt’ ich die Zeit; es famen trübere Tage. 

Nur in der Freundfchaft Arm fühlt’ ich fo fern mich dabei: 

Und mir ftarben die Freunde dahin; geblendet vom Wahnftnn 

130 Zückte wider fein Haupt einer den tödtenden Straßl. 

Mir auch tobte gewaltig die glühende Sonn’ in den Adern, 

Wölkt' im verworrnen Gehirn oft melancholifchen Dunft. 

Uebel des Leibes, fie gehn, die heftigften, über, und ſpurlos; 

Melchem die Ehr’ erkrankt, nimmer genejet fie dem. 

135 D dieß Härtefie noch, wie nenn’ ich’8 oder verjchweig’ e8? 

Daß die Berläumdung mich, Taufchend auf Worte, beftrict, 

Schuld auf Schuld mir gehäuft, entftellend zum Brevel den Muth- 

will! 

Zwar ich Duldet' e8 nicht: ftarf in dem reinen Gefühl, 

Nief ich das Daterland um Recht an, rief um Befreiung; 

140 Leider! das zögernde Necht hielten die Meere noch auf. 

Ich entriß mich indeß dem falichen Gewühle der Städte: 

Ländliche Zuflucht nur labte balfamifch die Bruft. 

Doch mir fchmeichelten auch entferntere Bilder der Hoffnung, 

Krieg und That und Gefahr würde bewähren den Mann. 
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Drum bedacht’ ich, da kaum untreuer Friede mit Tippo 145 

Noch beftand, wie ein Heer zöge die Berge hindurch. 

Ich durchritt und erjpähte, bis Baniambaddy hinüber 

Weit vom Belore her, Mulecatd mächtigen Wald. 
Mo noch fein europäischer Fuß betreten die Wildnip, 

Map ich Thaler und Höhn, jegliche Schluft des Gebirgs. 150 

Treue indijche Führer verfcheuchten Tags mir die Tiger, 

Schlagend an's dichte Gebüfch; fliegen Die Sterne herauf, 

Dann im Freien gebettet, umringt von bewachenden Feuern, 

Lag ich und fchlief forglos unter dem fernen Gebrüll. 

Drohend erhebt die Klaue zum offenen Kampfe das Naubthier, 

Aber lächelnd beftellt Gifte der heuchelnde Freund. 

Arg vergalten fie mir's, ich liebte die Menfchen wie Brüder, 

Bot oft tröftlich die Hand, lechzender Paria! bir. 

Endlich erfchien der Tag rechtfertigend, wo ich den Ausſpruch 

Nichtender Krieger, gelöft jeded Verdachtes, empfing. 160 

Gnügen konnt' ich nun erſt dent Geſetz der befehdeten 

Ehre: 

Längſt erlittene Schmach rächte, geübt, mir die Hand. 

War's mir doch, ald wollte beinah noch Freude fich regen, 

Träume de3 Glücks noch bau'n weit in Das Leben hinaus, 

Aber e8 war umfonft: die früh entfräfteten Glieder, 165 

Mehr das gebrochene Herz, neigten fich ftill in die Gruft, 

Hat Fein jegnender Vater an meinem Lager gebetet, 

Keine Mutter zur Ruh janft mir die Augen gedrüdt: 

O jo fchied ich doch nicht von Allen verfannt und verlaßen, 

Nedlicher Freunde Geſpräch heiterte Stunden mir noch. 170 

Senfeit wandelt’ ich fchon, wie lang’, am ftygifchen Ufer 
Eh ihr Liebenden dort traurig die Kunde vernahmt. 

Nicht wehflag’ ich, o Bruder! die irdijche Luſt und bie Jugend; 

Mein unrühnlich Geſchick und Die ee Kraft. 

— 55 
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175 So ergießt fich der Strom, aufiprudelnd aus fühlem Geklüfte, 

Namenlos gehemmt bald in dem freudigen Lauf. 

Auen hätt’ er getränkt, er hatte Maften getragen, 

Schlürft’ ihn tüdifch der Sand dorrender Wüfte nicht ein. 

Andere Zeiten nun wälzen ſich um; zwar wechjeln jte und nicht, 

180 Doch in den Orkus auch dringt die Gefchichte des Tags. 

Schauernd erfuhr ich es drunten, die Welt will neu fich geftalten, 

Aber in’8 Chaos erft droht fie verderblichen Fall. 

Alte geheiligte Sitt! und Geſetz, und erträumte Verbeß'rung 

Kämpfen auf Leben und Tod unter dem Menfchengejchlecht. 

185 Bahllos Eommen die Opfer herab des beraufchenden Irrwahng, 

In der Parteiung Krieg blöde, wie Heerden, gedrängt ; 

Während tyranniiche Geifel fe züchtigte, trogend auf Freiheit, 

Wie fie des Niedrigen Haß gegen das Hohe genannt. 

Andere drängen fich nach mit wilder entflammten Geberden, 

190 Welche der Bürgerwuth blutige Beile gerafft. 

Alle vermengt fie die Nacıt: die unerflimmbare Mauer 

Eh’rner Berhängniffe läßt keinen in's Leben zurüd, 

Doch wer jchaffend und wirfend fein Dafein droben bewährt hat, 

Weidet an Träumen fich noch rüftig verwendeter Kraft. 

195 Drum verzeih’, o Bruder! den Flagenden Laut von der Gruft her, 

Der Ealt athmend ſich Dir hat um den Buſen gelegt, 

Bring dem verbrüderten Geift ein Todtenopfer von Thränen 

Und von Gejang; und fo lebe denn, lebe mir wohl! 
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An Anne Louiſe Germaine 

Baronin von Stael:Holftein, geb. Neder. 

Haft du das Leben gejchlürft an Parthenope's üppigem Buſen, 

Kerne den Tod nun auch über dem Grabe der Welt. 

Zwar e8 umläachelt die Erde von Latium heiterer Himmel, 

Rein am entwölften Azur bildet ſich Roms Horizont, 

Mie e8 die Ebne beherrfcht mit den fiebengehügelten Zinnen 

Bis zu dem Meer jenfeitd, dort vom Sabinergebirg. 

Aber den Wanderer leitet ein Geift tieffinniger Schwermuth 

Mit oft weilentem Gang durch des Ruins Labyrinth, 

Von uralter und ältefter Zeit, unerwedlich entſchlummert, 

Heget der Ort Nachhall, bleibet der Stein Monument. 

Faſt in der Dinge Beginn fand Zuflucht hier vom Olympus, 

Hier im genügjamen Neich waltete golden Saturn. 

Drüben erſtreckte fih dann dein Sitz, zweiftirniger Janus; 

Nach Jahrtauſenden noch heißet der Hügel von dir, 

10 
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15 Ferner, ein hirtlicher Held Arkadiens, wendet Evander 

Sich anftedelnd hieher; Amphitryoniades 

Ward, aus Iherien kommend, beherbergt unter dem Strohdach 

Pallanteum’s, und fchlug, rächend, im Felfengeklüft 

Carus, derNtachbarn Schreden, den flanımaushauchenden Räuber: 

20 Alſo cyklopiſch verwirrt flarrte noch Wildniß umher. 

Endlich erſchwollen die Segel aus Phrygien: mild fie empfangend 

Ebnete Iandeinwärts Tibris den Wellenerguß, 

Denn wohl wußt’ er beftimmt den Entführer der troifchen Zaren, 

Fruchtbar an Weltherrfchaft Ilions Aſche zu ſä'n. 

25 Uber Lavinium wurde nur erſt, dann Alba gepflanzet, 

Keiner der Sterblichen noch hatte von Roma gehört. 

Zangfanı reifte zum Licht die Geburt; es verfuchte. das Schickſal 

Vieles darum: nie gab's eine gewaltigere. 

Mavord muß erft Tiebend entglühn, die Veſtale gebären, 

30 Erft fih der Wölfin Gier mildern in Mütterlichkeit, 

Ehe die weihende Furche der Pflugſchaar Eonnte den Umkreiß 

Jener romulifchen Stadt ziehn um den Berg Palatin. 

Doch wie der Halbgott gleich in der Wieg’ einft Schlangen 

erwürgte, 

Mies, unmündig und Elein, fehon fie den hohen Beruf. 

35 Die zwölf Adler des Zeus, fo Romulus fah zu der Rechten, 

Ueber den Erdball einft follten fte breiten den Flug. 

Nicht durch rohe Gewalt: Rom wußte den Tod zu verachten, 

Aber das Leben zugleich ehrt! es mit Sitt' und Geſetz. 

Der das Aſyl aufthat, der Genoß Tupercalifcher Räuber, 

40 Ordnete Väter, und ward felber zum Vater Duirin. 

Dann der erfinnende Numa, der heimlichen Nymphe Vertrauter, 

Neinigte alles in Kraft würdiger Religion. 

Hütten genügten den Bürgern annoch, als, triftig den Enfeln 

Schon vorforgend, die Stadt ‚manches gemeinfame Werk 
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Bauen gelernt: viereckig gehaun nach etrurifchem Richtmaaß, 

Ohn' anfugenden Kitt Mafjen auf Maffen gelegt, 

Hub fich die Ringmau'r ihnen, vertieften fich Wölbungen unten, 

Mit Bollwerfen umdammt wurde der Fels Capitol. 

Diele Verfaßungen flürzten dahin: noch ftehn Die Gemäuer, 

Welch' einft Ancus begann, oder Superbus entwarf. 

Bald num erfchien der Decier Muth, und die Beile des Brutus. 

Häupter, vom Pflug oft her, oder vom Heerde, geholt, 

Kamen, erretteten, fiegten, vernichteten oder bezähmten, 

Und dann kehrten fie heim, ftill, zu dem Nindergefpann. 

Nüftigem Alter noch troff abhartender Schweiß; Doch fchienen 

Unter dem greifen Gelock Runzeln der Stirn Diadem. 

Drum auch liebte die Alten der Sterblichen Zeuger und Welt Herr, 

Weil fie im Abglanz Ihn ftellten am würdigften dar. 

Oft zwar drängte fie Noth, Doch jene verzweifelten nimmer, 
Denn die geheiligte Scheu wandte von ihnen die Furcht. 

Mit der Gefahr wuchs jedem der Muth, fich für Alle dem Tod weihn, 

Schien einfältige Pflicht ihnen in bäurifcher Bruft. 

MWolluft preifen. für Tugend, die Weisheit Elügelnder Griechen, 
Scuf dem Fabricius Grau’n, nicht das gewaltige Thier. 

Wacht, und bewahrt, o Römer, die Zucht! Nach ‚Zeiten, da 

Trotz euch 

Veji in's Antlig bot, kommen gefährlichere. 

Bald wird eure Geſchicht' Ein einziger langer Triumphzug, 

Und der ermübdete Blick zahlt das Eroberte Faum. 

Euch reift Ernte des Ruhms: euch hat Carthago gewuchert, 

Gleichwie der trunfene Gott euch Alerander geftegt. 

Zu Schiedsrichtern der Völker Heftellt, und der Könige Schreden, 

Balls ihr die Wage gerecht hieltet, jo möchtet ihr wohl 

Stets obwalten den Dingen nach Jovis untadlicher Vollmacht; 
Doch zu des Glücks Vorwurf macht ihr das hohe Gedeihn, 

50 

99 

60 
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75 Nicht der Samnite, des Galliers Wuth, nicht Hannibal 

dämpft euch. 

So will’8 euer Geſchick: felbft nur erlieget ſich Nom. 

Mer nie bebte dem Eifen, vom Golde nur wend’ er den Blick ab, 

Deffen bethörender Glanz hegt Baftlijfennatur. 

Haft du verlernt zu entbehren, und wähnft den Beftg zu ertragen? 

80 Herr dein felbft fein, gilt’S, oder von allem der Sclav. 

Nie zu erfättigen ſchwelgt die Begier; die erfünftelten Laſter, 

Her aus der Fremde gefchifft, kauft unerjchwinglicher Preis. 

Feil ift Allen der Staat: dir, Erafjus, um Sand des Paftolus; 

Stolz will ſchaltende Macht, Spiele der Pöbel und Brod. 

85 Scaurus und Fabius Heißt ihr wie fonft: doch erröthen der Ahnen 

Bildniff’ im Vorſaal euch ; immer entartetere 

Söhne ſich zeugt dad verderbte Gefchlecht. Ohnmächtige Vorficht, 
Die dem entnervenden Strom Schranken entgegengeftellt! 

Alles ja folget dem Strudel; das Recht wird faljches Gewebe, 

90 Freiheit wildes Gelüft, Larve die Religion. 

Was dem Gemüth einprägten die biederen Bräuche der Vorzeit, 

Sind Buchftaben in Erz, dennoch erlöfchet die Schrift. 
Mas wohl dürfte beftehn, wenn römifche Tugend und Freiheit 

Niedergeftürzt? Nichts bleibt unter dem Menjchengejchlecht. 

95 Auch fo ficken fie groß. Als Bürgerentzweiung in Roms Blut 

Tauchte das römifche Schwert, fah die befudelte Welt 

Alles gebändigt, nur nicht die erhabene, Seele des Gato. 

Mar frei leben verfagt, jterben doch Tehrten fie frei. 

Solcherlei Trümmer entfamen der Tugenden Schiffbruch : nirgends 
100° Hat ſich die Stoa wie hier würdige Schüler geftählt. 

Immer noch will fich bewähren der Thatkraft mächtiger Nachdruck, 

Im ausfchweifenden Thun kühner Gedanken Entwurf. 

Diep Zeitalter, entwöhnt der Bewunderung, buhlt um Erftaunen. 

Aus den Gemüthern Hinaus flüchtet fih Roms Majeftät 
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Lego in Forum und Circus, Theater und Hall’ und Triumphthor, 105 

Jegliches edle Gebild griechifcher Architectur. 

Zwifchen die Säulen und Giebel nun drängen fich marmorne 

Wunder, 

Arhmender Statuen Volk dienet, gefangen geführt. 

Denn es verfammelt Die einzige Stadt was Länder geziert hat: 

Was, anmuthigen Hauch leihend, der Grieche geformt, 110 

Was, tiefdenfend und ernft, der Aegpptier; wachend am Tempel 

Liegt der kafaltene Löw’ und der granitene Sphinx. 
Aus äthiopifchem Steinbruch einft von Sefoftris entboten, 

Meit von Syene herab, lernte der Sonn’ Obeliſk 

Meber die See Hinfluten, den Nil für den Tiber vertaufchen, 115 

Mit nachahmendem Strahl grüßen ein fremdes Geftirn. 

Heute noch Spricht er umfonft in verborgenen Hieroglyphen, 

Aber er macht auch Fund, wer zu vernehmen ed weiß, 

Bom Umichwunge der Zeit, urweltlichen Menfchengedanfen, 

Herrlicher Reich’ Einfturz, und der Lebendigen Nichts. 120 

Doch dieß Nichts fehwellt an zum Giganten die rafende Willkür. 

Mas wohl bliebe zurüd, nicht von Defpoten verjucht? 

Jene, die Rom brandmarften mit allbeiftimmender Knechtſchaft, 

Haben den Abgrund ganz, Tüfterner Frevel, enthüllt. 

Weihrauch dampften Altäre der Brut unholder Dämonen, 125 

Bis fie der Schmach hinwarf plöglich entgötternder Mord. 

Freilich, e8 weßt unmenfchlich dad Volk an den eigenen Sitten 

Selbft den tyrannifchen Dolch, welcher im Innern ihm wühlt. 

Tage, ja Wochen verbringt'3 im umkreißenden Amphitheater, 

Stufen hinauf, zahllos, jeht! an die Wolfen gefchaart; 130 
Ueber dem Haupt hin wallet des Vorhangs duftender Purpur, 

Daß nur den Weichlingen nicht ſchade der fonnige Strahl. 
Ihnen zu Füßen indeß, bluttrunfener -Augen Ergögen, 

Tobt Wehklagen und Wuth, und der bejubelte Tod, 
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135 Zum Schaufpieler erniedriget kämpft unwillig der Thiere 

König, und, minder geichäßt, wider den Sclaven der Sclav. 

Africa hat fich erichöpft an Geburten der glühenden Wildniß, 

Tiger und Luchs und Hyän'; auch der Koloſs Elephant 

Flehet, verrathen und wund, Mitleid durch Jammergeberde, 

140 Der fonft offen im Feld römijche Heere beftürmt. 

Graufamer Spott! es erfennet Die Meng’ in dem Bilde fich 

jelbft nicht. 

Nicht für die Freiheit mehr, noch der Verbündeten Schuß, 

Noch Grabmale der Väter geführt, willfahrend des Herrn Winf, 

Ward der entwürdigte Krieg gladiatorifcher Scherz. 

145 Wie wohl Schulen der Fechter, zur Wette von ftreitenden Meiftern 

Gegen einander geftellt, ſchlägt Legion Legion. 

Ob fie das Neich ausbieten, die prätorianifchen Banden, 

Nur um der Knechtfchaft Taufch fließt das verhandelte Blut. 

Jene, die fonft ruhmvoller der Wüſt' Einwohner befämpften, 
150 Bern an der Gränze der Welt, rauhes Barbarengefchlecht, 

Sleichwie der Jäger das Wild aufftört in dem Lager der 
Bergichluft: 

Jetzt mißtraun fie dem Muth Hinter verfchanzendem Wall. 

Parthifcher Köcher Gefchoß, zwiefach von den Roſſen beflügelt, 
Scheuchet fle.oft vor fich her, nicht in erdichteter Flucht. 

155 Aber den fandigen Spuren des Hufs folgt hungrig der Schafal, 

Heult in der Nacht froh auf, witternd den Keichengeruch. 

Den fie jo lange gereizet, der Ur der bereynifchen Forſten, 

Dft auch Stöße gefühlt feines gewaltigen Horns, 

Er bricht endlich hervor, reißt hin durch jegliches Stellneg, 
160 Und will felber den Feind fuchen in deſſen Gebiet. 

Nicht Halb zahm und dem Siege bequem, wie die Thiere des 

Circus, 

Wild wie der Heimath Wald heiſcht er entſcheidenden Kampf. 
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Ueber die Alpen herab ſchon wälzen fich neue Teutonen, 

Doch Fein Marius naht! Uber ein bleiches Gefpenft 

Schwebt in des Heers Nachtrab, winkt hin zu den nordiſchen 

Halden — 

Varus, er iſt's! — wo er einft diefe Verderber erprobt. 

Rom foll fallen, fo ward's in der Himmlifchen Nathe bejchloffen, 

Und vollziehn ihr Gericht foll das germanifche Schwert. 

Attila fchrecdte von fern, doch würdigt’ er nicht zu erobern: 

Deutfche begehrt’ er in Bund, Römern gebot er Tribut. 

Aber es ſchickt Carthago vandalifche Flotten dem Tiber; 

So weit hat fich des Glücks rollende Nabe gewandt. 

Was fchon Scipio dort, anfchauend die eigne Verwüflung, 

Als in der Nacht, graunvoll, Erachte der Flamme Auin. 

Und in den Wolfen des Dampfs aufitieg Trohloden und Wehruf, 

Aus dem Heroifchen Lied ahnenden Sinns prophezeit: 
„Einft wird fommen der Tag, da das heilige Ilion hinfinkt, 

„Priamos auch, und des fpeerfchiwingenden Priamos Volk;“ 

Jetzo gefchieht'3: kaum hebet ihr Haupt aus den tauchenden 
Trümmern, 

Schmudlos, bang’ und betäubt, ach! dDieMonarchin der Welt. 

Roma, der Ballas Gefpielin, ihr ähnlich am Schild und der Zange, 

Leichter gegürteten Gangs nach Amazonengebrauch. 

Die fonft Jupiters Winfe gefandt von dem wallenden Helmbufch, 

Sigt ftilltraurend, und lehnt über zerbrochnen Trophä'n. 

Nach viel graujenden Nächten, als alles verheert und geraubt 

war, 

Alles entoölfert, zulegt Fam die verlaßene Ruh. 
Leife befeufzend umhaucht fie die Halb noch verödeten Hügel, 

Melche, wie Gräbern geziemt, Tellus mit Raſen gedeckt. 

Briedlicher mögen fie nun hinſinken, die letzten Ruinen, 

Längſt zu verfchwiftertem Schutt neiget ſich Säul' und Gebälf. 
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Sich, hier Ienkte herauf fich die Heilige Straße: wie oftmals 

Her vom capenifchen Thor trug fte den Pomp des Triumphs, 

Beldherr, Krieger und Volk, und gefeßelter Könige Fußtritt, 

Oft vor dem Feſtruf feheu fehneeiger Roſſe Gefpann, 

195 Bis Die geweiheten Ehren des Siegs, der Gelübde Bewährung 

Unter dem Golddach barg Jupiter Capitolin! 

Jetzt ein verſäumter und einſamer Pfad, wo träge das Saumthier, 

Ländliche Waare zur Stadt fchaffend, den Treiber ernährt. 

Sieh das Palatium drüben, das alle PBaläfte benannt hat, 

200 Mo, weil Einer nur galt, wachjend des Einzigen Haus 

Romulus Rom einnahm, und die alten Benaten hinaustrieb, 

Und den bethörten Gelüft Nero’3 zu enge‘ doch fehien. 

Kann's dein Auge noch blenden, ein epheuumranktes Gemäuer, 

Mit Weinreben umfränzt, Stauden und Gartengewächs? 

205 Ueber dem Badegemach nun jpielen der Winzerin Kinder, 

Und das Gewölbe bewahrt häusliches Ackergeräth. 

„Weidet,“ jo rief aus begeifterter Bruft die Sibylle von Cumä, 

Als glorreichen Beruf fie dem Dardanier fang: 

„Weil es vergönnt ift, weidet ihr Stiere, das Gras von den 

ſieben 

210 „Höh'n! denn bald ſoll hier ſtehen die herrlichſte Stadt.“ 

Nun iſt's wieder vergönnt: Jahrhunderte brachten im Kreißlauf 

Stets umwandelnd, den Stand früheſter Zeiten zurück. 

Dorthin lagert die Mittagsruh in dem niedern Velabrum 

Heerden, im Forum ſogar tönet das Rindergebrüll. 

215 Schau an dem graſigen Hügel die weidenden! wie ſie des Cacus 

Höhle ſich ſorglos nahn unter dem Hang Aventins! 

Am hochſtämmigen Bau und den ſpeergleichragenden Hörnern 

Scheinet der Landſchaft Vieh noch geryoniſche Zucht. 

Und es beſchämet der Menſchen Geblüt. Sind dieß die Quiriten? 

220 Jeglicher Kriegsarbeit fremd, und dem übenden Roß, 

—— 
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Wie fein felber zu jpotten hinunter gezogen ind Marsfeld 

Drangt fih in engem Verkehr bleiche8 und ärmliches Volf. 

Was auch möge gefchehn, ein geduldig erwartender Haufe; 

Bettler der Vorzeit ſtets, Bettler des Tages zugleich. 

Tränkte Agrippa fie nicht mit dem Thau jungfräulicher Duelle, 225 

Auf Schwibbogen heran Iuftige Wege geführt, 

Möchten jie wohl hinſchmachten im Durft des verfengenden » 

Hundfterng, 

Dder ſie fchöpften ihr Naß Tau in umfumpfenden Schilf. 

Sind Bruchftüdfe der alten die Zier der erneuerten Tempel, 

Sehn Graburnen, erftaunt, ſich wie Altäre verehrt; 

Borgtet ihr porphyrne Sänlen genug und von punifchem Marmor: 

Borgt von den Ahnherrn auch hohe Gefinnung einmal! 

Aber umjonft. So fah ich verdorrt apenninifche Eichen, 

Melchen fich Epheu rings, Bacchus gefelliges Laub, 

Schlang um die Aeftezu lockigem Schmud ; wohllügtes die Krone, 

Doc) nie dringet die Kraft mehr von der Wurzel in’3 Haupt. 

Sp auch fpielt die Natur Hier gern in gefälligen Gaben, 

Während zu männlicher That Ernft dem Gemüthe gebricht. 

Einzig die Bildnerin Kunft wetteiferte noch mit der Vorwelt, 

Als, in dem Schooße der Nacht Iangem Vergeßen geweiht, 

Jene hellenifche Huldin erftand; an erhabnen Gebilden 

Mies fich ergiebig der Geift, nicht ja der Boden allein. 

Raphael dichtete Liebend, prophetifch erfann Bonarotti, 

Wägte des Pantheons Dom ftolz in den ether hinauf. 

Aber fie auch fchwand hin, die erheiterndeBlüthe. ‚Gewefen‘ 

Iſt Roms Wahlfpruch ; nennt, welches Beftreben ihr wollt, 

Gähnend entjchleichet die Zeit, als hätte fle nichts zu erwarten. 

Stets dreht Denus am Seil, ſtets von dem Eſel zernagt. 

Janus erjcheint Hier felber, der Gott der Beginne, verftünmelt: 
Sein vorichauend Geſicht löſchte der Jugendlichkeit 
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Hoffnungen aus, formlos, unfenntlicher Züge; die andre. 

Rückwärts fchauende Stirn furchet unendlicher Gram. 

Welches Gefieder noch bracht? Augurien? welche Sibylle 

Deutete Zufunft wohl jolchem verfunfenen Sein? 

255 Altert die Welt? und indeß wir Spätlinge träumen, entlöft fich 

Ihr Hinfälliger Bau ſchon in lethäiſches Graus ? 
‚ Mit gleichmüthigem Sinne der Dinge Beſchluß zu erwarten, 

Kein umvürdiger Ort wäre die ewige Stabt. 

Alſo fang ich am Fuße von Gejtius Denkpyramide, 

260 Weil allmählich ihr Schatt’ unter den Gräbern verſchwomm. 

Dämmrung entfaltete rings den gefildeinhüllenben Mantel, 

Um den Betrachtenden fchwieg tiefere Weierlichkeit: 

Fernher flüfterten nur wehmüthige dunkle Cypreſſen, 

Und mitrühlend, jo fehien’3, wanfte der Pinie Haupt. 

265 Stumm war alles Gewühl und Getöſ' unruhiges Treibeng, 

Leifeften Pulsfchlag kaum fpürte Die ganze Natur, 

Und faft fchauerte mir, ob nicht den Lebentigen fremd ich 

Ohn' eindrüdende Spur wandelt im Schattengebiet. 

Schwermuthsvoller Moment, wann, finkend, Des Tages Monarchin 
270  Sammt dem bejeelenden Licht Formen und Barben entrüdt; 

Alles, gedämpft und erblaßt, mahnt unfer entjchwindendes 

Dafein, 

Und fein Hoffen erhebt über den irdifchen Staub. 

Noch nicht funkeln die Sterne, und gleichfam zwifchen das Leben 

Dränget ein Stillftand ich, und die Unfterblichkeit, ein. 

275 Doch, wie die heilige Nacht mit verheißenden Augen herabfchaut, 
Ahnet der ftrebende Geift freudige Wiedergeburt. 

Tröftend begegnete fo dein Blick mir, edle Gefährtin, 

Jener entzückende Strahl göttlichen Doppelgeftirng. 
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Wahrheit wohnet in ihm, und die liebende Hohe Begeiftrung, 

Welche, zur Wonne dem Schmerz, felber in Thränen erglänzt. 280 

Wem du boteft der Freundfchaft Hand, kann ninımer verzweifeln, 

Wann ungläaubiger Hohn macht zum Fantom das Gefühl. 

Zartheit Hegend in tiefem Gemüth, bei'm Guten das Schöne, 

Kennft du der Huld Anhauch gleich wie der Größe Gewalt. 

Mit vielfarbigem Zauber umgiebft du den Dichter: e8 hemmt nicht, 285 

Was Nationen entfernt, deinen geflügelten Geift. 
Laß denn laufchen mich Dir, Mittheilerin großer Gedanken, 

Wann das beredte Gefpräch fliegenden Lippen entftrömt ! 

Viel von erhabenen Männern der Vorwelt wollen wir reden, 

Von Mitlebenden auch, oder den Opfern der Zeit. 290 

Und wann unter den Weifen, die rein für das Ganze geftrebet, 
Mir auffuchen ein Bild mildefter Väterlichkeit, 

Streng’ in der eigenen Bruft, Iangmäthig dem Wahn und 
dem Undank, 

Gleichwie ein Schußgeift ſchwebt über den Menjchengefchlecht: 

Dann fei deſſen Gedächtniß geheiliget, welchen zu kennen 295 

Nicht mir gegönnt war, ach! welchen du ewig beweinft. 
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Die Silbenmaße 

1. 

Der Herameter. 

Gleichwie ſich dem, der die See durchfchifft, auf offener Meerhöh' 

Rings Horizont ausdehnt, und der Ausblick nirgend um⸗ 

fchränft ift, 

Dap der umwölbende Himmel die Schaar zahlloſer Geſtirne, 

Bei hell athmender Luft, abfpiegelt in bläulicher Tiefe: 

Sp auch trägt das Gemüth der Hexameter; ruhig umfaßend 

Nimmt er des Epos Olymp, das gewaltige Bild, in den 

Schooß auf 

Kreißender Flut, urväterlich ſo den Geſchlechtern der Rhythmen, 

Wie vom Okeanos quellend, dem weit hinſtrömenden Herrſcher, 

J Alle Gewäßer auf Erden entrieſelen oder entbrauſen. 

Wie oft Seefahrt kaum vorrückt, mühvolleres Rudern 

v Fortarbeitet das Schiff, dann plötzlich der Wog“ Abgründe 

Sturm aufwühlt, und den Kiel in den Wallungen ſchaukelnd 

dahinreißt: 

„So kann ernſt bald ruhn, bald flüchtiger wieder enteilen, 

Bald, o wie kühn in dem Schwung! der Hexameter, immer 

ſich ſelbſt gleich, 
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Ob er zum Kampf des heroifchen Lieds unermüdlich ſich gürtet, 

Oder, der Weisheit voll, Lehrſprüche den Hörenden einprägt, 

Oder geſelliger Hirten Idyllien lieblich umflüſtert. 
Heil dir, Pfleger Homers! ehrwürdiger Mund der Orakel! 

Dein will ferner gedenken ich noch, und andern Gefanges. 

— 

| 2. 

Die Elegie 

Als der Herameter einft in unendlichen Räumen bes Epos 

Ernſt hinwandelnd, umſonſt innigen Liebesverein 

Suchte, da ſchuf aus eignem Geblüt ihm ein weibliches Abbild, 

Pentametrea, und ward ſelber Apoll Paranymph 

Ihres unſterblichen Bundes. Ihr fanft anfchmiegend Umarmen 
Brachte dem Heldengemahl, fpielender Genienfchaar 

Aehnlich, jo manch anmuͤthiges Kind, elegeiſche Lieder. 

Er ſah lächelnd darin ſ ein Mäoniden-Geſchlecht. 

So, freiwillig beſchränkt, nachläßigen Gangs, in der Rhythmen 
Wellenverſchlingungen, voll lieblicher Disharmonie, 

Welche, ſich Halb auflöfend, von neuem das Ohr dann feßelnd 
Sinnigen Zwift ausgleicht, bildeten dich, Elegie, 

Biel der hellenijchen Männer, und mancher in Latium, jedes 

Liebebewegten Gemüths linde Bewältigerin. 

11. Band. 3 
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3. 

Der Jambe. 

Wie raſche Pfeile fandte mich Archilochog, 

Vermiſcht mit fremden Zeilen, doch im reinften Maß, 

Im Rhythmenwechſel meldend feines Muthes Sturm. 
Hoch trat und feft auf, dein Kothurngang, Aeſchylos; 

Großart’gen Nachdruck fchafften Doppellängen mir, 

Sammt angejchwellten Wörterpomps Erhöhungen. 

Fröhlicheren Befttanz, lehrte mich Ariftophanes, 

Kabprinthifcheren: Die verlarvte Schaar anführend ihm, 

Hin gaukl' ich zierlich in der beflügelten Füßchen Eil. 

4. 

Der Choliambe oder Skazon. 

Der Choliambe fcheint ein Vers für Kunftrichter, 

Die immerfort voll Nafeweisheit mitfprechen, 

Und eins nur wißen follten, daß fie nichts wißen. 

Wo die Kritik hinkt, muß ja auch der Vers fahm jein. 

Wer fein Gemüth labt am Gefang der Nachteulen, 

Und wenn die Nachtigall beginnt, das Ohr zuftopft, 

Dem jollte man's mit fcharfer Disfonanz abhaun. 

—————— 
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Bolero 

Ich ſoll auf ſpan'ſche Weifen 
In deutſcher Sprache 

Euch Leichte Lieder fingen, 

Don fanften Klange. 

Allein ich fürchte, 
Sie werden euch, je deutjcher, 

Sp ſpan'ſcher dünken. 

——— 

S fı lie m 

Nicht einheimischen Wein bietet mir an, welcher Die Lippen nur 

Herb’ anziehet; bei'm Mahl rühm' ich mich nicht ſo Patriot 

| zu jein. 

Brutus fagte: Wo frei leben ich kann, acht' ich, daß 
Roma fei; 

Ich, wo füßerer Saft Reben entquillt, find’ ich ein Vaterland. 

—— —⏑ —— 

Die Tragifer, 

Aeſchhlus ruft Titanen herauf und Götter herunter; 
Sophokles führt anmuthig der Heldinnen Reihn und Heroen; 

Endlich Euripides ſchwatzt ein jophiftifcher Rhetor am Markte, 

————Z— ⏑ — 

3* 
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Da8 Grab der Medici, 

1. 

Die Statue der Naht. 

Nein, nicht biſt du Die irdifche Nacht, die von geftern und 

heute: 
Sei, Michelangelo’3 Nacht, Mutter der Dinge, gegrüßt! 

2. 

Die Statue der Morgenröthe. 

Hebft du vom Lager dich, Brühe, des Tags aufbännsternde 
Botin? 

Ein Jahrhundert erwacht ſo von Iethargifchem Schlaf, 

3: 

Die Statue de Lorenzo, 

der Gedanke des Michelangelo genannt. 

Dentender Stein, wann fpringeft du auf, den Entwurf zu 
vollführen? 

Großes erfinneft du ſelbſt, Größeres, wer dich erfann. 

— u — 
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Auf 

Goethes Bruſtbild 

von 

Friedrich Tied. 

Sieh bier Goethe's geweiheted Haupt: gleich mächtig um- 

faßt ee, — 
Neben Gefchäften des Staats, Kunft, Poefte und Natur, 

E 

An mein Bruftbile, 2 
als die Gräfin v. B. es mit Xorbeern befränzt hatte. 

— — 

Glückliches Marmorbild! Wer ſenkt auf den Scheitel den 

Lorbeer, 

Raſch, wie mit himmliſcher Hand? Eine der Muſen gewiß. 

—— 

Friederike Unzelmann. 

e 
Nicht erblicft du hier einzeln Melpomenen, einzeln Thalien, 

Aber der Künftlerin Bild, welche die beiden gepflegt. 

———a—— 
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An Sr U, 

Taubſtumm fcheinft du geboren, und machteft zum Tauben und 
Stummen 

Mich, vor Bewunderung ftumm, taub bei der Anderen Wort. 

Hätte dir auch das befeelte Geipräch und die Liebliche Stimme 

Streng die Natur verfagt, dennoch entzücfteft du fo. 

O, wie wollt’ ich alddann mich bemühn, dich Zeichen zu lehren, 

Kund 1 geben das Herz, Negungen zarten Gefühls! 

O, wie wollt! ich mit Eifer der Blicke Beredfamkeit üben, 

Bis ich verftanden mich ſäh' an dem erwiedernden Blick! 

Doch die Hören nicht wollen, das find die unheilbaͤrſten Tauben, 

Sagt man, und alfo vielleicht hülfe die Lehre da nicht. 

Biſt du doch taub die das Schiekjal, und ftumm wie den Tragen 
die Zukunft, 

Medend und börend ja fchon: wärft Du nn ftumm ndch 

und taub! 

Zürnft du fchweigend mir jegt, fo wirft du dertürfifche Stumme, 

Der den erwürgenden Strid, ach dem Verdammten, mir reicht. 

Biographifde Regel, 

® 
Viele Verwandlungen giebt's, jo ift in dem Leben die Ordnung: 

Erftlich die Xiederlichfeit, zweitend die Bigotterie. 

— —ñN 
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Antifen-Befud,. 

Die Reifende, , 

Ift das der Drachenerleger? Er öffnet die Hand wie zum Gruße. 
Bift du doch gar Au lieb, berziger ſüßer Apoll! 

Apollo von Belvedere. 

Haben die Männer fo grob fich erzeigt, daß meine Geberden 

Hohen verfchmähenden Zorng freundlich Dir feheinen und mild? 

Die Reifende, 

Nein, ich bin nür fo innig; ach, wäreft Du Gott noch ein Hirte, 

Wie dem verirreten Schaf hülfeft du wohl mir zurecht. 

Gin Sirte. 

Laß nichts, Beſte, dich Fümmern: was will Doch bedeuten die 

Gottheit? 

Haben wir Andern ddoch auch kräftig gegliederten Bau. 

Apollo von Belvedere. 

Blieb' mir dad Volk nur vom Leib! Fleiſchhaͤuende Kunſtdi⸗ 
lettanten 

Sind mir zuwider, doch mehr tätſchelndes weiches Gemüth. 

— — 
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Studium des Alterthbums, N 

# 

Leſet die Alten! verfteht,. die eigentlich älteften Alten. 

Was die Modernen davon preifen, bedeutet nicht viel. 

——s>— 

Frommer VB unfjd. 

Wenn die dramatifche Kunft nicht unter und Deutjchen ge= 

deihn will: 

Käm' das Theater Doch nur mindftens auf leiblichen Fuß! 

. 
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Die Huldigung des Rheins, 7: 

Zum Andenken an die glüdliche Schiffahrt des Königs, als S. M. 
auf einem Dampfboote unter dem Jubel des verfammelten Volkes 

am 14. Sept. 1825. bei Bonn vorbeifuhr. 

Jenſeits raget ein Fels hoch über Die gleitenden Wellen, 

Burgenumthürmt, wo einft. grimmig ein Drache gehauft. 

Da liegt heimlich, am Ufer, des Rheins willfommenfte Ruhſtatt; 
Aus leichtbrüchigem Tuff wölbet die Grotte fich ihm. 

Da pflegt gern in der Kühle der Greis mittäglichen Schlummers, 5 

Mährend die fehwülere Luft Traubengeländer umweht. 

Aber beftürzt hebt plöglich das Haupt von dem Lager der Flußgott, 

Nuft, vorfchauend, ſodann aus dem umfchattenden Schilf: 

Welch ein Geräufch, fernher fich verfündigend ? Will der geſalznen 
Tiefe Tyrann mein Reich fordern in ftolgen Befig! 10 

Siehe! der Strom fchwoll auf von dem Schwung’ umrollender 

Räder; 

Weithin zeichnet ein Streif fehäumender Wirbel. die Bahn, 

Ob an der Meergöttin Zhronwagen gefpannt die Delphine 

Bald eintauchen, und bald bäumen den Naden empor? 

v Oder Neptund Dreizack unbändige Roſſe herantreibt, 15 

Melche das bläuliche Naß ftampfen mit Floßen am Huf? 

Sah ich es? taufchet ver Blick? Nicht ſpielendes Wild der Gewäßer, 

Nicht vierfüßige Kraft ziehet das fremde Geſchirr; 

Noch ftellt Maften e8 auf, noch breitet e8 Segel den Winden; 
Wühlet die Flut nicht um, unter der Auderer Schlag. 20 
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Sondern es eilt freiwillig dahin mit beweglichen Kreißen, 

Gleichwie dädaliſche Kunft lebende Bilder geformt. 

Aber ich jeh’ auch Wolfen des Rauchs, hoch ſprühende Funken: 

Dränget der wilde Bulcan etwa die Wellen zurüd? 

25 Welch ein Heroen-Geſchlecht, dem ſo viel Wunder gehorchen, 

Welchem der Schiffahrt Lauf ordnete göttlicher Wink? 

Jetzo erfenn’ ich und ehre die Huld in des Nahenden Antlig. 
Heil Dir, König! Noch nie trug ich fo herrlichen Gafl. 

Um den Erhabenen rings fteh’'n hold aufblühende Sproßen: 

30 Wahrlich! esträgt dieß Schiff Fülle der Wonne, des Ruhms. 

Daß ich ein galliſcher Strom nicht blieb, Du haſt es erkämpfet; 

Wenn Du, Held, mich beſchirmſt, wälz' ich germaniſche Flut. 

Gegen der Römer Triumph', ich, vormals hemmende Schranke, 

Ach! was duldet' ich nicht jüngft in den Tagen der Schmach! 
35 Sorglos jegt, in des Sriedend Gewähr, mein Leiden vergeßend, 

Pfleg' ich die Ernten des Korng, pflege Die Herbfte Des Weins. 

Euch’ nun ruf’ ich, verbrüderte Flüß', euch, Nymphen des Thales, 

Süße Genofinnen mir! Eilet, ihr alle, herbei! 

Führet den feftlichen Reihn, webt Ehrengegzelte von Laubwerk, 

40 Knüpfet zu Tauen dem Schiff ranfiges Rebengeflecht. 

Auf! Trankopfer gefpendet dem Genius unferd Gebieters! 

Auf! mit dem edelften Naß goldne Pokale gefüllt! 

Fürftliche Schaar, Ihr aber, verjchmäht nicht Gaben des Bacchus, 

Deren ja jelber der Nil, fiebengemündet, entbehrt. 

45 Neidet’ ich wohl paftolifches Gold und die Schäße des Phaſis? 

Auch in den Strudeln des Rheins blinfet ein Eöftlicher Sand. 

Bor den gepriefenften Flüßen der Welt, ftolz heb’ ich die Scheitel, 
Wenn Dumein Dich erfreuft, König und Vater des Volks! 
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Schaufpiel in fünf Aufzügen. 



Eee ee? 

Ion. 
Kreuſa. 

Xuthus. 

Phorbas. 

Pythia. 

Apollo. 

Der Schauplatz iſt vor dem Tempel des Apollo zu Delphi. 



Erfier Aufzug. 

Erftter Auftritt. 

Ion. 

Sieh, ſchon bepurpurt des Parnaſſus Gipfel 

Der Frühe Schein, der goldne Sonnenwagen 

Erhebt ſich glorreich in die blaue Bahn; 

Und kaum noch feheuchte den gefunden Schlaf 

Des Morgens frifcher Hauch mir von den Wimpern: 

Drum eifrig an mein Werk, den heil’gen Dienft! 

Bor allen aber muß ich dich begrüßen, 

Apollo, heitrer Gott! der du von droben 

Das milde Kicht herab zur Erde jendeft, 

Und Hier im Tempel mit der Weisheit Sprüchen 

Die dunkle Bruft den Sterblichen erleuchteft. 

O füße meine Stirn mit reinem Strahl, 

Du, den Gebieter ich und Vater nenne, 

Weil du im Heiligthum mich auferzogft, 

Auf daß ich, von der Menfchen wüften Treiben 

Ganz unberührt, der Jugend regen Trieb, 

Das frohe Leben deinem Dienfte weihte, 

47 
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Hier faug’ ich deinen Athem in der Luft, 

Und e8 umfängt mich diefer Haine Schatten 

So zärtlich wie dein väterlicher Arm. 

Mir fchweifen irr' und unbeftimmt die Wünfche 

Nicht in die Berne: laß nur ftet3 mich weilen 

Bei dir, und fei mir wohlgefällig nah, 
So haft du mir das jchönfte Looß gewährt. 

Ein jeder Tag erneut mir Lieb' und Luft, 

Wie täglich frifch gepflücte Zweig’ und Kränze 
Von deinem ewig grünen Lorbeerbaum 

Hier diefe Säulen, diefed Thor umwinden. 

Schon legten fie die Diener mir bereit. 

Mohlauf! 

Er nimmt aus einem vor dem Tempel jtehenden Korbe Torbeerfränze 

und Guirlanden, hängt jene an die Thürpfoften, und umfchlingt 

mit diefen die Säulen. 

Sp! Nun Hat Phöbus Haus den blüh’nden Schmud, 

Der ihm gebührt: denn, liebt er ſchon die Pracht 

Des Goldes, und die weißen Marmorwände, 

An denen weifer Künftler Hand Geftalten 

Der Götter fühn und groß herausgebildet, 

St Daphne's Haar ihm doch vor allem werth. 

Nun foll Kaftaliens filberklarer Thau, 

Von priefterlichen Mägden mit der Dämmrung 
Am Felſenborn geſchöpft in diefen Krug, 

Der Schwelle Zugang reinigend benegen, 

Mie der Gebrauch es fordert, und mein mt. 

Er fprengt aud einem vor dem Tempel ftehenden Gefäße. 

Auch das gefchah. Jetzt kommt, ihr leichten Waffen, 

Die nad) Apollos Bild ich tragen darf! 

Er hängt einen Köcher um, und nimmt den Bogen in die Pant. 
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Mit euch durchwandl’ ich ringsum den Bezirk, 

Und wo nur freches larmendes Gefieder, 

Sein Neft zu baun an unerlaubter Stelle, 
Die fchönen Zierden zu verfchänden, naht, 

Da trifft fie mein befiedertes Geſchoß. 

Doch wenn Zeus Adler aus den Wolfen fährt, 

Menn Phöbus tönender Genoß, der Schwan, 

Mit Purpurfüßen durch die Lüfte rudert, 

Scheuch' ich nur mit Geräufch fie: denn ich mag 

Des Himmeld Abgefandte nicht ermorden, 

Die vorbedeutend lenken ihren Flug. 

Zweiter Auftritt. 

a son PyYthia. 

Pythia. 

Sei mir gegrüßt, mein Jon. 
Jon. 

Mir noch ſchöner, 

Du mütterliches Haupt. So früh ſchon wach? 

Pyhthia. 

Mich weckten die Gedanken, die das Alter 

Kaum ſchlummern laßen, wenn der müde Leib 

Des tiefen ungeſtörten Schlafs bedürfte. 

Der Tag, der eben lächelnd aufgegangen, 

Bewegt für dich mit Rührung mein Gemüth. 
Jon. 

Was bringt der Tag ſo Ahndungsvolles mit? 
Il. Band. 4 
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Pythia. 

Heut find es grade ſechzehn Jahr, daß dich 
Dein Schickſal meiner Sorge hat vertraut. 

Jon. 

Ich werd' es dankbar preiſen immerfort. 
Phthia. 

Ich trat, wie eben jetzt, vor dieſe Pforte, 

Frühmorgens in das Heiligthum zu gehn. 

Da fand ich dich hier auf der Schwelle liegend, 

Den neugebornen Säugling; zwar in Windeln 

Gehüllt, in einem Körbchen wohl verwahrt, 

Doch hatte Falter Nachtwind dich durchichauert, 

Auch mochteft du wohl manche Stunde lang 

Schon nach dem fügen Mutterbufen fchnachten: 

Du zitterteft und weinteft, 

Jon. 
Ach ich Armer! 

Pythia. 

Wie? dacht' ich, hat der Dienerinnen eine 

Den jungfräulichen Stand entehrt, und ſchiebt 

Die Frucht des üpp'gen Betts, geheimer Luſt, 

Dem Gotte zu? Und wollte ſchon gebieten, 

Man ſolle vom geweihten Umkreiß dich 

Entfernen, und der Wildniß überlaßen. 

Jon. 
Sp wär! ich, wie ein Traumbild nur vom Leben, 

Bewußtlos in die Schattenwelt gewandert. 

Pythia. 

Betrachtend hob ich aus dem Korbe dich, 

Du zappelteſt zu meiner Bruſt hinan, 

Die niemals mütterliche Regung kannte. 
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Wir Seherinnen müßen einſam leben, 

Wir ſehn im Alter nicht ein jung Geſchlecht 

Um uns emporblühn: Götterſprüche nur, 

Durch unſer Haupt empfangen und geboren, 

Sind unſre Söhne, die, wenn wir geſtorben, 

Noch mächtig, unſichtbar, die Welt durchziehn, 

Eingreifend in der Menſchen Thun und Wollen. 

Wehmuth befiel mich, und ſie gab mir ein, 

Vielleicht vergönne mir für meine Treue 

Apoll die ſüße Zärtlichkeit zu fühlen, 

Die eine Mutter an den Säugling knüpft. 

Iſt doch ein leiblich Kind nur auch geſchenkt, 

Und in dem Schooße, der es trägt, entfaltet 

Geheimnißvoll es eine höh're Macht, 

Wie du vom Himmel in den Arm mir fteleft. 

So fiegte Mitleid über meine Strenge, 
Und ich befchloß, als Sohn dich zu erziehn. 

Son. 

D daß es nimmer Did) gereuen möge! 

| Pythia. 

Noch hat es nicht. Als Kind umſpielteſt du 

Holdſelig, voller Unſchuld, die Altäre, 

Und wurdeſt mit dem Heiligſten vertraut. 

Nun da du ſchlank empor zum Jüngling ſproßeſt, 
Seh' ich in dir ein muthig frei Gemüth, 

Doch ſtill und klar, nicht ungeſtüm verworren. 

So bleib' und wachſe fort, daß man einſt ſage: 
Zwar keinen Eltern, die zu großer That 

Ihn rühmlich ſpornten, hatt' er nachzueifern, 
Bei der Geburt ſchon Waiſe; doch ſtatt deſſen 

Hat er an kühner Kraft gehaltnem Maaß 
4* 
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Zum hohen Vorbild fich den Gott erwählt, 

ALS deſſen Cigenthum er aufgewachlen : 

Den Gott, der bald mit Pfeil und Bogen fpielt, 

Bald mit der Leier allgewaltig trifft. 

Jon. 
Mas du ermahneit, wird mir zum Gebet. 

Doch wirft du zürnen, theure Pythia? 

Ich kann's nicht bergen, daß mir deine Rede 
: Ein unruhvolles Sehnen hat erregt. 

Pythia. 

Sie ſollte nur dich zur Betrachtung leiten. 

Jon. 
Mir gnügte ſonſt, in Delphi ſtets zu wohnen; 

Nun drängt mein Wunſch mich in die Welt hinaus. 

Pythia. 

Was Hoffft du Beßres jenſeit dieſer Haine? 

Jon. 

Die mir das Leben gaben, möcht' ich kennen. 

Pythia. 

Wie weckt' ich ſolch Verlangen deinem Sinn? 
Jon. | 

Der Mutter Liebe ließeſt du mich ahnden. 

Unnennbar muß es jein, was fie empfindet, 

Wenn an ihre Herz ſie den als Jüngling drückt, 
Den te gehegt hat unter ihrem Herzen, 

Bevor er Luft und Licht des Himmels tranf; 

Unnenndbar auch des Sohnes Zug zu ihr, 

"Wenn er der Mutter theuren Leib umfaßt, 
Der feiner Kindheit ſüße Heimat ‚wor, 

Der Stamm, auf dem er wuchs als blüh'nder Zweig, 

Und der mit eignem Leben ihn genährt. 
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Phthia. 

Und dieſe Freude haſt du nie gefühlt. 

Jon. 
Vergieb dem undankbaren Jon, Mutter, 
Der außer dir noch eine Mutter ſucht. 

Pythia. 

Ich tadle nicht das kindliche Begehren, 

Wär' ſie nur deſſen werth, Die dich gebar. 

Verſiegt war ihrer Liebe Quelle, wie 

Sie dir den Trank aus ihrer Bruſt verſagt, 

In bittern Tod hat ſie dich ausgeſtoßen. 

Jon. 
O ſchilt ſie nicht! Wer weiß, welch ein Verhängniß 

Die Widerſtrebende mit hartem Zwang 

Umſtrickt, daß ſie ſich heimlich mir entriß, 

Und überſtandnes Weh mit neuem häufte. 

Doch ſtreb' ich nach der Mutter nicht allein, 

An meinem Vater möcht' ich auch hinaufſehn. 

Dft Hört’ ich Fremden mit Entzüden zu, 

Die das Orakel zu bejuchen famen, 
Menn fie mir rühmend ihr Gefchlecht berichtet. 

Sie fprachen ftolg der Väter Namen aus, 

Beim Angedenfen ihrer Thaten wallte 

Das edle Blut, dad fie von jenen erbten, 

In ihren Wangen auf. So führten fie 
Den Urfprung bis in alte Zeit zurüd, 

Aus deren Nebel nur Herven= Bilder 

Mit wunderbarem Glanz der Nachwelt Teuchten; 
Nicht felten jchloß ein Halbgott oder Gott, 

Als erfter großer Ahnherr ihres Stamms 

Sih an die fchöne Reihe krönend an, 
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Wie glücklich muß der fein, der fich verwandt 

Dem Würdigften mit gleichem Anfpruch weiß! 

Pyhthia. 

So manches Gut verliehen dir die Götter, 
Vielleicht dieß Eine ſollſt du nicht genießen. 

Jon. 
Sag', haſt du keine Spur von meiner Abkunſt? 

Pythia. 
Nein, keine die uns näher führen könnte. 
Nur ſo viel glaub' ich ſicher einzuſehn, 
Du kamſt auf Delphi's Boden nicht zur Welt. 
Denn, wenn die Nachbarſchaft ſie in ſich faßte; 

In ſechzehn Jahren hätte deine Eltern 
Doch irgend wohl ein Zeichen mir verrathen. 

Jon. 
So ward ich aus der Fremde hergebracht. 

Phthia. 
Von einer Hand, die ganz verborgen blieb. 

Jon. 
Warum befragen wir Apollen nicht? 

Phthia. 
Du könnteſt hören, was Dir nicht gefiele. 

Ion. 
Wem kann's mißfallen, fein Gefchlecht zu wißen? 

Pythia. 
Wenn knechtiſche Geburt dich nun beſchämte? 

Jon. 
Seh'n denn wie ich der Sklaven Kinder aus? 

Pythia. 
Die Pflege kann des Blutes Art veredeln. 
Jetzt biſt du einzig deiner Thaten Sohn, 
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Und darfſt jo mit den Edelſten dich meßen. 

Doc nicht der Eltern Dienftbarfeit beforg’ ich 

Und dein Erröthen: noch weit unwillfommner 

Könnt’ ein Orakel deinen Urfprung melden. 

Der Sterblichen verworrne Leidenschaften 

55 

Kennſt du noch nicht, mein Sohn; ſie trennen und vereinen, 

Was nicht getrennt, was nicht vereint ſoll ſein: 

Im Ehbett lagert ſich die Buhlerei, 

Und üppig Blut vermiſcht ſich mit ſich ſelber. 

Was Wunder, wenn ſie ſolchen Bundes Frucht 

Und ihrer finſtern Heimlichkeit Verräther, 

Gewaltſam, fühllos, auszuſetzen eilen? 

Jon. 
Doch ſollte, wer verbrecheriſch ein Kind 

Erzeugt, dem Gott es darzubieten wagen? 

Pythia. 

Mit dem Verbrechen ſtirbt die Scham vor Göttern, 

So wie die Furcht vor Menſchen erſt erwacht. 

Jon. 
Weh! welchen Zweifel wirfſt du mir entgegen, 
Woher vielleicht mein Leben ſich entſponnen! 

Pythia. 

Was deine That nicht war, darf dich nicht kümmern, 

Bewahrſt du um fo reiner nur dich ſelbſt. 

Jon. 
Allein bis dieſer nachtgewebte Schleier 

Von meiner Herkunft weggehoben wird, 

Muß ich als Fremdling fern von Menſchen ſtehn, 

Und kann mich nicht in ihre Kreiße traulich 

Verſchlingen: ich vernahm mit Schaudern wohl, 

Wie ſich Unwißenheit des eignen Stamms 
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In Haß und Liebe fchrecklich hat verirrt. 
Es kann ein Sohn den nicht erkannten Vater 

In rafchen Zorn erjchlagen, und als Braut 

Bei Hymens Fackeln heim die Schweiter führen. 

Mas fichert mich, den Bündling ohne Namen, 

Bor unfreiwill’'gen Frevel gleicher Art? 

Pythia. 

Apollo's Lieb' und ſeines Tempels Dienſt. 

Erwart' in Ruh, bis die beſtimmte Zeit 

Die Knoten deines Schickſals löſen wird, 

Denn Vorwitz könnte ſie noch feſter ſchürzen. 

Dritter Auftritt. 

Die Vorigen, Phorbas mit Gefolge von Sklaven, 
die koſtbare Gefäße, Teppiche u. ſ. w. tragen. 

Phorbas. 

Seh' ich allhier die delphiſche Prophetin? 

Phthia. 

So iſt es. Was von ihr begehrend kommſt du? 

Phorbas. 

Zuvörderſt Heil dem Gott, der dich begeiſtert, 

Dann ehrerbiet'ger Gruß dir, große Pythia! 

Mich ſandten die Gebieter mit Geſchenken 

Voraus, ob Phöbus günſtig ſie empfienge. 

Denn ihn um Rath zu fragen, machten fie 

Sid, auf den Weg, um Dinge von Gewicht. 
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Pythia. 

Nach dieſer Zeug' und edlen Erzes Pracht 

Muß deine Herrſchaft hochbegütert ſein. 

Sag' ihre Heimat an, und ihren Namen. 

Phorbas. 

Ihr Wohnſitz prangt im herrlichen Athen. 

Kreuſa, Erichthonius Enkelin, 

ft meine Fürſtin; Xuthus, ihr Gemahl, 

Führt jetzo dort das königliche Scepter. 

Pythia. 

Nicht unbekannt iſt Xuthus Name mir, 

Wenn du vom Sohne des theſſal'ſchen Hellen, 

Und Aeolus und Dorus Bruder ſprichſt. 

Phorbas. 

Derſelbe iſt's. 

Pythia. 

Er kam vor manchen Jahren, 
Von ſeinen Brüdern ausgetrieben, her, 

Und trug hier in den pyth'ſchen Wetteſpielen 

Den Preis davon. Froh des errungnen Siegs 
Befragt' er den Apoll um ſein Geſchlecht. 

Ihm ward zur Antwort: wie ſein Vater Hellen 
Auf das geſammte Volk der Griechen, und 

Auf Einen Stamm der Brüder jeder Fünftig 

Den eignen Namen übertragen werde, rn, 

So fei für fein verlornes Erbtheil ihm Luni,. 

Befchieden zum Erſatz, in zweien Söhnen 

Als Ahnherr zweier Stämme fortzuleben. 

Phorbas. 

Oft ward der Götterſpruch von ihm gerühmt, 

Allein bis jetzt blieb die Erfüllung fern. 
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Pythia. 

Wie kam es, daß der Pallas heilig Volk 
Den Fremdling ſich zum Oberhaupt erkor? 

Phorbas. 

Weil uns im ſchweren Kriege mit Euböa 
Sein Arm und ſeine Schaaren beigeſtanden, 

Ward er gewürdigt, mit Kreuſens Hand 

Des alten Cekrops Scepter zu empfangen. 

Pythia. 

Grünt außer ihr denn ſonſt kein andrer Zweig 

Von Erichthonius erdentſproßnem Stamm? 

Phorbas. 

Sie iſt allein noch übrig in Athen. 

Ach, deine Worte mahnen, Prieſterin, 

Mich an die Unglücksfälle dieſes Hauſes, 

Dem ich ein langes Leben treulich diente. 

Voll Hoffnung fängt die Jugend ſtrebend an, 

Und der Bemühung Früchte winken ihr 

In goldnem Glanz; doch immer weicht das Ziel: 

So ſchleicht das Alter unerfreulich näher, 

Und ganz zum Nachtheil wenden ſich die Zeiten, 

Daß wir, je mehr ſich die Erfahrung häuft, 

Je minder ſtets erlebt zu haben wünſchen. 

In beßern rüſt'gen Tagen pflegt' ich einſt 
Die Kindheit des Erechtheus, deſſen Vater 

Minervas vielgeliebter Zögling war. 

Er wuchs heran zu reifer Männlichkeit, 

Und wie in Heldenkämpfen ſeine Kraft, 

So blühte ſeine Luſt in vielen Kindern, 

Der Thracier Eumolpus überzog 

Furchtbar Athen mit Krieg; mein frommer König, 
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Nicht der Gewalt des Arms allein vertrauend, 

Begehrte Nath der Seher, wie er ficher 

Des Sieges könnte fein. Ein ftreng Orakel 

Ward ihm, das feine erftgeborne Tochter 

Als Opfer für Die Unterird’fchen forderte. 

Da offenbarte fich der freie Muth, 

Dem mehr dad Vaterland als alles gilt: 

Nicht Die Erwählte blos verfchmähte Zwang, 

Die Schweftern wollten fte nicht überleben, 

Und gaben fich freiwill’gem Tode Hin. 

Unmündig noch blieb nur Kreufa übrig, 

Und ward durch ihrer Mutter Tod, Die Trauer 

Dahinriß, bald verwaiſt. Erechtheus fchlug 

Im Kampf den rieſenhaften Sohn Neptuns; 

Allein Eumolpus Vater, ihn zu rächen, 

Stieß mit dem Dreizack an die Felſenküſte, 

Und nächtlich grauſe Tiefe, gähnend, ſchlang 

Den Sieger ein. O wär' ich ihm gefolgt! 

Denn ſeine Söhne konnten um die Herrſchaft 

Nicht einig werden, daß die Aelt'ſten und 

Das Volk, aus Furcht, es möchte die Parteiung 

Ausbrechen in der Bürger Wechſelmord, 

Sie ſämmtlich bannten aus Athens Gebiet. 

Als nun der Krieg von den Euböern drohte, 

Verhießen ſie dem, der den Feind zu dämpfen 

Durch Liſt und Tapferkeit am meiſten hülfe, 

Kreuſen zur Gemahlin und das Seepter, 

Was KZuthus, wie du ſchon vernahmft, erwarb. 

Phthia. 

Und ſegnet Fruchtbarkeit und Friede nicht 

Das Land bei dieſer Eh' und ſeinem Reich? 
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Phorbas. 

Schon mancher Ernten reiche Frucht gedich, 

Seit ein gemeinfam Lager unjre Yürftin 

Mit dem erwählten König hat verbunden, 

Und immer ſah'n wir feine ſchöne Saat 

Bon Kindern noch aus feinem Boden Feimen. 

Das Volk verlangt mit trüber Ungeduld 

Nach einem Erben feines Königshauſes, 

In deſſen wunderbarem Urfprung es 

Sein uranfänglich Necht an Attika 

Und feiner heimifchen Erzeugung Bild 

Erblicdt, und darum auch in deflen Fall 

Den eignen Untergang voraus fich deutet. 

Die öde Kinderlofigfeit erfcheint 

Den Murrenden ein Fluch der Ballas, weil 

Die hohe Stadtbeichirmerin umwillig 

Auf Cekrops Stuhl den Fremdling ſitzen fehe. 

Doll Zuverficht bot Kuthus oft ſchon an, 

In Delphi’3 Gott zu dringen, wie fich ihm 
Der herrlichen Nachkommenſchaſt Verheißung 

Erfüllen möchte, die der längft ertbeilt. 

Mit ungeſtümmem Eifer flimmte dann 

Kreuſa bei und trieb auf dad VBollbringen. 

Doch, wenn ed nahte, ſchien ein ſeltſam Zagen 

Sie zu befallen, und ed unterblich. 

Nun hat ſie endlich den Entjchluß behauptet, 

Und beide nah'n verlangend dem Orafel. 

Mir folget auf dem Fuß die Königin, 

Und Xuthus weilt nur unterwegs noch eben 

Bei des Trophonius Höhle, jenem dunfeln 

MWahrfager Löfungen und Gegenmittel 
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Der unfruchtbaren Abgeftorbenheit, 

Mie hier dem lichten Phobus, abzufragen. 

Du weißt nun alles. 

Phthia. 

Mein Gemüth bewahrt es. 

Sie mögen kommen; denn es iſt der Tag 

Der unbegabten keiner, wo ich nicht 

Mich auf den weiſen Dreifuß ſetzen darf: 

Ich gehe, ſeine Bräuche zu bereiten. 

Du, guter Greis, wirſt nach der Reiſe Ruh 

Bedürfen, und Erquickung: tritt herein. 

Dich, Jon, laß' ich hier, mit reinem Gruß 

Die königlichen Gäſte zu empfangen. 

— — — — —— — 

Vierter Auftritt. 

Jon. 

Willkommen iſt der Dienſt mir. Schon befreundet 

Ein wunderbarer Zug mich mit dem Looße 

Der Unbekannten; gleicht es meinem doch: 

Sie ſuchen Kinder und die Eltern ich. 

O möchte dieſe tief im Menſchenbuſen 

Gebornen, ew'gen, liebevollen Wünſche 

Bald ohne Täuſchung uns Apoll gewähren, 

Daß ich mich in die Quelle meines Lebens 

Mit freudiger Umarmung tauchen möge, 

Und ihnen blüh' ein würdiges Geſchlecht! 
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Fünfter Auffritt 

Jon, Kreufa mit Gefolge, das ſich nachher 
in den Hintergrund verlierf, 

Kreuſa. 

Wir ſind am Ziel der Reiſe. Ja, ich ſehe 
Die hochberühmte Wohnung des Apoll. 
Wenn mich der ſtolze Bau noch zweifeln ließe, 
So geben ſie die Lorbeerzweige kund, 
Das ſchöne Denkmal jener ſpröden Nymphe, 
Die ſeine Lieb' in ſtarren Tod gejagt. 
Iſt's doch, als ſchlänge ſie, ach, nun zu ſpät! 
Um den Verfolger liebevoll die Arme. 
Was klopfſt du, ungeduldig banges Herz, 
Und deuteſt mir beim Eintritt Uebles vor? 
Wir wollen das Orakel ruhig hören, 
Was es auch offenbar' und was verſchweige. 

Jon. 
Schon wartet drinnen dein die Phthia. 
Allein wie kommt es, Fürftin von Athen, 
Daß du vom heitern Anblick diefes Tempels, 
Der jonft die Sterblichen mit Freude füllt, 
Hinweg dich wendeft und mit innrer Wehmuth 
Zu kämpfen feheinft? _ Ich Fenne nichts als Delphi, 
Doch Fremde hört ich jubelnd oft betheuern, 
Daß fie auf Erden Schön’res nie gefehn. 

Kreufa. 

Wer bift du, Süngling, der jo freundlich fragt? 



Son. 

Ion, 

Man Heißt mich Ion; Feinen Vater weiß ich 

Zu nennen, ald den Gott, der rings hier waltet. 

Kreufa. 

Ein Sohn Apolls? O ja, du wärft es werth. 

| Jon. 

Sein Zögling bin ich mindſtens, und jeim Diener, 

Don Kindheit fein geweihtes Eigenthum. 

Kreufa. 

Bot jemand Dich dem Gott zur Gabe dar? 

| Jon. 

Man fand ald Säugling mich auf Diefer Schwelle. 
Kreufa. 

Vielleicht von deiner Mutter ausgefegt ? 

Ion. 
Sp muß e8 fein; fie blieb noch unentdeckt. 

: Kreuſa. 

Wie konnte ſie ſolch lieblich Kind verſtoßen? 

Jon. 

Du weißt wohl: Scham bedrängt die Frauen oft. 

Kreuſa. 

Ich weiß es, ja; und macht die Sanften hart. 

Jon. 
Wenn ſie nur endlich mir ſich zeigen wollte, 

Um die verſäumte Liebe nachzuholen! 

Kreuſa. 

Ach, welche Liebe bringt das zarte Pflegen 

Am Mutterbuſen ein, das du verlorſt? 

Jon. 
Wie ſie, die mich gebar, auch gegen mich 

Geſinnt war, hat ſie doch glückſel'ge Tage 
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Mir zubereitet; denn ich führe hier 

Ein ftilleg Leben zwifchen Heil’gen Bäumen, 

Bildfäulen und Altären, ſchmücke täglich 

Das herrliche Geſäul mit frifchen Krängen, 

Und forge, daß Geräth und goldner Zierrat 

In unverlegter Reinheit immer glänze. 

Sp wird mir, was ich treu bewahr' und ordne, 

Zwar göttlich Eigenthum, doch wie mein eigen, 

Mein Werk, mein Leben, und mein ewig delt. 

Sieh, darum ſtaunt' ich, edle Königin, 

Wie diefe ſchöne Welt dich traurig machte. 

Kreuſa. 

Es waren Wolkenbilder ferner Zeiten, 

Die meine Augen feuchtend überzogen: 

Dein Blick und dein Geſpräch hat ſie zertheilt. 

Jon. 

Von dem vorausgeſandten Greis erfuhr ich, 

Dir fehl' ein großes Gut bei großen Gütern, 

Sp, daß dich Wehmuth leicht ergreifen kann. 

Je reicher dich dein Königshaus umgiedt, 

Je öder fcheint es wohl der Kinderloſen. 
Kreuſa. 

Apollo weiß, wie kinderlos ich bin. 

Jon. 

Du ſollteſt Mutter edler Söhne ſein. 

Gewiß, gewiß, du wirſt es noch erleben! 

Denn, wie ich eben wundersvoll vernahm, 

Biſt du des großen Erichthonius Enkelin, 

Und Pallas, die Beſchirmerin Athens, 

Hat deines Stammes Urſprung ſelbſt gepflegt 

Wie ließe ſie ſo bald ihn untergehn? 
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Kreufa. 

Doch meine Opfer und Gebete haben 

Dis jego nichts gefruchtet, und ich forge 

Daß unfreiwill’ge Schuld mich ihrer Gunft 

Berluftig machte. Ernft ift das Gebot 

Der Göttin, fireng der Uebertretung Strafe; 

Das haben Cekrops Töchter wohl erfahren. 

Ion. 
Sag’, wie verdienten fie Minervend Zorn? 

Kreufa, 

Die Hohe Jungfrau Hatte ihren Liebling, 
Das erdgeborne Kind, in einer Kifte 

Vor allen Menjchen und dem Tag verfchloßen, 

Den Schweftern zur Bewahrung anvertraut, 

Mit dem Befehl, bevor fie wiederfäme, 

Den Dedel nicht zu öffnen; denn geheim 

Und wunderbar, wie er zuerft entiproß, 

Sollt' er in dunkler Enge fich entfalten. 

Doch Neugier lockt fie zum Verbotnen, und es reißt 

Vorwitzig ihre Hand das Käftchen auf, 

Sie ſeh'n den Knaben lächelnd drinnen liegen, 

Den zarten Leib ummwunden von zwei Schlangen, 

Die ihm ald Hüter beigegeben find, 

Und ihnen in ihr frevelnd Auge ftarren. 

Der Anblick feheucht fie mit Entjegen auf, ⸗ 

Das Grauſen wird zur wildverwirrten Wuth, 

So, Arm in Arm, die Haare flatternd, ſtürzen 

Sie ſich vom ſchroffen Fels hinab in's Meer. 

Seitdem befolgt des Erichthonius Stamm 

Die Sitte, jedem Säugling in die Wiege, 
II. Band. 
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Zum Angedenfen jenes furchtbarin Schußes, 

Ein goldgeringelt Schlangenpaar zu legen. 

Ion. 

Der Ballas Rache, deuteft du fie recht, 

Zeigt ja, wie fehr für dein Gefchlecht fie eifert, 

Und deſſen Feinden feldft feindfelig ift. 

Doch hätte fie fich eine Zeitlang auch 

Dir abgewendet: hülfreich ift der Himmel, 

Ein andrer Gott gewährt was einer weigert. 

Kreufa. 

Sp heißeft du mich auf Apollen hoffen? 

. Son _ 

Und kamſt ou nicht mit diefer Hoffnung her? 

Kreufa. 

Es hegt fie mein Gemahl mehr, als ich —— 

Jon. 

Du nabft dich hier dem freundlichſten der Götter. 

Kreufa. 

Du rühmft ihn billig: dir erwies er Gutes, 

Jon. 

Du haft nur en Kiebe nicht erprobt. 

Kreufa. 

Sp war’ mein Glück; ein Menfch erprobt die Liebe 

Der Himmliſchen doch niemald ungeftraft. 

Ion. 

Erkläre mir dieß räthjelhafte Wort. 

Kreufa. 

Bernahmft du nie, wie in des Donnrerd Armen 

Einft Semele zu Aſche niederjanf. 

MWohlthaten kommen und von höhern Wefen, 

Doc Liebe kann das Gleiche nur gefellen. 
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Hör an, was mich auf den Gedanken leitet; 

Dein offner Blick flößt Zuverficht mir ein. 

Ich bringe außer meinem und des Gat’en 
Anliegen, einer Freundin Auftrag mit 

Zu des Orakels vielbefuchtem Sig: 

Iſt fein geheimer Ausfpruch zu erlangen? 

Du, der du ſtets beim Heiligthum verfehrft, 

Kannft etwa mir mit Rath behulflich fein. 

Jon. 
Zu jchweigen wie zu reden weiß Die Pythia, 

Ich Ternte nur zu fehweigen, wo ich foll. 
Nicht weilem Sinn, doch einer treuen Bruft 

Wirſt du vertraun was dich zu drücken fiheint. 

Kreujfa. 

Hör an. Dergich mein Zögern, denn der Auf 

Der. Frau’n ift ein zerbrechlich koſtbar Gut. 

Ein Weib, das ich als Ichuldlos kenn' und edel, 

Do deren Namen ich nicht nennen darf, 

Betheuert, daß Apoll ihr einft genaht, 

Und ihr der Jugend jungfräuliche Blüthe, 

Gin Gott der fchwachen Sterblichen, entwandt. 

Ion. 

Sag’ feine Brevel, fremde Königin. 

Kreufa. 

Die Wahrheit ift zu fagen ftet3 erlaubt. 

Jon. 

Daß Götter Zucht und Sitte jo zertreten? 

Kreufa. 

E3 muß der Menfch die Uebermacht wohl dulden. 
5* 
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Jon. 
Weißt du, ob jene nicht mit fehönen Namen 

Des unerlaubten Lagers Schmach bemäntelt? 

Kreufa. 

Das braucht fie nicht, denn feine.Spur, ein 

Hat an das Licht gebracht was fie erlitt. 

Die Mutterliebe trieb fie einzig an, 

Was ich erzähle, mir zu offenbaren. 

Das Kind, das von der heimlichen Umarmung 

Ihr Schooß gebar, hat fie, von Angft gedrängt, 

Zu einer dunfeln Höhle Hingetragen, 

Es brünftig feinem Water anbefehlend. 

Doch als jie wieder hinfam, nachzujehn 

Was draus geworden, ach! da war es fort, 

Und fie zerraufte jchreiend jich das Haar. 

Ion. 
Und fand fie feinen Gang von Menfchen oder 

Naubthieren, nach dem. Orte hin bezeichnet? 

Den Boden nicht bethaut von blut’gen. Spuren ? 

Kreufa. 

Bon allem nichts; verfchwunden war das Kind. 

Nun wünjcht fie hier in Delphi zu erforjchen, 

Ob e8 gerettet ward, und, fchaut ed nod) 

Das Licht der Sonne, wie und wo es lebt. 
Ion. 

Die arme Mutter! Uber ihr Beginnen 

Dünkt mir gewagt und dennoch unerfprießlich. 

Wird Phobus felkft, was er mit Fleiß verheblt, 

Verfünden? Kannſt du hoffen, einen Sprud) 

Ihm abzuzwingen, der ihn tief befchämt? 
Wird fich fein Zorm nicht auf den Frager Ienfen? 
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Nein, nein! verfchliege ftill in deinem Bufen 

Was, offenbart, nur Unheil bringen Fann, 

Was mitzuwißen ſchon gefährlich ift. 

Beruh’ge deine Freundin mit dem Troft, 
MWenn fte nicht eitler Täuſchung fich ergeben, 
Daß Götter ihre Kinder nicht verlaßen, 

Und daß Apoll gewiß den Säugling fchirmte, 

Ihn nicht verfehlingen oder rauben ließ, 

Und irgendwo zu feiner Luft ihn pflegt. 

Kreufa. 

Dad Kind ift ihr, fie will e8 auch befigen. 

Ion. 
Wohl hat fie Recht; was foll ich dir erwiedern ? 

Den Gott zu jchelten jcheut ſich meine Zunge, 

Nicht, weil ich Enechtifch fürchten ihn gelernt, 

Nein, weil des Vorwurfs Widerhafen fchmerzlich 

Zurüf fi wenden in mein eigned Herz. 

Mie kann bei Menjchen Necht und Tugend blühn, 

Wenn felbftvergeßne Götter, Lüften fröhnend, 

Die hohe Macht, den weifen Seherblid 

Mißbrauchen, reine Sitte zu bewält’gen, 

Dann ihre Schmach in’8 Dunfel zu entziehn? 

D wie ein unentfliehbar Net umftrickt 
Mich der Gedanke! Laß mich, laß mich fort, 

Mo einfam ich in meine tieffte Bruft 

Einladen will den vielgeliebten Gott, 
Ihn leiſe mahnen, kindlich mit ihm rechten, 
Ob er mir's Töft, ob ich es löſen Fann. 

Denn vielverfchlungen find des Schickſals Wege, 

Kurz unfer Blick und für die Zukunft blind, 
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Sechſter Auftritt. 

Kreufa. 

Welch ſchuldlos rein Gemüth des blüh’nden Knaben! 

Ihm konnt' ich ohn' Erröthen mich vertraun. 

In diefem Alter wäre jest mein Sohn, 

Wenn die Harppien nicht vom Angeſicht 

Der Erd’ ihn graufam weggerißen hätten. 

Doch, wenn er unverhofft fich wieder fände, 

Und gliche diefem hier an. holdem Weſen, 

An fchöner Leibögeftalt und freiim Muth: 

Gern wollt! ich ihn vor aller Welt erfennen 

Und Fühnlich fagen: „Seht den Sohn Apolls! 

„Wer kann das Götterblut in ihm bezweifeln?“ 
Aus meiner lange heimlich glüh’nden Scham 

Würd’ er hervorgehn, wie die Sonne herrlich; 

Des Morgens Purpurwolfen überftrahlt, 

Die ftolge neidenswerthe Schuld zu fegnen. 

Heut find es jechzehn Jahr jeit jener Nacht, 

Als ich von ihm wie von mir felbft mich trennte, 

Und heut muß unfer Schieffal fich enticheiden. 

Wozu bedarf'8 Umſchweife noch? geheimes 
Befragen des Orakels? Wenn Apoll 
Auf mein und des Gemahld gemeinfam Wort 

Mir feine Spur giebt von dem Schmerzengfinde, 

So ift es längſt dahin; und er verleugnet’3 

Mie er e8 ließ verderben: und dann hab’ ich 

Nichts zu verlieren mehr, und nichts zu hoffen. 



Jon. 

Siebenter Auftritt. 

Kreufa, Zuthud mit Sefolge 

Xuthus. 

Ich komme, theure Gattin, eilig nach, 

Damit dich mein Verweilen nicht bekümmre. 

Kreuf a. 

Was bringft du von dem unterird’jchen Seher, 

Bei dem ich ungern dich zurüdgelaßen? 

Xxuthus. 

Kehr mit mir heim: noch iſt fein Schritt gethan, 

Noch lockten wir aus unfrer Zukunft Höhle, 

Indem wir da nach Segensfchäßen forfchen, 
Des graufen Unheil Drachen nicht hervor, 
Der drinnen ſchläft, und und den Zugang wehrt. 

Kreufa. 

Verfteh” ich recht? wir follten Delphi wieder 

So unverrichteten Gefchäfts verlaßen? 

Wie hat fich plöglich dein Entſchluß verändert? 

Kuthuß, 

Glaub’ mir, uns frommt am beften, gleich zu gehn. 

Kreufa. 

Wie foll ich's, bis du mich belehrt, warum? 

Xuthus. 

Noch bin ich ganz verſtört, und ſammle kaum 

Die ſchweifenden Gedanken zum Bericht. 

Nicht daß mir die Erinnrung wär' entſchwunden: 
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Denn ald ich aus dem Schooß des Abgrunds Fam, 

Hat mich der Stuhl Mnemoſynes empfangen, 

Und was mir erft vorſchwebte, fteht unwandelbar 

In düftrer Deutlichfeit vor meiner Seele. 
Nachdem ich in der feldgehau'nen Grotte 

Der Weihung lebte Bräuche noch vollbracht, 

Stredt’ ich Die Füße durch den dumpfen Eingang, 

Woraus die Unterwelt zu athmen fcheint. 

Abhängig wie ein jäher Waperfturz 

Riß es Hinab mich, auf dem Rücken liegend, 

In rafcher Eil und unermeßlich weit. 

Bewegungslos erwartend lag ich drunten, 

Ich ſah noch nichts, ich hörte nur Geziſch, 

Und wunderbare Stimmen aus der Tiefe, 

Die Klagetöne fchienen bald in Wirbeln 

Zu fteigen, fich zu fondern und geftalten, 

Sp bebten mir Erfcheinungen vorüber, 

Angftvoll, Doch unbegriffen. Kinder mwinfelnd, 

Dann flieh’'nde Weiber mit zerftreuten Haaren, 

Ein Jüngling, wild nach ihrem Buſen zielend, 

Und, was am meiften mich mit Schauder füllte, 

Ein Schattenpaar, das zärtlich jich umarmte, 

Umſtrickten Furien ungefehn mit Schlangen. 

Dazwifchen flarrten mich Gorgonenhäupter 

Hohnlachend an, aus allen Sinnen feheuchend, 

Ich wollt an Heil und Leben jchon verzweifeln, 

Als zu mir trat ein Dann von ernftem Anblic, 

Faſt wie der Helfer Aefkulap gebildet, 

Von Bart ehrwürdig und von hoher Stirn, 

Auf feinen Zauberftab die Rechte Ichnend, 

Trophonius war es, und er fprach alfo: 
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Nicht vorgreif' ich dem delphiſchen Sig und dem Seher 
Apollo; 

Aber hüte dich, Xuthus, daß, deinem Geſchlecht nach— 

ſtrebend, 

Nicht du den Fall des Geſchlechtes erwirbſt und des 
Hauſes Zerrüttung. 

Kaum hatt' er feine Weiſſagung geſprochen, 
So ward ich wiederum empor gerückt, 

In gleicher Bahn und Weiſe, nur das Haupt 
Noch rückwärts nach den froſt'gen Schatten hangend, 
Bis ſich des Himmels Wölbung wieder aufthat. 
Nun weißt du's: folge meinem Rath, Kreuſa! 

Es bleibe das Orakel unbefragt. 

Kreuſa. 

Und wir in unſerm kinderloſen Stand. 

Xuthus. 
Weit beßer, als von Grund aus untergehn. 

Kreuſa. 
Ein unerfreulich Leben gleicht dem Tode. 

Xuthus. 
Doch ſelbſt den Tod kann Unglück bitter machen. 

Kreufa 
Mir haben an den Göttern nicht gefrevelt, 
Zap’ und doch prüfen, wie ſie's mit und meinen. 
Ein großes Gut fteht und vielleicht bevor, 
Was nur der unterird’fchen Mächte Neid 
Durch leere Schreckniß zu verlarven ftrebt, 
Damit wir der verhängnißvollen Urne 
Miptrauifch nimmer nahen follen, oder 

Mit banger Hand fehlgreifen unfer Looß. 

Sa, laß’ und wagen, glüdlich fein zu wollen. 
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Entfernt noch, zagt’ ich oft vor dem Verſuch, 

Doch jebt umfängt mich Hell die Gegenwart. 

Der Tempel, dieje Pforte, dieſe Säulen, 

Sie fcheinen gaftfrei und hereinzuladen, 

Ein flüfternd Säufeln regt ſich durch den Hain 

Als Vorgeſang befeligender Sprüche. 
Der Tag ift heiter, und die Zeichen günftig: 

Auf zu dem heil'gen Dreifuß! komm, o fomm! 

Xuthus. 

Du überredeſt mich beinah, zerſtreuſt 

Durch deines Muths Begeiſtrung mir das Grauſen, 

Womit der nächtliche Prophet mich ſchreckte. 

Kreuſa. 

Es war nur die Betäubung von den Dünſten, 

Die Blendung von den Schatten jener Gruft: 

Hier ſcheucht ſie von der Stirn der Lüfte Schmeicheln, 

Der Gruß des Lichtes von dem klaren Auge. 
Was wagen wir? Und Alles zu gewinnen, 
Wär', Alles dran zu wagen, nicht zu viel. 

Wir wollen muthig hoffen, brünſtig beten: 

Ich will Latonen noch ein Opfer bringen, 

Daß bei dem Sohn die Mutter für mich ſpreche; 

Geh du indeß zur Pythia hinein. 



Zweiter Aufzug. 

— — — 

Erſter Auftritt. 

Jon ſingt zur Leier. 

Strophe. 

Du hochragendes Haupt des Lorbeers, 

Zeus himmliſchem Blitze nie verwundbar, 

Noch wildſtürmenden Wintern 

Je hinſtreuend den grünen Schmuck! 

Geſangliebenden Schatten beut mir 

Kühl wehend, damit ich 

Der vierſaitigen Leier Wohllaut 

Anſtimme dem Wiederhall, 

Daß auf melodiſchen Wellen die Seele mir, 

Aus banger Zweifel Wirbeln, 

Sanft hingleitend im Hafen ausruhe, wo 

Die geliebten Wünſche wohnen, 

Wo Zutrauen den Anker auswirft, 

Gegenſtrophe. 

Dein lichtſtrahlendes Götter-Antlitz, 

O du, der im reinſten Thaue badet 
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Die goldlodige Scheitel 

Am Felsborne Kaftaliag, 

Apoll! dürft! ich es fehaun nur Einmal; 

Anredend gewürdigt 

Mich Hinwerfen zu deinen Füßen, 

Inbrünftiger Liebe voll! 
Was die olympifchen Säle verherrlichet, 
Der fel’gen Infeln Wonne, 

Schwellt nie ſehnend den Bufen an, nie mit Neid 

Ganymedes ew’ge Becher, 

Dem inwohnet dein hohes Bildnip. 

Nachſatz. 

Wer darf göttliche That 

Richten nach Schein? Warte das End' ab. 

Oft bricht Sonn' aus Gewölk. Zügeln den Mund lehrt, 
Wie der Niobe Söhnen, 

Zornblickend, todſendend, du erſchieneſt. 

Mir offenbare milder dich, 

Wie wenn du huldreich der Muſen Chor führſt. 

Rings her leuchte der Hain, bebe der Thalgrund, 

Beflügelt weh' auch des Tempels Thor auf, 
Ahndungsvoll wie beſeelt ſchwanke der Baum hier 
Bei der gewaltigen Götternäh: 

Nicht ſoll zagen mein junges’ Herz, 

Dir frohlodend entgegen. 
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Zweiter Auftritt, 

Jon, AÆAuthus. 

Xuthus. 

Mit Ungeduld erwart' ich, wem ich jetzt 

Zuerſt begegnen ſoll. Seh' ich hier niemand? 

O holder Jüngling, laß mich dich umarmen! 

| Ion. | 
Du unterbricht die ſchöne Hymne mir: 

Die Leier ift aus meiner Hand gefallen, 
Xuthus. 

Zum Jubel wollen wir ſie neu beſaiten, 

Denn uns zum großen Glücke treff' ich dich. 
Kind, reiß' dich nicht aus meinen Armen los! 

Jon. 
Was willſt du, Fremdling? Es geziemt mir nicht, 

Dem Jüngling, der ein heilig Amt verwaltet, 

Sich der Vertraulichkeit jo hinzugeben, 
Xuthus. 

Niemand iſt minder fremd ſich, als wir beide: 

Du biſt mein Sohn, ſieh' deinen Vater hier. 

Jon. 
Tratſt du vielleicht zu nah des Schlundes Mündung, 
Der wahrhaft nur die Prieſterin begeiſtert, 

Und hat der Dunſt, der aufſteigt, dir das Haupt verwirrt? 

Wie, oder ſchwärmſt du in des Bacchus Taumel? 

Xuthus. 

Der Freude Taumel reißt allein mich hin; 

Begeiſtert hat mich, doch nicht lügenhaft, 
Das Wort der hohen Pythia vom Dreifuß. 
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Jon. 

Mie lautet es? fag’ an! 
Xuthus. 

Sie gab dich mir. 

Jon. 

Zu welchem Ende? 

Xuthus. 

Um mein Sohn zu ſein. 

Jon. 
So hat ſie dir mit Namen mich genannt? 

Xuthus. 

Das nicht, und dennoch kann ich hier nicht irren. 

Vernimm den Hergang, daß du überzeugt, 

Vom erſten Staunen wieder zu dir kommend, 

Dich meiner Freude willig überlaßeſt. 

Ich nahte dem Orakel, um zu fragen, 

Wie die DVerheißung fich erfüllen möchte, 

Die es vor manchen Jahren mir gewährt: 

Daß mein Gejchlecht in zweien Söhnen blühen 

Und großen Völkern Namen geben jolle. 

Ich hört’ ald Antwort aus dem Mund der Pythia: 
Tritt, Anführer Athens, hinaus vor die Hallen des 

Tempels : 

Wem du zuerft da begegneft, den heiß’ ich ald Sohn 
dich erkennen, 

Danfbar ehren fortan, von wem Dir das holde Ge- 

fchenf ward. 

Kaum daß mein Fuß die Schwelle nun berührt, 

Und rings umher mein Blick verlangend fpahte, 

Sp fielen mir die Weifen deiner Xeier, 

Wie einer guten Vorbedeutung Laut, 
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In's Ohr, und deine Tiebliche Geftalt 

In's Auge, daß ich froh entzuckt Hinzulief, 

Die erfte Vaterfreude zu genießen. 

Jon. 
Verzeih', daß ich die Liebfofung mißkannt, 

Die du fo gütig mir entgegen trugft. 

Noch kann ich nicht mein neued Loop begreifen, 

&3 ift zu berrlicy und zu wunderbar ; 

Hier übt’ ich eben Hymnen auf der Keier, 

Ob fie des Mufenführere Ohr gewönnen, 

Und jehnte mich, ftatt aller Erdengüter, 

Ihn einmal nur von Angeficht zu fchaun, 
Indeß gedacht er mein im Seiligthum, 

Und ſendet dich, den reichbegabten Herrſcher, 

Den ruhmgeprief'nen Eöniglichen Helden, 

Zu väterlicher Sorge mir heraus. 

Mie bin ich unbemerfter Knab' es werth? 

Xuthus. 

Auch mich hat er zu ſtetem Dank verpflichtet, 

Und ſich freigebig wie ein Gott bewährt. 

Nicht Ausſicht in die Zukunft gab er mir, 

Wie man des Mahners Ungeſtüm vertröſtet: 

Nein, die Erfüllung ſtand vor ſeinen Thoren, 

Und kam mir raſch entgegen. Kinderlos 

War ich, und habe jetzo dich zum Sohn, 

Der blühend ſchon zur Jugend aufgewachſen, 

Nicht der mühſel'gen Pflege mehr bedarf, 

Die an der ſchwachen, zweifelhaften Kindheit 

Oft nicht gedeiht. Gleich einem ſchönen Traum, 

Der ſich verkörpert hätte, ſtehſt du vor mir. 

Verdienſt ſo ganz an Bildung, holdem Weſen 
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Und edlem Muth Urenkel Zeus zu fein. 

Daß Kön’ge mich um dich beneiden werden. 

Ion. 
Du fiehft mich fchon mit Vateraugen an. 

Doch jag’, wie legft du das Orafel aus? 

Meint es, du mögeft nur den Elternlofen 

An Sohnes Statt aufnehmen? oder foll 

Dein wahres Blut in meinen Adern fließen? 

Xuthus. 

Kennſt du nicht deine Herkunft, theurer Knabe? 

Jon. 
Man fand mich hier am Tempel ausgeſetzt, 

Seitdem hat niemand ſich zu mir bekannt. 
Xuthus. 

So biſt du ſicher meines Leibes Sohn. 

Jon. 
Ich hörte doch Kreuſen erſt betheuern, 
Daß ihr bisher noch ohne Kinder bliebt. 

Xuthus. 

Kreuſa freilich. Welches iſt dein Alter? 

Jon. 
Mir wurden heute ſechzehn Jahre voll. 

Xuthus. 

Die Zeit trifft überein. Es fehlen noch 

Drei Monden ungefähr an ſiebzehn Jahren, 

Seit ich zum erften diefen Sig befucht, 

Da bei den pyth'ſchen Spielen Cirrhas Eb'ne 

Laut wiederhallend mich als Sieger audrief. : 

Mas joll ich jugendlichen Uebermuthes 

Mich ſchämen, nun er einen Lohn mir fchafft, 

Den Maaß und Weisheit und ein ſtolzes Chbett, 
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Erworben durch DVerdienft, mich ließ entbehren ? 

Beim Schmaus, der feftlich meinen Sieg begieng, 

(Jet Iebt e8 wieder im Gedächtniß mir) 
Hat mich der Freude Taumel und des Weins 

Mit einer der Bacchanten bier verbunden, 

Die des Parnaffus Klüfte wild durchftreifen, 

Und Hochgefchwungen, weinumranft, ein Thyrſus, 

Statt Hochzeitfadel und vorangewinft, 
Aus diefem Rauſch mußt du entiprungen fein. 

Mich fümmerte, nach rafcher Jugend Art, 

Das Weib nicht ferner, noch der That Erfolg, 
Und bald verließ ich diefe Fluren. Jene, 

Da fih in ihr des Gottes Glut ernüchtert, 

Und mit der Tage Lauf, der Monden Wechiel, 

Ihr Schooß ein vaterlofes Kind gebar, 

Hat fte, jo läßt es Leichtlich fich errathen, 

Die ihr allein zurücgelaßne Sorge 

Abwerfend, hier den Göttern dich vertraut, 

Die durch des Feſtes übermächt'ge Luft 

In’3 Leben Dich gerufen. Und fo haft du 

Durch meine Schuld die reiche Pfleg’ entbehrt, 

Da Mitleid nur den Fündling auferzogen. 

Segt aber will ich dir's vergelten, Sohn, 

Es joll mein fteted Sinnen einzig fein, 

Dir Glück und frohe Tage zu bereiten. 

Jon. 
Ich kann nicht länger zweifeln: ja, du biſt's, 

Du bift mein Vater, Laß’ ed mich umjfchlingen, 

Dein würd'ges Haupt, das theure, Längftbegehrte ; 

Zap’ meine Lippen fich auf deine Stirn 

Und beide Augen drüden, Dank, ihr Götter! 
1. Band. 6 
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Apollo, du vor allen, habe Dank! 
Mein unfichtbarer und olymp’fcher Vater, 

Das bleibft du dennoch, ob du jchon mir fichtbar 

Den fterblichen Erzeuger zugewiefen. 

Du Schöpfer meiner Sohnespflicht und Freuden, 

Wie follt’ ich dein darüber je vergeßen? 

O theurer Vater, ich gelobe Dir, 

Ih will durch all mein Streben und mein Thun 
Den: Geber und Empfänger Ehre bringen. 

Umarme denn mich wieder! fegne mich! 

Sieh, meine Wonne fließt in milden Thränen: 

Zu glücklich bin ich, aber eins doch fehlt. 

Xuthus. 

Was iſt es? ſteht's in meiner Macht zu ſchaffen? 

Jon. 

Daß meine Mutter uns nicht mit umarmt; 

So ſchlängen dreifach ſich der Liebe Ketten. 

Xuthus. 

Mit Recht bedenkſt du ſie, mein Sohn. Die dich 

Geboren, iſt ein werth zu achtend Weib. 

Ich war ihr unbekannt, ſo wie ſie mir, 
Und viel geſchehner Dinge Spur verlöſcht 

Die lange Zeit: doch wollen wir nicht ruhn, 

Bis wir ſie wiederfinden, und auf Kundſchaft 

Von ihrem Aufenthalt und Namen ſenden, 

Erſt hier umher, dann in ganz Griechenland. 

Mir angehören gnüge dir indeß. 

| Jon. 

Mer weiß, ob ſie der Tod nicht fchon entraffte, 

Und alles Forſchens Mühe ſtumm betrügt! 
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KZuth us, 

Dermeide Worte ſchlimmer VBorbedeutung. 
Du blühft fo frifeh: wie follte fie nicht Leben, 

Die mit gefunder Kraft dich ausgeftattet? 

Allein, wenn fie und auch verborgen bliebe: 

Mein Haus nimmt dich ald Eingebornen auf, 

Was es vermag, das wird auch dein; Kreufa 

Wird deiner Mutter Stelle dir vertreten. 

Ion. 
Ach! andre Kümmerniß berührft du da: 

Ich forge, deiner Gattin zu mißfallen. 
Xuthus. 

So fürchteſt du ſtiefmütterlichen Haß? 

Jon. 
Es möchte mir das Härt'ſte doch begegnen, 

Wenn ſie nur glücklich und zufrieden wär'. 

Ich ſah dein edles Weib hier bei der Ankunft, 

Und wie ihr Herz, beklemmt von Mutterliebe, 

Die keinen Ausweg weiß, noch Gegenſtand, 

Wehmüthig hoffte, ſtolz verzweifelte, 

Hat ſie mir innig das Gemüth bewegt. 

| Xuthus. 

Bald wird ſie nun, was uns gewährt iſt, ſehn, 

Und ruhiger daran ſich gnügen laßen. 

Jon. 
Ungleich hat das Orakel euch bedacht. 

Dir gab es heimzuführen deinen Sohn, 

Der nicht der ihre iſt, und nöthigt ſie, 

Den Fremden, Unbekannten, den Erzeugten 

Aus einem Bett, von keinem Recht geweiht, 

In ihrer Väter Hallen aufzunehmen. 
6* 
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Es wird fie immerfort mein Anblick mahnen, 

Beglüdter fei ein andres Weib gewejen, 

Die dir ein rascher Augenblick verband, 

Als fie, die feit jo vielen Jahren dir 

Der Gattin Liebe, Sorg’ und Treu gewidmet. 

Nun wird fie erft fich doppelt einfam fühlen, 

Da du fortan die Kinderlofigfeit 

Nicht mit ihr theileft, wie bisher. Mich jammert’s, 

Daß fie fo arm an Freuden altern foll. 

Xuthus. 

Noch bleibt ihr mit der Jugend Hoffnung übrig. 

Den frühern Ausſpruch des Apoll, der mir 

Verhieß, zwiefacher Ahnherr griech'ſcher Stämme 

Durch zweier Söhne Füll' und Kraft zu werden, 

Hat nach ſo vielen Jahren der Erfolg 

Nur halb noch eingeholt. Du biſt der eine; 

Den andern Sohn erwart' ich bald von ihr. 

Der unfruchtbare Fluch wird jetzt ſich löſen: 

Denn oftmals zögert die beginnende 

Erfüllung, eh ſie durch die dichten Wolken 

Der Hinderniſſe bricht; allein ſo bald ſie 

Erſcheint, zieht ihre Schweſter, die Vollendung, 

Ihr durch das lichte Thor frohlockend nach. 
Doch diefes können ferner wir befprechen 

Zu andrer Zeit. Sag’ an, wie heißeft du? 

Ion. 
Die Pythia hat Ion mich benannt. 

Xuthus. 

Jon, mein theurer Sohn! O ſchöner Name, 

Wie wirſt du in der Nachwelt Ohren tönen, 

Wenn Städte, Völkerſchaften, Reiche bluͤh'n 
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Auf lebensvollen Fluren, Küften, Infeln, 

Menn Helden kämpfen, Dichter fie bejingen, 

Und, nach der Sprach' und Sitten Eigenfchaft, 

Sonifch alles preifend wird genannt! 

Gewöhne denn dich nun, ftetS zu bedenken, 

Wie du den Namen glorreich führen willft, 

Dem das beftimmt ward; fieh von heute dich 

Als einen Fürftenfohn und Herricher an. 

Mein Eönigliches Scepter erbt auf Dich, 

Du mußt dich zeitig, es zu führen, üben. 

Ion. 
Mie anderd doch von fern die Ding’ erfcheinen, 

Als wenn fie gegenwärtig vor und ſtehn! 

Ich Eonnte mir fo Herrliches nicht träumen, 

Als mir begegnet, und nun füllt mic) Ahndung 

Mit Bangigfeit vor dem ſchon, was bevorfteht. 

Der jchnellen Glückserhöhung geht zur Seite 

Der Uebermuth, und Neid folgt hinten nad). 

Zu der Athener auserfornem Volk 
Komm’ ich an zwei Gebrechen Eranfend: erft 

Ausländiſch, und dann unächt von Geburt. 

Mit welchen Auge werden über ſich 

Sie den geftellt fehn, der zum Dienen aufwuchs? 
Wen Menjchen gern gebieten laßen jollen, 

Muß von Beginn vor ihnen ausgefondert fein; 

Mich achten fie nicht einmal gleich geboren. 

Auf ihr feindfelig und verachtend Streben 

Wird Argwohn lauren müßen, und jo drängt 

Mich fremde Tücke, die Umſtricker jelbft 

Mit gleicher Schling’ und Kiften zu verftriden, 

Wo nicht, mit trogender Gewalt zugleich 
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Das Necht und ihr Gewebe zu durchreißen, 

Daß Tyrannei den Purpur blutig färbt. 

Hier war ein mäßig Theil und Ruh' und Stille 

Mein ſüßes Looß, und die willfonnmnen Schranken 

Der Lehre, der Gewöhnung und ded Orts 

DBewahrten mich vor ungerechten Thun. 

Viel Fremde kamen wechjelnd Hier und giengen, 
Die ich willlommen heißend und geleitend 

Stets neu den Neuen wohlgefällig blieb. 
Nicht den Erwerb vergänglichen Beſitzes 

Salt mein Verkehr mit ihnen: immer nur 

Zu feftlicher Bereitung, SHeiligung, 

Behülflich war ich ihnen, und mein Dienft 

Hob über den Verkehr mit Menichen mich. 

D warum Fann ich nicht, jeßt da wir ung 

Erkannt, ald Sohn dir gnügen, und dabei 

Tortwandeln die geliebte Lebensbahn! 
Xuthus. 

Das ſind nicht fürſtliche Gedanken, Sohn! 

Bewähre mir dein königliches Blut, 

Und zage nicht vor deines Glückes Glanz. 

Bedenke, daß dein Vater als ein Fremdling, 

Von ſeiner Heimat ein Verbannter, auch 

Sich auf den Thron der Erechthiden ſchwang 

Durch kühne That. Iſt dieß dein Delphi doch, 

Der Mittelpunkt der Erde, wie ſie ſagen, 

Der einz'ge Ort nicht, noch die weite Welt. 

Nicht Opfer, weiße Binden, Reinigungen, 

Gebete, Weihrauch, Lorbeer, Feſtgeſänge, 

Sind dein Geſchäft mehr; all dein Trachten muß 

Nun Tag und Nacht auf nichts gerichtet ſein 
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Als Krieg und MWaffenübung, Roß und Mann, 
Die vierbefpannten Wagen, Thürme, Mauern; 

Dann auf Geſetz' und Nechte, die Verfammlungen 

Des Volks und Rathes, und der Häupter Schmauß 

In ihres Königs immer offnen Sälen. 
Du mußt zum herrlichen Athen mir folgen, 

Noch Heut, wann wir das Veft, das ich bei deiner 

Geburt verfäumt, zuvor gefeiert haben. 

Ion. 
Sp will ich denn zum Abfchied mich, bereiten. 

Lebt wohl, geliebte Bäume! heim'ſche Luft! 

Ergieb’ger Boden, der mich mild genährt! 

Doch du vor allen, hohes Tempeldach, ' 

Morunter oft, auf der Altäre Stufen, 

Bald am Geftell der Säulen meines Gottes 

Mich füßer Schlaf umarmt, wie wohl der Landmann, 

Der einen weit entlegnen Acker baut, 

Aus Zweigen fich ein Hüttchen wölbt, da ruhiger 
Des Mittags Glut verfchläft, ald wie zu Haus 

Im weichen Bett, indem in feine Träume 
Der weite blaue Himmel niederfteigt. 

Duellfprudelnder Parnafjus! goldnes Delphi! 

Ich gehe, doch es bleibt bei euch mein Herz. 

Ja Eines, Vater, mußt du mir geloben, 
Daß ich die Heimat jährlich darf befuchen. 

Als Mutter hat mich Pythia gepflegt, 

Sie weiß noch nicht mein neued Glück, und wird 

Mich ungern von fich laßen. Oft, recht oft 

Muß ich ſie Eindlich wiedergrüßen: fie 

Vergeßen könnt' ich nimmer, härmte mid) 

Nur ab nach ihre, wenn du's nicht zugeftündeft. 
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Xuthus. 

Gern alles, lieber Sohn, was du begehrſt. 

Dritter Auftritt. 

Die Vorigen, Kreufa, Phorbas. 

Kreufa. 

Berweilft du Hier noch, Kuthus, mein Gemahl? 

Zuthuß. 

Du fiehft mich, Theure, deiner Rückkunft wartend. 

Kreuſa. 

Den Ausſpruch hört' ich von den Vrieſtern ſchon. 

Xuthus. 
Und eilſt herbei nun, den Erfolg zu ſehn. 

Kreuſa. 

Ja, wer zuerſt ſich deinen Blicken nahte. 
Ä Xuthus. 

Sieh dieſen Jüngling an. 
Kreuſa. 

Ich kenn' ihn wohl. 
Kuthuß. 

Der ift e8. Ä 

Kreufa. 

Diefer? 

Xuthus. 

Warum ſollt' er nicht? 

Kreuſa beiſeit. 
Weh' mir, Apoll! wie thateſt du mir das? 
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Xuthus. 

Mißfällt er dir, daß du befremdet murmelſt? 

Kreuſa. 

Ich wünſche Heil dir mit dem ſchönen Fund. 

Xuthus. 

Ja, ſtolz erkenn' ich mein Geſchlecht in ihm. 

Kreuſa. 

Du nahmft ihn an als Sohn? 

Xuthus. 

Ich fand ihn mein. 
Kreuſa. 

Wie? doch das ziemt der Gattin nicht zu fragen. 

Xuthus. 

Verhüten es die Götter, daß ich jemals 

Dein Recht verletzt, und das Gelübd' der Eh'! 

Des Sechzehnjähr'gen Alter zeigt dir ſchon, 

Daß ich ſein Vater ward, eh meine Thaten 

Mit unſerm Bund das Scepter von Athen 

Mir noch erworben, eh ich dich gekannt. 

Doch, was der jugendliche Trieb gefehlt, 

Darf nun mich nicht gereu'n, es iſt entſchuldigt, 

Da es zur Freude dir, wie mir, gedeiht, 

Wenn du ihn auch als deinen achten willſt. 

Kreuſa. 

Zu gütig giebſt du Rechenſchaft, mein König. 

Das Weib, das ſeinem Gatten keine Kinder bringt, 

Iſt ſchon zufrieden, duldet man ſie nur 
Im Hauſe, deſſen Hoffnung ſie betrog; 
Und neben ihr ſich Andre zu geſellen, 

Aus deren Liebe beß'rer Segen blüht, 
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Iſt Männerrecht, und mehr der Kön’ge noch. 

Allein wo ift die Mutter deines Sohnes? 

Xuthus. 

Wir wißen nicht, wie nah, wie fern ſie iſt, 

Ob ſie noch lebt, ob fie dem Orkus ſchon 

Vermählt ward; unbekannt war ihre Heimat 

Und Name mir, faum würd’ ich der Geftalt 

Mich noch entjinnen, ſäh' ich jeßt fie wieder: 

Denn mich umgaben der Betäubung Wolfen 

Den Einen Augenblid der uns verband, 

Und viele Jahr’ entrücten ſie feitdem. 

Kreufa. 

Du redeft Räthſel, aber was gejcheh'n 

Iſt Har, und wird fich mehr und mehr entfalten. 
Und weiß auch Ion nichts von feiner Mutter? 

Jon. 
Ih fagte dir vorhin ſchon, Königin, 
Daß fie ſich nie mir zeigte, daß auch Pythia, 

Die meiner Kindheit ihre Sorg’ erjegt, 

Noch Feine Spur von ihr entdecken Fonnte. 

Kreufa. 

Ja, doch die Zeiten ändern alle Dinge, 

Nicht-wißen, Wißen, felbft Gemüth und Sinn. 

Viel jchwerer find wohl Mütter auszuforfchen, 

Wenn Dienftbarkeit und Armut fie verbirgt, 

Als wenn ſie eines Fürften mächt'ge Gunft 

Zu fih erhebt: da finden fie ſich an, 

Und man erfennt fie auf den erften TI. 

Ion. 

O denfe nicht von mir, verehrte Yürftin, 

Ich könnte mich der ärmſten Mutter fchämen. 
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Wie niedrig auch, unedel war ſie nicht, 

Sagt mir die innre Seele. Bei dem Wunſch, 

Der dich hieher geführt, bei deiner Hoffnung, 

Ihn künftig auch für dich erfüllt zu ſehn! 

Nicht einer Mutter Herrlichkeit begehr' ich, 

Die blendend über mich den Glanz verbreite; 

Der Mutter Herz, das ſeine ſüße Wärme 

Zu einem Strom der Lieb' in mein's ergieße. 

Gewähre du, Kreuſa, mir ein ſolches, 

Was deiner Großmuth leicht iſt: und das meine 

Gelobt — nicht mehr, das könnt' ich nicht — ſo ſehr 

Als meine wahre Mutter dich zu lieben. 

Wär' ſie gefunden, o wir wollten beide 

Hier deine Knie' umfaßen, und dich flehn 

Die Eintracht deines Hauſes nicht durch ung 

Geftört zu wähnen. Kein ehrfüchtig Streben 

Regt fich in einer lieberfüllten Bruft: 

Mir werden feinen Anipruch machen, als 

Einander Sohn und Mutter ganz zu fein, 

Bon allem dem, was dein ift, nichtd bedürfen 

Zu unferm Glück, als deine Freundesblide. 

Xuthus. 

Du ſiehſt, Kreuſa, wie dich zu gewinnen 

Der Eifer meinen wackern Sohn beſeelt. 

Doch wenn als nah verwandt ſich plötzlich die 

Betrachten ſollen, die ſich fremd geweſen, 

So tritt erſt zwiſchen ſie das blöde Staunen, 

Und, an ſich ſelber irr', mißtrauen ſie, 

Wie es auch dir und mir geſchah, mein Jon, 

Und unſrer Freude Flut zu ebben zwang, 

Bis ſte den Damm des Zweifels überſchwoll. 
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Nur die beifammen durchgelebte Zeit, 

Geſell'ge Nah’ und frohe Gegenwart 

Kann der Bertraulichkeit Gewöhnung ftiften: 

Sie wird e8 bei Kreufen auch und Dir. 

Laßt denn fogleich das Leben uns beginnen, 

Zwar auf der Reiſe bier, und fern der Heimat, 

Das um den Heerd der Götter unſers Hauſes 

Uns immer wirthlicher verfammeln foll. 

Das Erftlings - Feft der Tage meines Kindes 

Mahnt, wie ein Gläubiger, der lang’ gefchwiegen, 

Mich Heut, und mit dem angehäuften Wucher 

Sp manchen Jahre will ich ihm G’nüge leiſten. 

Apoll Hat nicht vergebens mich erinnert, 

Ihn Hoch zu ehren, deſſen Seherwinf 

Den holden Sohn mir zugeführt: es fol 

Ihm eine volle Hefatombe fallen, 

Und ringd umher an jeglichem Altar 

Der Päan von gefchmüdten Chören jubeln. 

Indeffen theile, wer da will, mit uns 

Der Becher Luft und ein gemeinfam Mahl; 
Herolde follen Delphi's rühmliche 

Bewohner laden, unſre Feier zu begehn, 

Dap ſie in Zufunft auch des Tags gedenken, 

Wo Kuthus den erwünfchten Erben fand. 

Komm, Sohn, laß felbft und forgen und befchieen, 

Daß Ueberfluß dieß Gaftmahl zier’ und Ordnung, 

Und nichts, was unfre Würde Heijcht, gebreche. 

Du jollft Bewirther fein, und follft dir felber 

Den huldigenden Zoll der Ehrengaben 

Darbringen, nicht empfangend, fondern gebend, 

Aus meinen reichen Schag mit vollen Händen 
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Ihn ausftreun unter ein glüdwünfchend Vol. 
Da will ich fehn, wie du zum erftenmal 

Ein Fürftenamt verwalten lerneft: denn 

Vreigebig jpenden ift ‘des Herrſchers Pflicht, 

Und feine Pracht dien’ Allen zum Genuß. 

Jon. 

Ich folge dir, mein Eöniglicher Vater. 

Vierter Auftritt. 

Kreufa, Phorbas. 

Phorbas. 

O Tochter des Erechtheus! Enkelin 

Des Erichthonius! du, mein Pflegekind! 

Wir werden ausgeſtoßen und verdrängt. 

Kreuſa. 

So meinſt du, Alter? ſtehſt du noch ſo ſcharf? 

Phorbas. 

Das war es, einem eingeſchlichnen Fremdling 

Das heil'ge Diadem um's Haupt zu winden, 

Was nur ein Erechthide tragen ſollte! 

Kreuſa. 

Ach immer unglückſel'ges Looß der Frau'n, 

Doch zehnfach mehr der Fürſtentöchter noch? 

Uns bleibt nach freier Neigung keine Wahl, 

Die mit dem Leib auch das Gemüth vermählte: 

Wir werden wie ein Eigenthum verhandelt. 

Wie man ein Roßgeſpann, ein künſtlich Erz, 
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Zum Preis bei'm Wettfpiel wohl dem Sieger fekt, 

Hat man für Schlachten mich zum Lohn ertheilt. 

Phorbas. 

Und wer bloß mit des Arms Gewalt ein Glück 

Erobert, das ihm nicht beſchieden war, 

Hält den Beſitz als Raub, und übermüthig 

Schätzt er das Unverdiente noch gering: 

Sp Kuthus deine Ehgenoßenſchaft. 

Kreufa. 

Fürwahr, nie hätt’ ich felber ſie erforen. 

Phorbaß. 

Wenn ſie an Kindern ungeſegnet blieb, 

War doch nichts andres Schuld, als daß Minerva 

Dem Ankömmling mißgönnte, in den Boden 

Des attiſchen, von ihr gepflegten Gartens 

Ein wild ausländiſch wuchernd Reis zu pflanzen. 

Kreuſa. 

Wer weiß, worüber ſonſt die Göttin zürnt! 

Phorbas. 

Statt nun mit allem Fleiß ſie zu gewinnen, 

Lockt er dich hier zu andern Göttern her, 

Die trefflich mit ihm einverſtanden ſind. 

Kreuſa. 

So ſcheint's. Er muß viel gelten bei'm Apoll. 
Phorbas. 

Laß nicht voreilig uns den Gott verklagen. 

Die Himmliſchen find wahrhaft und gerecht: 

Sp wenig al3 die Richter drunten läßt 

Des Delphierd Drafel ſich beitechen. 

Doch was es redlich ausjpricht ohne Falſch, 

Dem jchieben ihre Ränke Menfchen unter, 
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Und wißen, eben weil es unbefünmert 

Auf grader Bahn geht, und in Feine Krümmen 

Sich einläßt, dienſtbar e8 dem Trug zu machen. 

Slaubft du, es habe Authus nicht gewußt, 
Hier wach] ein Sohn von ihm zum Jüngling auf? 

Kreufa. 

Meswegen trieb er fonft fo oft nach Delphi? 
Phorbas. 

Er Tieß ihn heimlich auferziehn vor dir: 

Sei's, daß er ihn erzeugt, wie er betheuert, 
Eh’ er dein Gatte ward zu fein gewürdigt; 

Sei's, daß er höher auch des Knaben Alter 

Angiebt, um zu verhehlen, daß- jeitdem 

Gr einem unerlaubten Bett gefröhnt. 

Nun offenbart er ſich, und weiß die Schuld 

Gar fchlau mit heil'gem Anſehn zu bemänteln, 

Den höchften Seher feierlich befragend 

Um das, wa8 er nur allzu gut gewußt. 

Kreufa. 

Ih muß ihm gar ein Freudenfeft begehn, 

Daß er nicht länger den DVerrath darf bergen. 

Phorbas. 

Die Mutter fol verfchwunden fein, „von ihr 

Will feiner wißen: doch der ihren Sohn 
Sp gut verforgt, hat jie wohl auch bewahrt. 

Wie ſcheue unglückdroh'nde Vögel, die 

Man nicht bemerkt bei Tag, erſt mit der Dämmerung 
Ausfliegen, wird ſie bald zum Vorſchein kommen: 

Denn des Erechtheus Sonne gieng ja unter, 

Du ſchimmerſt noch, ein matter Abendſtern, 

Bald überſchattet Dunkel Attika. 
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Kreufa. 

O hätt’ ich nimmer diefen fchwarzen Tag erlebt! 

Phorbas. 

Schon ſeh' ich mit dem ſchmucken dreiſten Knaben 

Die Buhlerin in deinem Hauſe herrſchen. 

Des Erben Mutter — und bat Kuthus nicht 

Aus eigner Macht Baftarde feines Bluts 

Zu Erben unſrer Pallae-Burg erflärt? — 

Des Erben Mutter ift die wahre Gattin, 

Das unfruchtbare Weib wird nichts geachtet, 

Und muß der andern Sflavendienfte leiften. 

Sieh’, diefe grauen Haare möcht’ ich mir 

Beſtreu'n mit Aſch' und Staub, wenn ich bedenke, 

Mas deiner wartet, theure Königin! 
Kreufa. 

So läß'ſt du mich erniedern, meiner Väter 

Beichügerin? haft du Dich, firenge Jungfrau, 

Denn gänzlich von Kreufen abgewandt? 

Phorbas. 

Noch nicht genug. So lang' es möglich iſt, 

Daß ſich dein Königsſtamm, der theure Oelbaum 

Einheimiſch nur bei uns, jetzt kaum noch grünend, 

Aus deinem Schooß mit neuen Sproßen ziere, 

Sind ihres Raubes jene nicht gewiß. 

Dich zu verſtoßen wagt nicht der Tyrann, 

Er muß Empörung der Athener fürchten. 

Sie ſteh'n dir alſo heimlich nach dem Leben; 

Du bringſt nun keinen Becher an den Mund, 
Daß du nicht vor dem Gifte ſchaudern müßteſt, 

Womit ihn buhlerifcher Neid, und Haß 

Des Stieffohns, gährend, reichlich fatt'gen wird, 
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Kreufa, 

Mir gilt es gleich, es komme was da will. 

Was joll ich ängſtlich um mein Leben jorgen? 

Möcht' ich doch gleich den Unmuth meiner Seele, 

Mit mir von jened Berges Höhen flürzend, 

In Klüften der DVergepenheit begraben. 

Phorbas. 

Du wärft bequem, dich jelber wegzuräumen, 

Daß fie ihr Feſt dann doppelt feiern dürften. 

So willft du all die Schmach geduldig tragen? 

Und willft, die Enkelin von Pallas Zögling, 

Ein Spott jedweden Preigefinnten fein? 

| Kreufa. 

Was kann ich thun? Ich bin ein fchwaches Weib. 

Phorbas. 

Ein Weib iſt unſre Heldengöttin auch; 

Nicht das Geſchlecht, der Muth macht ſchwach und ſtark. 

Gedenke deiner Schweſtern, die freiwillig 

Und ſtandhaft ſich dem Vaterland geopfert. 

Ganz andre Opfer, minder reine, heiſcht es jetzt, 

Von dir die Pflicht nur, dich ihm zu erhalten: 

Das Heil Athens ruht ja auf dir allein. 

Kreuſa. 

Sprich denn, wie räthſt du mir? Gleich heim zu eilen, 

Und dort mein Volk zum Beiſtand aufzurufen? 

Damit wir die theſſal'ſchen Könige, 

Die wir einſt thöricht dankbar aufgenommen, 

Sammt dem Gefolge mißerzeugter Söhne, 
Aus unſern Gränzen jagen mit Gewalt? 

II. Band. 7 
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Phorbas. 

Unzuverläßig iſt die blöde Menge; 

Sie find gewöhnt, dem, Fremdling zu gehorchen: 

Was er noch nicht gethan, wär's auch gewifler, 

Als Abend oder Morgen, deſſen wirft du fie 

Zu überzeugen dich umjonft bemühn. 

Vertrau'n wir und allein, und führen das 

Was jegt nothwendig, nicht gewaltfam wild 

Wie übereilte Jünglingsthaten, fondern 

Bedächtig und verfchiwiegen finnend aus. 

Kreuſa. 

Was achteſt du nothwendig, treuer Greis? 

Phorbas. 

Der aufgedrungne Stiefſohn darf nicht leben. 

Kreuſa. 

Den zarten Knaben muß die Rache treffen? 

Phorbas. 

Entfiel dir alles, daß dich dieß befremdet? 

Kreuja. 

Mich dau'rt die Unschuld jeiner blüh'nden Jugend. 

Phorbas. 

Willſt du durchaus an dir ihn ſchuldig ſehn? 

Kreuſa. 

Wohlwollend, ſchien es, kam er mir entgegen. 

Phorbas. 

Des Falſchen Freundlichkeit Hat dich bethört. 

Kreuſa. 

In ſeinen Blicken las ich ſein Gemüth. 

Phorbas. 

Und laſeſt dein Verderben nicht darin? 
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Kreufa. 

Mie weißt du, daß e8 mich von ihm bedroht? 

Phorbaß. 

Gedenk' an des Trophonius Weiffagung. 

Verwarnt’ er nicht, ihr würdet ftatt erwünfchter 

Nachkommenfchaft, nichts als Verderben eures 

Geſchlechts, Zerrüttung eures Haufes finden? 

Hier gilt’3 entweder leiden oder thun. 

Noch Tächelt dir dein Unheil in dem Knaben, 

Miewohl er es ja fichtlich jchon begonnen, 

Indem er dir den Gatten umgewandt. 
Kreufa. 

Er felber troßte, ganz verwandelt, mir. 

Phorbas. 

Ha! das iſt Kleines erſt. Verſtoßung deiner, 

Mord deiner künft'gen Söhne, Ausrottung 

Von deinem Stamm, mit Wurzeln, Zweigen, Blüthen, 

Sei dir gewärtig, wenn du nicht zuvorkommſt. 
Kreuſa. 

Wohlan, es muß geſchehn. Doch wie vollbringen wir's? 

Phorbas. 

Vernimm: das Schickſal legt' in meine Hand 

Ein ſchleunig wirkend, doch verborgnes Mittel. 

Athene gab dem alten Erichthonius 
Im Eeinen Goldgefäß zwiefach gefondert, 

Zwei Tropfen von der furchtbar'n Gorgo Blut, 

Des Ungeheuerd, das fte jelbit erlegt. 

Der eine friftet Sterbenden das Leben; 

Der andre, aus des Herzens linfer Ader 

Entquollen, tödtet ficher, augenblidlich, 

Als wenn durch innerlichen Schlag den Gliedern 
7% 



100 Fünftes Bud). 

Die Lebendregung plöglich war’ gehemmt. 

Dein Ahn verwahrte heilig dieß Gefchent, 

Und hinterließ, ala ihn der Himmel aufnahm, 

Das Eöftliche Vermächtniß feinem Sohn. 

Mir hat es dann Erechtheus anvertraut, 

Da er zum legten Kampf gieng, jelbjt im Siege 

Borahndend feinen Ball, auf daß es nicht 

Mit ihm zu Grunde gienge. Jetzo ruft uns 
Die Zeit, die Noth, und die Gelegenheit 

Zu‘ würdigem Gebrauch der Göttergabe. 

Mich dünkt, ich fehe deine Väter winken 

Mit erniter Mahnung, dich, ihr Blut zu retten, 

Mein Alter nicht als feiger Knecht zu fehänden. 

Nein! euch ergeben will ich mich bewähren: 

Den Todestropfen miſch' ich unvermerft 

In des verrätherifchen Buben Wein. 
Kreuſa. 

Ich ſchäme mich ſo hinterliſt'gen Mordes. 
Phorbas. 

Mein ſei der Ruhm der That, dein der Gewinn. 

Kreuſa. 

Doch wenn ſie uns zurückfällt auf das Haupt? 

Phorbas. 

Mein's will ich freudig dar zum Opfer bieten: 

So end' ich wohl die allzu langen Tage. 

Nur einmal tragt noch friſch mich, alte Glieder! 

Und ihr, erloſch'ne Augen! blicket ſcharf, 

Damit ich nichts verſäume, noch verſehe. 

Komm, Fürſtin, eilen wir zum Gaſtmahl hin, 

Wozu ſich die Geladnen ſchon verſammeln, 

Und birg in Fröhlichkeit, was wir bereiten. ab. 
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Kreufa. 

Bort, thöricht Mitleid, das die Bruft beffemmt! 

Das eigne Kind gab ich den wilden Thieren: 

An diefem will ich felbft zur Löwin werden. 
Apoll hat ihn gepflegt; er ift fein Diener, 

Sein Eigenthum, noch mehr, fein Ebenbild. 

Ihn liebt Apoll, der mich verfehmäht, vergißt. 

Ja, Ion, ja! das büße mir dein Tor! 
ab. 
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Dritter Aufzug. 

E rftter Auftritt. 

’ Kreu fa mit fliegenden Paaren. 

Weh mir, weh! wohin entflieh' ich? welche Rettung find’ 

ich aus? 

Auf den Ferſen folgt der Tod mir, und der Pfeile Fittig ſchwirrt 
Zu durchbohren meinen Bufen, taufendfach von Dualdurchbohrt. 

Kaum, o kaum noch hab’ ih Athem, meine Schritte hemmt 

die Angſt, 

Statt fie leichter zu beflügeln, und ich flerb’ und finfe Hin. 

Nein! ich will noch nicht erliegen; aufgerafft die letzte Kraft! 

Hier am Tempel gilt fein Weilen, feindlich ift dieß Heiligthum, 

Phöbus ließ auf mich ja jelber lo8 de wilden Knaben Grimm, 

Und ihm wär's willfommnes Opfer, tröff mein Blut bier am 

Altar. 

Drum, ihr Nymphen des Parnaffus! rettet das verlorne Weib, 
Rettet, helft, empfanget, berget, die ihr an den Quellen wohnt, 

In den Eoryeifchen Bacchus-Grotten, und Dryaden und Napä'n! 

Habt ihr Höhlen, habt ihr Diekicht, manche dunkle Felſenſchluft, 

O da laßt mich unterjchleichen, wie ein aufgejagtes Wild! 
ab, 



Jon. 103 

Zweiter Auftritt. 

Ion 

ohne Mantel, Pfeil und Bogen in der Kant. 

Mohin floh die gift'ge Mutter? find’ ich bier fie oder dort? 

Lief fie wohl ſchon weit worüber, oder weilt fie in der Näh” 

Doch ein folched Ungeheuer trägt der heil’ge Boden nicht, 

Den ihr Buß befledt: er ftößt fie in die wüfte Wildniß aus. 

Ihre Spuren feh’ ich dorthin, ja fie joll mir nicht entgehn. 

D ihr Götter! o Apollo, der du dieß Gejchoß mir gabft, 

Zu verfcheuchen, zu vertilgen wilden Raubgefieders Brut! 

Laß ein größres jegt gelingen! Jegt begünft'ge meine Jagd! 

Daß ich nicht das Ziel verfehle, ihre morderfüllte Bruft. 

Bift du doch der Drachentödter, der von hohem Zorn entbrannt 

Einft die Mutter Erd’ entlaftet, da du bier den Python jchlugft. 

Trägt die Schlange Weibes-Antlig, die ich ſtracks erlegen will, 

Iſt fie grimmer doch ald Python, ihre Augen fprühen Gift. 

Nun, wohlauf! was zaudr’ ich länger? und fo bald den Pfeil 
| ihr Blut 

Röthet, häng' ich dir im Tempel diefe frommen Waffen auf. 
ab. 

Dritter Auftritt. 

 Bythia. 

Welch ein Getümmel und ein Aufruhr jchlägt 

An diefe Pforte, diefe ftillen Hallen, 

Die brünftige8 Gebet nur, und der Hymnen 

Melodifche Gewalt beftürmen follte? 

Schon ſeh' ich niemand mehr: doch eben erft 
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Bernahm ich deutlich Stimmen und Gefchrei, 

Der Flucht und der Verfolgung irre Tritte. 

Hat fich die Freude bei dem Gaftmahl, braujend 

Wie junger Traubenfaft, in fich entzweit? 

Und fechten, wie die Thracier, mit Bechern 

Die Gäfte des athenifchen Beherrſchers? 

Mofern nur nicht der Uebermuth, der Dort, 

Bon lauter Luft herbeigerufen, tobt, 

Im Taumel ſchweifet bis zu blut'ger That, 
Und, wann die angerichtete Zerſtörung 

Ihn kalt ernüchtert hat, in Maß und Schranken 

Zu ſpät zurückkehrt mit vergebner Reu. 

Mein Jon (ach, nicht mein mehr!) war dabei: 

Galt ihn der Zwiſt? betraf ein Unfall ihn? 

Wer kann mir's melden? Doch ich höre nahn. 

Vierter Auftritt. 

Pythia, Xuthus, deſſen Gefolge den Phorbas 
in Feſſeln herbeifuͤhrt. 

Xuthus noch hinter der Scene. 

Hier führt ihn her! hieher! und gebt wohl Acht, 

Daß er euch nicht entrinne. 

(auftretend) Prieſterin! 

Zum Glücke treff' ich dich: denn dein bedarf's. 
PBytbia. 

Was ftürmt zu mir in folcher Eil dich her? 
Xuthus. 

Ein Frevel ohne Gleichen iſt verübt. 
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Pythia. 

Sag’ an: Ich bin auf Schreckliches gefaßt. 
Xuthus. 

Noch fehlen Worte dem verſtörten Muth. 
Pythia. 

Hat Blut die Becher deines Mahls genetzt? 
Xuthus. 

Gift und der Furien Geifer troff hinein. 

Pythia. 
Wen zu verderben wurden ſie gemiſcht? 

Xuthus. 

Mein theures Pfand, den kaum gefund'nen Sohn. 
Ppythia. 

Iſt Jon hin? ſchlang ihn der Orkus ein? 
Zuthuß. 

Vorbei an feinen Lippen ging der Todestranf. 

Pythia. 

O himmliſches Gewölb'! ich athme wieder. 
Xuthus. 

Auch ohn' Erfolg bleibt, was ſte war, die That. 
Pythia. 

Wer hat ſie ausgeſonnen? wer vollbracht? 
Xuthus. 

Kreuſens Rath, und dieſes Knechtes Hand. 

Pythia. 

Dein treuer Diener und dein liebend Weib? 

Xuthus. 

Wenn Treu' Verrath iſt, Liebe Meuchelmord. 

Pythia. 

O der Verblendung ſterblicher Geſchlechter, 

Und ihrer vom Beginn heilloſen Werke! 
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In der Verwirrung fuchen fie Gebeihn, 

Aus nächtlicher Verbrechen Graun foll ihnen 

Die Sonne eined neuen Glücks hervorgehn. 

Da ift fein noch fo ſtark gewobnes Band 

Des Blut, der Liebe, der Genoßenfchaft, 

Das hielte, wenn bier ſtolze Herrfchbegier, 

Dort eignen Vortheils Sucht gewaltfam reißt, 

Indeß die Baden Tück' und Neid zernagt, 

Nur der lebt ruhig, der der Lebensgüter 

Sich ganz verzieh'n, wie abgeſchiedne Seelen. 

Kaum daß mein theurer Ion aus dem Hafen 

Des Heiligthums den Fleinen Nachen wagt, 

Sp wirbeln ihn die trüben Strudel fort, 

Und an der Klippe läg’ er ſchon zerfchmettert, 

Wenn nicht der Götterforge günſt'ger Wind 
Ob ihm gewaltet, und in die Umarmung 
Der ftillen Bucht ihn hätte heimgeführt. 

Ach, daß er nimmer fie verlaßen dürfte! 

Sp müßt’ ich nicht nachfchauend ftehn am Ufer, 

Und forgenvoll ihm mit Gelübden folgen, — 

Doch melde mir, o König, den Verlauf: 

Wie es am’3 Kicht gefommen, welch ein Wunder 

Bon unferm Ion die Gefahr gewandt; 

Denn noch kann fich mein Geift nicht überzeugen, 

Daß nicht ein faljcher Argwohn euch verftört. 

Xuthus. 

Nur zu gewiß iſt was die Sonn' erröthen, 

Die heil'gen Haine ſchauern machen muß, 

Was der Stiefmütter ſchon verhaßten Namen 
Noch ſchwärzer zeichnet, und in ihrer Bruſt, 

Dem Kelch der Mutterliebe ſonſt bei Frauen, 
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Die milde füge Milch in Gift verwandelt. 

Hör’ an! auf day du glaubeft was unglaublich ift. 

Dort auf der frifch begrünten Wiefenfläche 

Bor Delphi, ward das Mahl mit Fleiß bereitet. 

Die ganze Eb’ne wimmelte von Dienern, 

Die Hin und wieder Opferthiere führten 

Und mancherlei Geräth in Händen trugen. 

Ich felber ſorgte für der Speife Fülle, 

Und was zur Luft und Anmuth jonft gehört, 

Für Salben, Kränze, Blumen, Weihrauchdüfte ; 

Mein Knab’ indeffen übernahm, die Stätte 

Den Gäften anzuordnen, wie er e8 

Gar wohl verftand und oft zuvor gejehn. 

Für ein geräumiged Gezelt den Platz 

Maß er, und ſteckt' ihn ab, und in die Eden 

Hieß er die Zimmerleute Fichtenftämme 

Als Pfeiler treiben, die er obenher 

Mit quergelegten Balken feft verband. 

Dann wurden fie mit XTeppichen bekleidet, 

Die euer reicher Tempelſchatz verwahrt 

Für folche Veftlichfeiten, und worunter 

Die Eöfllichften er mir zu Ehren wählte. 

Die Häupter fchirmte vor den Sonnenftrahlen 

Ein Simmel, £unftreich in den blauen Stoff 

Gewirft mit Gold und Silber, wo der Mond 

Mit jeinen Hörnern, und die mildre Yadel 

Des Hefperus zu fehn war; hier am Nande 

Die Nacht umwallt vom ſternbeſä'ten Schleier 

Hinanfuhr, und ihr gegemüber fich 

Der Sonnengott mit feinen Blammenrofjen, 

Sorteilend, in den Schooß der Fluten tauchte. 
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So waren auch die rings behangnen Wände 

Mit Kämpfen der Gentauren, wilden Jagden, 

Der Satyrn und Backhanten luſt'gen Tänzen, 

Bevölkert und belebt: es fchien der Bau 

Des fchnell empor gewachſ'nen Saals, damit 

Der Gäfte Blick fich nicht in's Freie jehnte, 

In feinem engern Raum die Welt zu faßen, 
Des Aethers Umfchwung und das Erdgewühl. 

Nicht war nah Mittag zu Die offne Seite, 

Noch auch nach Mitternacht gerichtet, fondern 

Ließ zwifchen beiden Luft, nicht Sonne, zu. 

ALS zum Empfang nun für des Mahl Genofen; 

Die Polfter ringd umher gebreitet waren, 

Und in des Zeltes Mitte aufgeftellt 

Die Krüge Weins, und Tifche mit den Schalen: 

Da trat der Herold auf die Zeh’n und rief: 
Wer fchmaufen wolle, jei hereingeladen. 

Der Greis bier nun bewies fich gleich gefchäftig 

Den Wein zu mifchen und dann einzufüllen, 

Auch muntert er die Diener bier und bort 

Ihn Hinzureichen auf, gefchürzt und rüftig, 

Als hätt’ er fich vor Freude ganz verjüngt. 

Das Mahl gieng fort: e8 tönten fehon die Flöten, 

Dazwifchen priefen viele Zungen laut 

Athen und feine glüdlichen Beherrfcher. 

Was jollen noch die Fleinen Trinfgefäße, 

Die kaum die Lippen negen? fprach der Alte ; 

Laßt tiefe Becher kommen, denen voller 

Die Sröhlichkeit ald ihrem Duell entſprudle. 

Er Hoffte wohl im allgemeinen Raufch 

Sein Thun den Zeugen Teichter zu entziehn. 



Son. 

Sp trugen denn die Diener, fehwer von Silber 

Und Gold, in Körben neu Gefchirr herbei. 

Das wurde ſtracks gerüllt, und einen Becher, 

Mit ſchön getriebner Zierrat auserleſen, 

Nachdem er ihn mit Elarem Naß gefrängt, 

Bot feinem neuen Fürften Phorbas dar. 

Mein Sohn trat vor, Tranfopfer erft zu fpenden; 
Doch eben da entfuhr ein frevelnd Wort 

Der Knechte einem in gefchäft'ger Haft. 

Der holde Jüngling, fromm und rein gewöhnt, 
Für jchlimme Vorbedeutung dieß erachtend, 

Trank nicht, goß allen Wein aus auf den Boden. 

Und hieß die Andern auch das Gleiche thun. 

Erwartung war nun im Gezelt und Stille, 

Bis man Die Becher wiederum gefüllt. 

Und fieh! indem fam eine Schaar von Tauben, 
Die zahm und furchtlos bier im Haine fchwärmen, 

Hereingeflattert Durch das Thor. Sie ließen 

Sich nieder, pickten die Brofamen auf, 

Und tauchten ihre Schnäbel in den Wein, 

Der bier und da noch ftand in Eleinen Seen. 

Die nun an andern Stellen dieß gethan, 

Erlitten nichts; Doch zwei, die da getrunfen, 

Und durftig in den glatt beflaumten Hals 
Den jüßen Trank gefchlürft, wo Jon eben 

Den Becher bingoß, fingen an zu taumeln 

Mit jchlaffen Fittigen, wehflagend girrten 

Sie ſeltſam dumpfen Laut, und ftreeften zudend 

Die Purpurfüßchen aus, und waren todt. 

Erftaunen faßte jeden, der es ſah; 

Mein Jon aber warf den Kranz vom Haupt, 
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Zerriß den Mantel und mit lauter Stimme: 

„Dank dir, Apoll, der mich prophetifch warnte! 

„Sonft war dahin wein Leber;“ rief er aus. . 

Alsbald erhob fich ein verwirrt Geſchrei, 

Befchuldigend den Alten, der den Wein 

Gemifcht und dargereicht. Ich, voll Entfegeng, 

Ergriff ihn fchleunig, ftellt' ihn hart zur Rede, 

Der, auf der That gefangen, nicht verfuchte 

Zu läugnen, fondern tiogig rühmend gar 

Betheuerte, es wiße niemand Drum, 

Er hab's allein entworfen und vollbracht. 

Mit Muh’ hielt ich die Menge nur zurüd, 

Die fchon im erſten Grimm ihn ftein’gen wollte. 

Da fprang, bacchantifch wild, Kreufa plöglich 

Hervor und fehrie: „Er lügt! glaubt nicht dem reife! 

„Unfchuldig ift er, ich gebot die That. 

„So tödtet Pallas mit dem Gift der Gorgo, 
„Durch meine Hand, Baftarde fremden Bluts, 

„Die ein fich drängen in ihr Königshaus! 

„Dieß dacht’ ich triumphierend jegt zu rufen: 

„Doch es miplang, und nur Verzweiflung bleibt mir,“ 

Als ob die Schlangen Gorgo felber fchüttelte, 

Starrt alles bei der Greuel Offenbarung, 

Und niemand dachte, Hand an ſie zu legen; 

Ich felbft war wie von Finfternig betäubt. 

Doc Ion dulder ihren ſchnöden Frevel nicht, 

Nach feinen Waffen rannt' er, welche friedlich 

Am nächjten Baume biengen, Pfeil und Bogen, 

In ihres Herzend Blut die gaftlichen 

Schußgötter und dieß Heiligthum zu rächen. 

Da ſie den Jüngling mit hochglüh'nder Wange 
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Und mit des Zorns verachtungsvollem Blick 

Ein auf ſie ſtürmen ſah, hielt ſie's nicht aus, 

Es wandelte die Frechheit ſich in Zagen, 

Und ſinnlos riß ſie ſich durch alle hin und floh. 

Pythia. 

Und wo iſt nun Kreuſa? wo iſt Jon? 

Xuthus. 

Sie wandten ſich hierherwärts, mir voraus. 

Pythia. 

Ich hörte hier vorbeifliehn und verfolgen, 

Doch weit war alles weg, als ich hinaustrat. 

Xuthus. 

Sie hofft ſich wohl in des Gebirges Irren 

Zu retten, doch ereilen wird er ſie, 

Denn ihre Schuld umſtellt ſie wie ein Netz. 

Pythia. 
O ſende, König, deinem Sohne nach, 

Laß eiligſt ihn zu dir zurück entbieten, 

Eh er den Streich gewaltſam raſch vollführt, 

Der ihn, wer weiß? dann ewig könnte reu'n. 

Xuthus. 

Zwar lieb' ich, Pythia, den hohen Zorn, 

Des Jünglings, der ſich königlich bewährt; 
Auch iſt Kreuſens Haupt dem Tod verfallen: 

Die Straf' iſt ſo ihr oder ſo gewiß. 

Doch nicht mit wüth'gen Händen, wie bei Raub und Krieg, 

Ziemt es dem Herrſcher, an des Schuld'gen Leibe 

Die Rache zu erſätt'gen: nach Geſetz 

Und Spruch des Rechts theil' er Vergeltung aus, 

Entäuß're ſelber ſich des Richteramts, 

Wo das Verbrechen gegen ihn gerichtet war. 
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Drum geb’ ich deinem weifen Rath Gehör. — 

Geht ihr, ſucht mir den Prinzen, fagt, er folle 

Für jeßo den gerechten Grimm noch hemmen; 

Und greift die Königin, wo ihr fie trefft. 
Einige aus dem Gefolge ab. 

Pythia. 

So willſt du deine Gattin nach Athen 

In Feßeln führen, wie den Diener dort? 

Xuthus. 

Mit nichten. Nimmer ſollen ſie die Heimat wieder 

Mit Augen ſehn: der Ort, den ihre Mordſucht 

Befleckt hat, ſei auch der Vertilgung Bühne, 

Und dieſe Sonne geh' nicht drüber unter. 

Es giebt ja hier in Delphi Richterſitze, 

Giebt Urnen, welche Todeslooße ſtill 

In fich verſammeln und an's Licht dann bringen. 
Ein Gaft auf diefem Boden, laß’ ich nicht 

Mein Scepter furchtbar winfen, fondern will 

Nur Kläger fein; nadt liegt der Gräuel da, 

Das ganze Volk ruf’ ich zum Zeugen an. 

Pythia. 

Jedoch, wenn du nun heimkehrſt in dein Reich 
Verwittwet von der Enkelin und Tochter 

Der Helden, die ſie göttlich dort verehren, 

Mit einem unbekannten Sohn des Auslands 

Auf deinen Stamm geimpft, dem du beſtimmſt 

Auf Jener heimiſch eignen Thron zu ſteigen: 
Bedenk', was für ein Argwohn aller Bürger 

Aufrühriſch murmelnd dich umgeben wird. 

Xuthus. 

Das Recht iſt ſtark, wenn Mannheit es behauptet. 
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Phthia. 

So laß es Richter dort an ihr verwalten. 

Xuthus. 

Bald wird die Schlaue da ſich ſchuldlos lügen, 

Wo niemand Spuren ihres Frevels ſah. 

Die alte Gunſt beſticht dann, Mitleid mit 

Dem Reſt des Fürſtenhauſes ſpricht ſie los. 

Pythia. 

Habt ihr nicht dort des Mords geſchworne Richter, 

Areopag genannt von ihrem Sitz, 

Die Griechenland als unbeſtechlich kennt, 

Wo ſelbſt die Wage der Gerechtigkeit 

Minerva hält, und ſtrengen, ernſten Blicks 

Auf jedes Schwanken ihres Züngleins merkt? 

Dort ſtelle ſie, bis dahin ſchieb' es auf! 

Nur jetzt verfahre wider ſte nicht weiter, 

Weil dich die erſte Heftigkeit erregt. 

Xxuthus. 

Die Erechthiden liebt und hegt ja Pallas, 

Und würfe wohl hinzu das weiße Steinchen, 

Das gleich die Zahl macht, und die Schuld'gen löſ't. 

Phthia. 

D glaube mir, fein gang verfluchtes Haupt 

ft das, worüber noch Olympier 

Die Hände waltend jtreden! Scheint e8 doc, 

Als wäre nicht ohn' eines Goltes Obhut 

Der That Erfolg vereitelt, und verwehrt, 

Daß. augenblicklich rafende Verblendung 

Ein ewig unerfeglich Unheil jchaffte, - 

Damit der Weg der Sühnung offen bliebe. 
II. Band. 8 

113 



114 Fünftes Bud. 

Xuthus. 

Dein Anſehn wähnt' ich hülfreich mir zu finden, 

Allein du ſcheinſt dem Weibe ſehr befreundet, 

Das, am Apollo frevelnd, deinen Pflegeſohn, 

Von ihm als mein verkündigt, morden wollte. 

So will ich denn von hinnen, in der Stadt 

Die Alten, denen obliegt, Recht zu ſprechen, 

Aufmahnen zum Gericht; in Delphi's Schutz 

Begab ich mich als Fremdling mit den Meinen: 

Sie werden mir nicht weigern, was bei Griechen 

Die Sitte heiſcht, was ſelbſt Barbaren thäten. 

Pythia. 

Laß, eh du gehſt, den Greis hier mich befragen. — 

Sprich, hat Kreuſa mit darum gewußt? 

Phorbas. 

Sie litt nur, was ich ausſann und betrieb. 

Pythia. 

Und was bewegte dich, ihr ſo zu rathen? 

Phorbas. 

Uralte, unerſchütterliche Treu. 

Pythia. 

Du übteſt doch Verrath an deinem Herrn. 

Phorbas. 

Un dem; die längſtgeſtorb'nen ehr’ ich mehr. 

Pythia. 

Den Erichthonius und Erechtheus meinſt du? 

Phorbas. 

Sie zeugen bei den Schatten noch von mir. 

Pythia. 

Und ſtrebte heut dein Anſchlag auch für ſie? 
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Phorbas. 

Ja, vom Verderben ihr Geſchlecht zu retten. 

Pythia. 

Stand das bevor von dem harmloſen Knaben? 

Phorbas. 

Trophonius hat es deutlich prophezei't. 

Pyhythia. 

Das war es, daß ihr nicht Apollen euch 

Allein vertraut, und jenes Nachtweiſſagers 

Ausſprüche mit den ſeinigen gepaart. 

Die Unterwelt wühlt aus den düſtern Klüften 

Herauf, und möchte gern was Köſtliches 

Zu ſich herunter ziehn: ſo ſchickt ſie Träume, 

Manch ängſtendes Phantom, das wirklich wird, 

Weil wir es fürchten; ſo ertheilt ſie Sprüche, 

Die der Erfüllung Grund bloß in ſich tragen. 
Nicht wilde Triebe haben dieſes Tags 

Begebenheiten blindlings mißgeordnet, 

Ein wunderbar Verhängniß ahnd' ich drin, 

Das dich und deine Gattin, edler König, 

Und, fammt euch beiden, den geliebten Sohn, 

Verſtrickt hat: bald entwirrt wird dieſer Yaden, 

Gefponnen an der Parcen ew’gen Spindeln, 

Aus Labyrinthen der Beindjeligfeit 

In Tiebefelige Gefild’ euch führen, 

Auf daß ihr glauben lernt an höhern Kath, 

Der Gott will nicht beftürmt fein: freie Gabe 

It des Orakels Wort, und fruchtlos wär's, 

Das ſchon Gefragte wiederum zu fragen. 

Doch bier in feiner Nähe darf ich ruhn, 

Mich einfam ftill verjenfen in Beſchauung, A 
* 
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Ob er mir Licht in die Gedanken jendet; 
Durch Wolken ftrahlen, ift ja feine Art. 

Du, zögre noch zu handeln, opfre, bete, 

Daß neuverlieh’'ne Gabe nicht um den eig 

Dich täufihen mag, daß nicht fih Sohn und Gattin 

Einander wechjelöweije dir entzieh’n. 

Xuthus. 

Thu’ was dir weiſe dünkt; ich, was mir ziemt. 

Ich führ' es aus, was ich dir angekündigt: 
Denn Ungeſtraftheit iſt Entheiligung, 

Und wer die Böſen anklagt, dient den Göttern. 

Pyhthia zieht ſich unter die Vorhalle des Tempels zurüd, 

Xuthus mit Phorbas und Gefolge ab. 
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Bierter Aufzug. 

E rftter Auftritt. 

Kreufa. 

Es jei drum, länger halt’ ich es nicht aus. 

O diefe Angſt ift taufendfacher Tod! 

Sp will ich Lieber hier die Stirn’ ihm bieten, 

Dap er mit Einem Streiche raſch mich treffe, 

Und von der Dual mich löſ' und von der Schmad). 

Die lange Stunde Hab’ ich hier und dorthin 

Verſteckt umher gezittert, wie die Hindin, 

Wenn fie den jungen Löwen brüllen hört. 

Ich Hört’ ihm Krüllen: Wald und Felfenklüfte 
Beichwor er, ihm mein Haupt doch zu verrathen, 

Das er mit aller Götter Fluch belud. 

Ningsum verdoppelte der Wiederhall 

Die Stimme des Verfolgerd, und dann riefen 

Ihm ‚Ion! Ion!“ die Gefährten zu, 
Als wäre diefer Nam’ ihr Jagdgeſchrei, 

Womit fie mich von allen Seiten fehredten. 

Da riß ich endlich mich hervor: ich wag' e8, 

Und ftelle mic) dem Licht des Tages dar. 

Was hätt’ ich wohl zu wagen? Ach Kreufa! 
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Unſeliges, verzweiflungsvolles Weib: 

Nach dem, was du geihan, und was erlitten, 

Iſt dir noch andres übrig auf der Welt, 
Al gleichen Muthes deinen Tod beftehn? 

Wie Hat dich denn Die Feigheit übermannt? 

Do nein, ich will nicht Fälfchlich mich verklagen; 

Es ift der Tod nicht, deifen Blick ich ſcheue: 

Daß ihn des Jünglings Hand mir geben fol, 

Das, das fällt mich unüberwindlicy an, 

Verwirrend, ſcheucht in Raſerei mich fort; 

Und wie ich auch mit angefchwellten Stolz 

Die Bruft son innen mir zu ftählen fnchte, 

Sp oft ich fie dem Pfeil entgegen trug, 

Zerrann des falten ſtarren Muths Aegide 

In Furcht und weiche Lebenshoffnung wieder. 
Laßt ſehn, ob uns dieß Heiligthum beſchirmt. 

Wie ſollt' es? Mich verfolgt ja ſein Bewohner. 

Gleichviel, ich wähle dennoch dieſen Sitz, 

Erwarte hier mein Schickſal, unablöslich 

Mit meinen Armen den Altar umftridend. 

Sie fegt ſich auf die Stufen ded Altard, und umfaßt ihn. 

Und wenn ich fterben muß, jo joll mein Blut 

Die Opferftätte wenigftens beflesfen, 

Sp gräplich ſie befleden, daß fein Weihrauch 
Und feine Reinigung fie je entfühnt. 
Mein letzter Schrei foll durch die Lüfte dringen 

Zum felgen Götterfiß, fo herzzerreißend, 

Daß er, der mich verdirbt, erblaßen muß. 

Das ift die einz'ge Rache ja des Weibes, 
Hulflos und fterblich, ihre Sanımerfeele 

Bor des Vernichters Antlitz auszuathmen. 
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Weh! Lohneft du fo der Geliebten, Apoll? 

O wie anderd gelobt haft du mir damals, 
Als ein arglos Kind jungfräulichen Tritts 

Sch allein Tuftwandelt’ auf Frühlinges Au’n, 
Und der Blumen, des Laubs hellfarbigen Put 

In das faltig gefchürzte Gewand laß. 

Da erichieneft du mir holdfelig und groß, 
Goldlodig dad Haupt in ambroſiſchem Duft, 

Lächelnd in ewiger Jugend und Schönheit, 

Und ergriffft. füßfchmeichelnd mit Worten die Hand, 

Daß der blumige Schag, unfchuldig beflagt, 

Der ſich Sträubenden ach! aus dem Bufen entfiel, 

Sanft riefft du mir zu: Nymphe, getroft! Taf 

Den verwelflichen Schmud auf den Boden fi ftreu'n, 

Lieblich und zahllos fehwellen ja felbft dir 
Auf den Lippen die purpurnen Blüthen der Luft, 

Neu fproßend, fo oft fie ein Kuß da pflüdt. 

Die laß fich entfalten, und fiehe, wie ſchön 

Liebe fie dir zum unfterblichen Kranz flicht. 

Sp umhauchteft du mich mit beraufchendem Wahn, 

Nicht Half ohnmächtiges Aufen, wie rafch 

Zu der Höhle des Pan du mic) hinzogft. 

Meh, wehe dir, Tag! heimliches Lager du, 

Götter-AImarmungen, ſchwanger mit Unheil! 

Weh, weh euch gefammt! 

Mie ein Meer wild brauft, fo umdrängten mich bald 

Träumende Wehmuth, Hinfchmachtender Gram, 

Die erröthende Scheu und erblaßende Angſt. 

Der Verwaiſten gebrach weiblicher Zufprud), 

Still trug ich allein des Geheimnißes Laft, 

Und des Lebens, das Tod mir zu drohn ſchien. 
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Wes Mund fpricht aus der Gebärerin Noth, 

Der Verlaßnen von Göttern und GSterblichen ganz? 

Und fodann, o Schmach! wie Verbrechen und Raub 

Zu verleugnen Apolls heiligen Sprößling ! 

Kundige Felskluft, wo ich ihn hintrug, 
Zu dem Lager, das erft ibm den Urfprung gab, 

Schweigen und Finſterniß, Mitwißer allein! 

Zeuget mein endlos wehklagendes Leid, 

Ihr vernahmet es ja, Da der Knabe nach mir 

Ausſtreckte die Händchen, begehrend die Bruft, 

Die auf immer von ihm graujanr fich losriß. 

Doch ich Ließ ihn dort wie ein köſtliches Pfand, 

Nicht wie ein unnüß läftig Befigthun, 

Melches in Eil auf die Straße man hinwirft; 

In die Windeln gehüllt, die ich emſig geftickt, 

Oft fie mit Thränen genegt bei der Arbeit. 

Auch manch Kleinod legt’ ich ihm bei noch, 

Und die Schlangen von Gold, des erhabnen Geichlechts 

Urfundliches Bild, 

Die mich felbft ehmals in der Wiege bewacht. 

Du aber, Apoll, haft ihn verwahrlofit, 

Undanfbar dem Liebenden Lager und mir, 

Wie der rauhſte Barbar nie hätte gethan; 

Gabſt Raubthieren des Waldes dein Kind 

Und den Vögeln des Himmel! zum Gaſtmahl, 
Während du ruhig im heitern Olymp dort, 
Knüpfend die traubigen Locken des Haupthaars, 

Anftinnmeft der Cither gefelliges Spiel, 

Das melodifche Herz mit Gejange dir Yabft, 

Und der Mufen unfterblichen Chor führft. 

Noch nicht genug! Da lange Finderlos 



Son. 121 

ch endlich den gerechten Stolz vergeße 

Und dem Orakel nah’ um Nath und Troft, 

Befchließt der große Gott mich wegzuräumen, 

Meil meine Gegenwart ihn bier bejchämt. 

Dem Gatten, dem ich duldend mich gefellt, 

Meift er ald Sohn zu feinen Tempeldiener, 

Den ich mit Wohlgefallen thöricht ſah, 

Der fehmeichlerifch erft mein Vertraun entlodkt. 

Doch bald beftellt ihn Phöbus mir zum Mörder, 
Und überläft, wie ein zu Feines Ziel, 

Die einft geliebte Bruft dem falfchen Knaben. 

O allzuſchmähliche Erniedrigung! 

Bin ich nicht Einen deiner Pfeile werth? 

Hier ſitz' ich, biete deinem Zürnen Trotz: 

Triff mich mit deinen blitzenden Geſchoßen 

Erbarmungsvoll, und ende meine Qual! 
Denn alles, was einſt Niobe gefühlt, 

Als du ein Volk von Kindern ihr erwürgt, 

Und grauſam auch nicht Eines übrig ließeſt, 

Das fühl' ich um den Säugling, deinen Sohn. 

Ach, dieß zu denken, iſt's, was mich verſteinert! 

Schon ſtockt der harte Marmor mir im Herzen, 

Und wächſt durch meine Glieder eiſig fort. 

Wenn ich den ſchnellen Tod vergeblich rufe, 

Soll hier mein Auge dieſe Pforte hüten, 

Als ſchaut' ich gegenüber dir in's Antlitz, 

Bis ich ein thränenvoller Fels geworden, 

Zum Denkmal deiner Liebe, deiner Luſt! 
.Sie ſinkt in Ermattung. 
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Zweiter Auftritt. 

Kreufa, Pythia Hervorteetend unter dem Säulengange 
des Tempels, 

Pythia. 

Was hör' ich? Ja, die Hoffnung trog mich nicht, 
Es wird mir Licht gewährt. Ich kann nicht zweifeln: 
Sich ohne Zeugen wähnend, hat die Arme 
Ihr Innres ohne Nückhalt offenbart. 
Nun. erft begreif’ ich ganz des Spruches Sinn, 
Durch mich ertheilt. Geſegnet diefe Stunde, 
Die alles freundlich löſ't. Ich geb’, ich eile, 
Das Denkmal der Geburt des theuren Pfleglings 
Herbeizuholen, das die jet Erbitterten 

Zum engften Liebesbund vereinen wird. 
ab, 

Dritter Auftritt, 

8Kreufa, Ion 

Ion, 

Vergeblich alles! Jede fchroffe Spike 
Hab’ ich erflommen, ftieg in jede Schluft hinab, 
Kein zweifelhaft Gebüfch und Dickicht Tieß 
Ich undurchfpäht: und nirgends ihre Spur! 
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Verſchlang die Erde fie? hat ſie verzweifelnd 

Don des Parnaſſus Gipfeln fich geftürzt 

In unermeß'nen Abgrund? oder hat 
Der Himmlifchen mir einer die Verfolgung 

Vereitelt, um die Straf’ ihr abzuwenden ? 

Doch feh’ ich recht? So iſt's. — Kreufa, höre! 

Dich ruf ich, dich. 

Kreufa fih aufrichtend. 

Mas fol ich noch vernehmen? 

Ion. 
Ich Heiße dieſe Stätte dich verlaßen. 

Kreufa. 

Als Schutzgenoßin faßt' ich den Altar. 

Ion. 
Errötheft du nicht vor des Tempels Stirn ? 

Kreuſa. 

Eh ſollte Phöbus wohl vor mir erröthen. 

Jon. 

Du fügſt zum Frevel noch den Uebermuth. 
Kreuſa. 

Und dich verblendet unbelehrte Jugend. 

Jon. 
So jung ich bin, erkenn' ich doch das Recht. 

Kreuſa. 

Denkſt du an mir es durch Gewalt zu üben? 

Jon. 
Fort von geweihter Stätte, noch einmal! 

Kreuſa. 

Nicht einem Knecht gehorcht die Königin. 

Jon. 
Doch reinem Prieſterwort die Mordbefleckte. 
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Kreufa. 

Mit welchem Morde hätt’ ich mich beflect ? 

Ion. 
Mit meinen, wandt' e8 anders nicht der Gott. 

Kreufa. 

Du fiehft, er beut auch der Verfolgten Zuflucht. 

Ion. 

Sp willft du nicht freiwillig fie verlaßen? 

Kreufa. 

Heil oder Tod trifft mich entjchloßen bier. 

Ion. 

Ich reiße dich mit ftärferm Arm herab. 
Kreufa. 

Wie ſchön der Tempeldiener feinen Seren doch ehrt! 

Ion. | 
Nun wohl: auch dort ereilet dich mein Pfeil. 

Kreufa. 

Der Fleh'nden Blut wird den Altar befudeln. 

Ion. 
Es wird ihm ald willfommnes Opfer fließen. 

Kreuſa. 

Ich bin bereit. Jetzt naht ſich mein Verhängniß. 
Liſch, Sonnenlicht, mir aus! Empfange mich, 

Nie aufgehelltes Dunkel Nacht des Erebus! 
Sie verhuͤllt fi, 

Jon. 
Ihr, hohe Parcen, Ienfet meine Hand. 

Tritt zurüd und legt einen Pfeil an den Bogen. 
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Bierter Auftritt. 

Die Borigen, PHtbia mit einer Dienerin, 

die ihr einen Korb nadıträgt. 

Phthia tritt zwifchen fie, 

Halt ein, verweg’ner Jüngling ! Lehrt' ich fo 

Dich die Afyle deines Gottes ehren ? 

Ion. 

Befrei'n ja eben will ich diefes da 
Bon ihr, der Schuld’gen, Die e3 frech entweiht. 

Denn weilt fie bier, fo zieht die blut'ge Spur 

Stiefmütterlichen Mordes bald ihr nach 

Die Rache-Jungfraun aus der Nacht uraltem Weich, 

Ein fcheuslich Graun, in Ddiefen. lichten Hain. 

Pythia. 

Dir ziemt es nicht zu richten noch zu ſtrafen, 

Denn dich empört der Jugend heftig brauſend Blut. 

Dankopfer und Gelübde ſollteſt du 

Dem Sohn Latonens bringen, welcher dich, 

Vorſchauend, an des Orkus Thoren warnte, 
Und denen, die dir Feindliches erſannen, 

Wer weiß, von welches Dämons Wahn beſeßen, 

Die endlos namenloſe Reu erſpart. 

Laß jetzt die Waffen und dein wild Beginnen, 

Und hör', da du nun bald aus Delphi wanderſt, 

Mein ſcheidend Wort, und nimm die letzte Gabe. 

Bei dieſem greifen längft verblichnen Haar ! 

Wie eine Mutter Hab’ ich dich vom Anfang 
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Geliebt, gepflegt, im Herzen Dich getragen. 

So hofft! ich auch ald Sohn dich zu erwerben: 

Das ift ja ſüßer Ehrenlohn der Eltern, 

Auch fterbend noch fortblühen ſich zu fehn; 

Der Tod fommt wie in Freundesnäh’ ein Schlummer, 

Wenn Kindeshand die müden Augen zudrüdt. 

Sch hoffte Hier Dich einem frommen Leben 

Zu Hinterlaßen, wenn ich bald nun fchiede; 

Nicht einfam felbft nach dir zurüdzubleiben. 

Der Götter Rath befchloß e8 anders. Wohl! 

Apoll, der ftet3 dich vwäterlich verforgte, 

Hat unter Sterblichen dir einen Water 

Nun zugewiefen, dem du folgen mußt. 

Noch bift du mutterlos: drum fiche bier, 

Was dir die Mutter finden helfen Fann. 

Bisher hielt ich es forgfum dir verborgen, 

Damit dich nicht ein unruhvoller Trieb 

Auf blinde Abenteur ing Weite riße; 

Auch bangend, das Geheimnig deiner Abkunft 

Möcht unerfreulich, heillos fich enthüllen. 

Doc des Gebieterd Wink vom. Dreifuß heißt 

Auch diefen Zeichen. einen Mund mich Teihn: 

Jetzt mögen fie dir fagen, was fte können. 

Da nimm das Körbchen zur Begleitung mit 

Auf deinen Weg, worin ich erft dich fand, 

Sammt allem, was e3 Köftliched enthielt: 

Dich, einzig Kleinod, nahm ich nur heraus, 
Die Dienerin fegt das Körbchen vor Jon nieder 

Ion. 
Mie dank’ ich dir, du Segensjpenderin? 

Was du mir weile vorenthalten, Pythia, 

— 
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Gewährfi du gütig, da die Zeit gekommen. 

O füße Wiege! Eleiner Nachen du, 

Morin ich, auf des Lebens wüſten Meeren 

Bewußtlos ausgefeßt, umhergefchwantt, 
Mie einer, der vom Schiffbruch faum fich rettet! 

Seh’ ich dich wieder? bift du’3 wahrhaft auch ? 

Ich grüße Dich mit Tiebevollen Augen, 

Die über dir von milder Ahndung thau'n: 

Denn Bürge bift du mir und Pfand, daß ich 

Nun meine Mutter bald umarmen werde. 

Ih muß den Deckel heben, um von innen 
Dich zu betrachten. Sich, da find die Windeln, 

Er kniet Hinter den Korb, und nimmt die befhriebnen Sachen 

heraus. 

Die meine fchwachen Glieder erft umhüllt. 

So zart von weiblich Fluger Hand geftickt! 

Ein Zeichen, daß, die mich gebar, die Müh' 

Nicht ſchonte, mich zu pflegen, wenn fie nur gedurft. 

Ihr feid mir theurer, kindiſche Gewänber, 
Als golddurchwirkter Purpur, den fortan 

Ich ald der Sohn des Herrſchers tragen fol. - 

Was find’ ich Hier? Gefchmeide, Perlen, Spangen, 

Wie Eönigliche Jungfrau'n ſie befiten, 

So reich war ſie, und doch ſo unbeglückt, 

Gezwungen ihren Erſtling auszuſtoßen! 

Da hier ein Oelzweig; wie? was deutet der 

Wohl anders als die Herkunft aus Athen, 
Der ölbekränzten Stadt der hohen Pallas? 

Und friſch noch, nach fo viel verfloßnen Jahren? 

Bon welchem Wunderbaum. ward er gepflüct? 

Zwei goldne Schlangen endlich hier, beweglich 
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Geringelt, gleich als wenn ſie Leben hätten ; 

Was muß ich denfen, und wie löſ't fich dieß? 

Hört’ ich nicht erft, im Erechthiden- Stamm 

Sei's Sitte, die den Kindern beizulegen? 

Ich ſtaun' und ſtaun' und kann es nicht enträthfeln. 

Kreufa, die gegen das Ende der vorigen Rebe aufmerffam 
geworden ijt, ſich entfchleiert und aufgerichtet hat, ftürzt 

fihb vom Altar herunter in Sons Arme. 

Mein Sohn! mein Sohn! 

| Jon. | 
Wie ift mir? du, Kreufa! 

Kreuſa. 

Sieh' deine Mutter, Jon. 

Jon. 

Ja, du biſt's. 

Kreuſa. 

Mein und Apollo's Sohn! 

Jon. 
O hohes Wunder! 

Kreuſa. 

O Wonn' und Jubel! 

Jon. 

Freudenreiches Licht! 

Kreuſa. 

Ich halte dich, du lebſt. 

Jon. 
Fand ich dich wirklich? 

Kreuſa. | 
Dir wollt’ ich einen Todesbecher reichen ! 

Jon. 
Nach dieſem Buſen Hat mein Pfeil gezielt! 
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Kreufa. 

Kannft du mir je verzeihn? 

Ion. 
Ach ſüße Mutter! 

Kreuſa— 

Faſt nahm ich dir zum zweiten Mal das Leben. 

Jon. 

Du gabſt es mir, und, was ich bin, iſt dein. 

Kreuſa. 

Nun quillt die Lieb' in ungehemmten Strömen. 

Jon. 

und hat des Same Gluten längft gelöjcht. 

Kreufa. 

Entzüden, unausſprechliches Entzüden! 

Wie Küfte der glüdjel’gen Inſeln haucht e8 

Um meine Bruft, und hebt, und wiegt mich fort 

In taumelnder Bezaub’rung aller Sinne. 

Bin ich es noch? Die fehwer verworr' nen Träume 

Sind wie im Lethe weggefpült, vergeßen 

Iſt alles ſonſt, nur Eines halt' ich feſt: 

Daß du mein Sohn, Apoll dein Vater iſt. 

Jon. 

Die ſo ſich freut, muß meine Mutter ſein. 

Ich glaub' auch, ja ich glaube ſtolz und kühn 

Mich aus des Welterleuchters Lieb' entſproßen, 

Zu dem ſtets kindlich mein Gemüth ſich wandte, 

Die Wolken durch, dem blauen Aether zu. 

Doch wie es zugieng, kann ich noch nicht faßen. 

Haſt du von einer Freundin nicht erzählt, 

Die aus Apollos heimlicher Umarmung 

Ein Kind empfangen, und es u 

Il. Band. 
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Ä Kreufa. 

Die war ich felbft, verſteckt mich Dir verrathend, 

Ich fprach mit dir von Dir, und wußt' es nicht, 
Pythia. 

Ich war dir unvermuthet nah, Kreuſa, 

Als einſam du in ſchmerzlich Angedenken, 

Und, wie verſchmäht, in Klagen dich ergoßeſt. 

O hätteſt du dich früher einer Freundin 

Vertrauen mögen, die bejahrt und ruhig 

Gern ein geängſtet Herz der Laſt entledigt! 

So hätteſt du in der Verblendung nicht 

Die Nächſten dir entfremdet, und beinah 

Um Ein Erröthen all dein Glück verſcherzt. 

Kreuſa. 

Dir unterwerf' ich willig meine Schuld: 

Nicht bloß der Zukunft weiſe Deuterin, 

Ich ſeh' in dir die hohe Schickſals-Göttin, 

Die, was fie prophezeiet, felbft erfüllt. 

Drum walte, Pythia, ferner über uns. 

Pythia. 

Sprich, denke von der Sterblichen mit Maß, 

Die dadurch nur Unſterblichen ſich nähert, 

Daß ſie in Demuth ganz dahin ſich giebt. 

Jon. 
Wie ich's betrachten mag und drüber ſinnen, 

Stets mit der Freud' erneut das Wunder ſich. 

Wie kam mit mir dieß Körbchen her nach Delphi, 

Wenn du mich in Athen an's Licht gebarſt? 

Gabſt du's vielleicht vertrauten Händen mit? 

Kreuſa. 

Ich bracht' es ſelber in die Grotte Pans, 
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Gmpfahl e8 da der Obhut aller Götter, 

Bor allen deines Waters, der, fo fcheint’s, 

Bon dort zu feiner Wohnung dich entrückte, 

Jon. 
Und wann gefchah’8, daß wir und jo verloren? 

Kreuſa. 

Die vor'ge Nacht erfüllte ſechzehn Jahr ſeitdem. 

Jon. 
So lang' iſt's grade, ſeit mich Phthia 

Frühmorgens auf der Tempelſchwelle fand. 

So weit her kam ich in ſo kurzen Stunden! 

Pythia. 

Den Göttern, Kind, ift noch viel Größ'res leicht. 

Ion. 
Allein, wenn mich Apollo zu jich nahm, 
Und aufzog ald den Seinen, ihm zum Dienft: 

Mie führt er jebt dem Kuthus mich entgegen, 

Als deſſen ächten leiblichen Erzeugten ? 

Pythia. 

Nicht trüglich war des Gottes Ausſpruch, aber 

Voreilig hat ihn Neigung mißgedeutet. 

Er hieß den Gatten deiner wahren Mutter 

Als Sohn dich nur erfennen, weil bei deiner 

Geburt die Fackel Hymens nicht geftrahlt, 

Auf daß dir ein Gefchlecht und Erbtheil würde ; 

Und Xuthus wünſcht' und wähnte dich fein eigen. 

Ion. 
So laß uns theure Mutter, zu ihm eilen, 

Auch ihm zu löſen, was ſich und gelöf't. 

Ich bin nun euer beider: dein geboren, 
Und ihm gefchenft durch des Erzeugerd Wahl. 

9* 
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Ich, der ich wider Willen euch entzweit, 
Muß euch zur fchönften Eintracht neu vereinen. 

Kreuſa. 

Mit nichten, holder Knabe! Hoffe nicht 

Das auszugleichen, was unheilbar iſt. 

Ich habe Dich, du wirft von mir nicht laßen, 

Und nimmer Fehr’ ich zum Gemahl zurüd. 

Dich zu verderben ftrebt’ ich Nafende, 

Da du, mir fremd, von ihm entfproßen jchienft ; 

Nun, da ſich's wendet und an's Licht hervortritt, 

Daß ich dich zwar DVerlornen heimlich Hatte, 
Nicht kinderlos zuvor, bei ihn e3 blieb, 

Und des vertrauten Betts Genoßenfchaft 

Seit der VBermählung fo viel Jahre täujchte : 

Wie kann ich Zuthus Antlig je noch fehn 

Ohn' unauslöfchlich brennendes Erröthen? 

Jon. 
Weh mir! So jhämft du mein, ded Armen, dich? 

Kreufa. | 

Du, Götterjüngling, bift mein Stoß und Ruhm, 

Der jterbliche Gemahl beichamt mich nur. 

Schon der Gedanke ift mir unerträglich. 

O Taf’ uns fliehn, eh’ er ung überrajcht! 

Ion. 

Wohin entfliehn? 

Kreufa. 

Fort zu entfernten Etädten. 

Ion. 
Dein Vaterland, den Thron willft du verlaßen, 

Bedürftig, Hülflos, in die Fremde wandern ? 
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Kreufa. 
Du biſt mir Reichthum, biſt mir Heimat nun, 
Biſt mir des Erichthonius Heldenhaus 
Und aller fhugverwandten Götter Tempel. 
Mit dir bedarf ich feines andern Glücks. 

Pythia. 
Zum zweiten Male, Königin Athens, 

Reißt heute ſchon Verblendung, und der Eifer 
Des ſtolz mißtrauenden Gemüths dich fort. 
Die beſten Gaben, haſt du ſelbſt erfahren, 
Verkehrt ein Sinn, der ſie nicht ſtill empfängt. 
Es wird dich, mir zu folgen, nicht gereun. 
Wenn du dich mit dem Sohn vom Gatten wendeſt, 
Verſchmähſt du ihm nicht bloß, du lehnſt dich auf 
Des Gotted deutlich Fund gegeb’nem Willen. 
Er hieß den König felbft ja feinen Ion 
An Sohnes Statt aufnehmen in eu'r Haus, 
Um euer aller Bündniß zu begründen. 

Kreuſa. 

Doch wird mir Zuthus glauben, dieſer Jüngling 
Sei wahrhaft aus olympifchem Geblüt? 
Und dag ich nicht die ird'ſche Schuld zum Wunder 
Jegt zu serflären ſuche? Hab' ich doch 

Kein andre Zeugniß, als die eignen Schwüre. 

Pyt hia. 

Er wird gewiß. Die wundervolle Rettung 

Des Säuglings; ſeine Pfleg' im Heiligthum; 
Apollo's Sorg' und Obhut, die, entlaßend, 

Ihn einem edlen Vater übergab; 
Eu'r Wiederfinden, eu'r Erkennen, hier 
Am ſelben Ort, der Jons erſtes Looß beſtimmt, 
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Wie vor des Gottes huldgeſenktem Antlitz; 

Und ſelbſt der Zeiten Kreißlauf, dieſer Tag: 

Das alles ſpricht mit vieler Zeugen Mund. 

Wohl nichts von ſolchem ſchnellen Wechſel ahndend 

Wird Zuthus die erkornen Bürger Delphi's 

Noch eifernd, wie er drohte, rufen zum Gericht. 

Geh' Jon, ſuch' ihn auf: erzähl' ihm alles, 

Wie ſich's begeben, und bered' ihn her. 

Wir wollen die Verſöhnung dann vollenden. 

Indes erhole du, Kreuſa, dich, 
Von Leid erſchüttert und gewalt'ger Luſt. 

Ale ab. 



Fünfter Aufzug. 

Erfitter Auftritt, 

Jon, Zuthus. 

Ion. 
Sp ift e8, tbeurer Vater, wie ich fagte; 

Du weißt den Hergang nun der ganzen Sache. 

Xuthus. 

Sehr Wunderbares muß ich da vernehmen, 

Fürwahr! Allein auf deinen Lippen wohnt 

Die offne Nedlichkeit, du Fannft nicht lügen; 

Du glaubt an die unglaubliche Verknüpfung: 

Doc weißt du, ob nicht Trug fle dir gewebt? 

In Höchft geleg'nem Augenblick erfchienen 
Die Zeichen deiner Herkunft: Eonnten ſie 

Nicht vorbereitet jein, um deinen. Zorn 

Wie Zauberlieder zu befänftigen, 
Und dich, firenengleich, an ein Geftade 

Derderblich falfcher Liebe hinzulocken? 
| Jon. 

Es hat fie Pythia verwahrt. Du wollteft 

An Lügenfünften Die mitjchuldig achten, 

Durch deren Mund Apollo Wahrheit redet? 
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Xuthus. 

Die Prieſterin hat mit beredten Worten 
Sich für Kreuſas Rettung erſt verwandt. | 
Doc richt ich nicht; fchon kommen Delphi's Aelteſte 
Zufammen, dieſe mögen das entfcheiden. 

Ion, 
O nein, nicht fo, mein Vater und mein Fürft! 
Was zwifchen dir allein und deiner Gattin 
In ftiller Traulichkeit und ohne fremde 
Dazwifchenkunft gefchlichtet werden muß, 
Das ziemt fich nicht vor ein Gericht zu ftellen. 
Entlaß' e8 gleich, wenn du mich irgend Tiebft, 

Xuthus. 
Mir ſchenkte das Orakel dich zum Sohn, 
Und ſcheinſt du gleich abtrünnig faſt geworden, 
Will ich doch gern mich väterlich beweiſen. 
Dieß iſt der Erſtling deiner Bitten, Kind, 
Die darfſt du nicht vergeblich thun. Es ſei. 

Jon. 
Begnad'ge denn auch jenen greiſen Knecht, 
Den treuen Kindheitspfleger des Erechtheus, 
Den bloß Verblendung feindlich mir gemacht. 
Entlad' ihn deines Zorns und ſeiner Feßeln. 

Xuthus. 
Ein großes Wunder, wahrlich! iſt geſcheh'n, 
Was es auch ſei: denn völlig umgewandelt 
Erkenn' ich dich nicht mehr. Ich glaubt' in dir 
Vorhin des eignen Blutes Art zu ſehn, 
Ein königlich Gemüth und tapfern Trieb. 
Nun biſt du voll unmännlichen Erbarmens, 
Wie ein von Weibern auferzogner Knabe. 
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Ich achte den für einen wadern Mann, 
Der feinen Breunden wohlzuthun verfteht, 
Doch Feinden Böſes vielfach auch vergilt. 
Wohl! mir geliebt es, thöricht fein mit dir: 
Er lebe denn, ihn ftrafe feine Schmach. 
Nur andre Schenken wollen wir beftellen, 
Er bleibe ftet3 von unfern Bechern fern. 

Jon. 
Du fpotteft, Zuthus, über mein Begehren. 
Doc laß mich fragen, iſt's nicht auch zuweilen 
Mannhafter Seelen werth, enthüllte Tücken 
Mit Gleichmuth überfehn, vergeßen, die 

Ohnmächtig an uns abgeglitten find? 
Der Gott gab felber und der Großmuth Wink, 
Da er vorbeugend feine Boten jandte, 
Daß der Verſuch nicht bis zur That gedieh. 

Xuthus. 

Der Götterwinke prieſterliche Kunde 

Mag Jon beßer wohl als ich verſtehn. 

Von Sterblichen genügt dir überhaupt 
Kein Vorbild mehr; du ſtrebſt nun einzig, uns 
Des Latoniden Abglanz darzuſtellen. 

Jon. 
Biſt du nicht auch Olympiern verwandt? 
O bei dem Zeus, der deinen Vater zeugte, 
Der gern die Gäſt' und Fremdlinge geleitet, 
Wie ich, ein Gaſt, zu dir eintreten ſoll! 
Nein, ſtoße mich nicht von dir, beſter Vater! 

Ich laße nimmer ab: denn das Orakel 
Gab ja nur darum mich zu eigen dir, 
Daß ich dir nach und deinen Thaten eifre, 
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Die durch die Welt des Ruhmes Fittig trägt. 

So leite denn mich, väterlich geftnnt, 

Und lehr' mich Herrſcher fein und Held wie du. 

Xxuthus. 

Du ehrſt die Abkunft, weſſen du auch ſei'ſt, 

Mein wackrer Jon; denn wie bildſam Wachs 

Soll in des weiſern Alters Hand die Jugend 
Sich fügen, bis ſte ſich herausgeſtaltet, 

Und felſenfeſt in Männerkraft nun daſteht. 

So ward die Vorwelt groß: ſie ſchreibt uns vor 

Die Väter achten. Einen ſolchen Jüngling, 

Wie dich, wünſch' ich zum Sohn mir oder keinen, 

Er ſei nun leiblich oder angenommen. 

Laß küßend mich von Neuem ſegnen deine Stirn. 

Zweiter Auftritt. 

Die Borigen, Pythia. 

Pythia. 

Ja, diefer Anblick ift mir feftlich werth; 

Ich fehe, mein geliebter Zögling fand 

Nicht bloß des Vaters Namen, auch fein Herz, 

Und bin getröftet, daß er von mir geht. 

D König: eine düſtre Wolfe Hatte 
Sich um und her gelagert, doch fie Hat 

In Bligen audgewittert, die nicht trafen, 

Und heiter ift der Himmel, wie zuvor. 
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| Xuthus. 

Spurlos vergehn die neblichten Gebilde 

Von ird'ſchem Urſprung an des Aethers ew'gem Blau, 

Doch unverwüſtbar iſt nicht das Gemüth; 

Wenn fremder Leidenſchaft geſchwoll'ner Strom 

In des Wohlwollens fruchtbare Gefilde 
Feindſelig einbricht, fo zerreißt er fie 

Mit tiefen Furchen, die ſich nimmer ebnen. 

Wie kann ich es Kreuſen je vergeßen, 

Was ſie getrachtet wider dieſen Knaben, 

Als er nur mein und nicht der ihre ſchien? 

Jetzt, da ſich's ganz verſchieden offenbart, 
Steh' ich ihr gegenüber, wie ſie mir vorhin, 

Stiefvater ihres zugebrachten Kindes; 

Und muß ſie Gleiches nicht von mir beſorgen? 

Pythia. 

Dein Edelmuth verbürgt ihr, daß du nicht 

Den Liebling, den wie eine Himmelsgabe 

Du von Beginn dir angeeignet haſt, 

Der Mutter Schuld entgelten laßen wirſt. 
Und wenn du deren noch gedenken magſt, 

Sp denk' auch, daß ein flücht'ger Wahnſinn ſie 

Ergriffen hatte, daß ſie in dem Ausſpruch, 

Der ihr den längſt vermißten Sohn zurück 

Durch deine Hände ſchonend reichte, nur 

Getäuſchte Hoffnung und Verzweiflung ſah. 

Ihr Glück lag ihr zu nah', es wahrzunehmen. 
So ſchwärmte ſie in ferner Uebel Furcht. 

Auch was Trophonius geweiſſagt, hat 

Sie irr' geleitet: denn ihr Argwohn deutete 
Das Unheil auf den dir verlieh'nen Knaben, 

* 
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Was über ſich fie ſelbſt herbei nun 309. 

Du, ruhiger und weifer, wirft nicht Necht 

Zum zweiten Mal dem finftern Seher geben, 

Indem du dich von deiner Gattin wendeft, 
Und Zwietracht nährft, und fo dein Haus zerrütteft. 

| Zuthuß. 

Wahr iſt's, wenn ich in mir herauf fie rufe, 

Die Bilder, welche mich in jener Höhle 

Lichtlojen Bligen gleich umgaufelt haben, 

Erkenn' ich wohl, was ſie mir angefündigt, 

Und ſeh' e3 fchon erfüllt. Gin Jüngling zielte 

Nach eines Weibes Bruft, doch fchoß er nicht; 

Des Argwohnd Nattern, die ein liebend Paar 

Umwanden, Fonnten wieder fich entwirren, 

Wie dieſe ganze Schattenwelt zerfloß. 

Nicht jenfeit3 ihrer Deutung noch zu toben, 

Berwarnt und das: mit dieſen leeren Schreden 

Wär’ abgebüßt der Neid der Unterwelt, 
Und des Beſitzes Ruhe könnte nun 

Beginnen, aber unbefriedigt läßt 

Mich das Drafel von fih, mir verlieh 

Es nicht, wa meine Frage bittend meinte. 

Denn mit dem angenomm’nen Sohne noch 

Bleib’ ich ja erb- und kinderlos, und Hellens 

Geſchlecht verftegt in mir, und Jovis Blut. 

Pyhthia. 

Einmal Verheiß'nes wieder zu verkünden, 

Verſchmähte wohl der zuverläß'ge Gott, 

Doch iſt es dein, wenn du es nicht vereitelſt. 

Er hieß fortan dich dankbar ehren, wer 
Des Sohnes holde Gabe dir verlieh'n. 

— 
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Das zogft du auf den Seher ſelbſt; es galt, 

Mie nun fidy’8 offenbart, der Mutter, Die, 

Zwar furchtſam ſchweigend, dir ihn zugebracht. 

Dorbeugend ſprach's Apollos Kult, damit 

Nicht feiner frühen Liebe ſpät enthüllte Frucht 

Dein und Kreuſens Bündniß ftören möchte, 

Auf welchem ſchöne Hoffnung ruht. 

Xuthus. 

Ein leichtes Spielwerk, ſeh' ich, ſind wir Sterblichen 

Dem Doppelſinn der Götterſprüche nur. 

Sie auszulegen ziemt wohl der Prophetin, 

Doch, Pythia, du ſchmeichelſt mir zu viel. 

Denn wird Erechtheus Tochter, die Genoßin 

Des Delphiers, nun anerkannt von ihm, 

Noch nach dem irdiſchen Gemahle fragen, 

Das altgewohnte Lager nicht verſchmäh'n? 

Es blüht ein Sprößling ja der Erechthiden, 

Dem Thron des heiligen Athen ein Erbe; 

Und unwillfomm’ne Nebenbuhler nur 

Könnt’ unfre Ehe diefem Eritling fchaffen. 

Pythia. 

Wie fern iſt ſolch ein Uebermuth von ihr! 

Sie fühlt ein innig Unrecht gegen dich, 
Im langen Schweigen der Vergangenheit, 
Und in den wilden Thaten dieſes Tages. 

Du ſtehſt als Sieger rein und ruhmvoll da, 

Wenn du des Zorned Regung nur bezähmtt. 
Ein edler Mann nußt nicht die Uebermacht, 

Noch tiefer ein beſchämtes Weib zu beugen. 

Xuthus. 

Wo weilt ſie aber? Sie vermeidet mich. 

141 
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Pythia. 

Sie zögert bangend, bis ſie erſt vernommen, 

Was meine Red' auf dein Gemüth vermocht, 

Und, irr' ich nicht, iſt ſie uns nahe Zeugin. 

Dritter Auftritt. 

Die Borigen, Kreuſa. 

Kreufa wirft fi vor Zuthus nieder, mit der Linken feine Knie 
umfaßent, die Rechte gegen fein Kinn erhoben. 

Mein Eöniglicher Gatte, kannſt du mir 

DVerzeihn, daß ich ein hoffnungslos Geheimniß 

(So ſchien e8 mir) mit dem verfchwund’'nen Säugling 

Vor dir in. Schweigen und des Orkus Nacht begrub? 

Ah es vergeßen fonnt’ ich nimmer Doch, 

Und jechzehn Jahr beklemmt' es meine Bruft, 

Bid heute, da ein mißverftandner Ausspruch 

Der Hoffnung legte Stüge mir entzog, 

Es über mich hereinbrach, wie ein fallend Haus, 

Daß ich, vernichtend, zu vergehn bejchloß, 

Und mich den Burien ganz zum Raube gab. 

Für mich begehr’ ich nichts, für Ion einzig 
Das Wiederfehren deiner Freundlichkeit. 

Gewähre denn mir Frieden, daß wir nicht 

Sein Herz entzweiin, wenn er uns feindlich fieht, 

Dir angehörig durch des Gottes Willen, 

Mir durch des mütterlichen Schoopes Recht. 

Xuthus. 

Steh' auf, Kreuſa! Königin, ſteh' auf, 

Und kenne beßer mich! Nicht jugendlich 



Son. 143 

Bon heftig unbedachtem Muth getrieben, 

Zehn’ ich dem waltenden Geſchick mid) auf, 

Noch mag ich rechten mit der Götter Thun. 

Ich glaube deinem Wort, dag unfer Liebling 
- Des Latoniden Acht Erzeugter fei: 

Doch dad genügt nur mir, ihn zu erfennen. 
Gab’ und ein fichtbar Zeichen der Olymp, 

Das der erſtaunten Welt den Zweifel nahme, 

Sp wollt’ ich diefen Tag zum zweiten Mal 

Als Feſt begehn: der nah verwandte Gott 

Würd' unfern Bund verjüngen, höher weihn; 

Ein neuer, jubellauter Hymenäus 

Sollt' angeftimmt und werden, und ich führte 

In bräutlich frohem Pompe nach Athen dich heim. 
Kreufa. 

Nicht eiteln Ruhmes Halb, um vor den Menfchen 

Zu prangen in dem Kranz der Götterwahl, 

Den langes Leid um meine Stimm gewelft, 

Um beinetwillen wünjch’ ich ſolch ein Zeichen, 

Doc darf ich es nicht Hoffen; denn Apoll 

Des ich mich Yang geſchämt, ſchämt wohl fich meiner. 

Drum laß dir gnügen: die allmächt'ge Xiebe 

Die mich in diefem Jüngling neu: gebiert, 

Und mit ergebnem Sinn wie nie zuvor 

Dir, feinem zweiten Vater, hin mich giebt, 

Beweiſe dir, es fei ein göttlich Pfand. 

Jon, 
O Wonn’ und Segen, ihr geliebten Eltern, 

Zum erften Mal gemeinfam mir begrüßt! 

Kreufa! Kuthus! fehlt nur das, den jchönften 

Verein euch zu vollenden, und mein Heil? 
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Wohlan! es hebt und fchwellt ein reges Hoffen, 

Begeiftrung athmend, dieß mein junges Herz: 
Ich bitte dreiſt, was zweifelnd ihr begehrt. 

O du, der diejed Tempels Raum’ erfüllt 

Mit. unfichtbarer hehrer Gegenwart, 

Und droben binmelwandelnd, herrlich ftrahlt, 

Und nimmer fern ift, und mein Flehn vernimmt ! 

Schon da ich bildlich nur dich Vater nannte, 

Sehnt' ich mich oft, dein Antlig einft zu jehn; 

Ich wandte wie der Sonnenblume Kelch 
Mich ahndungsvoll zu deinem ew’gen Kicht. 

Jetzt bitt’ ich heißer, brünftiger und fühner ; 

Ich maße mir nicht an wie Phaethon 
Die Slammenroff am Firmament zu lenken, 

DVerfennend mein Vermögen und mein fterblich Looß: 

Der Lieb' Erwiedrung fordr’ ich Eindlich nur, 

Und meines Urſprungs himmliſche Gewißheit. 

O bei der Süßigfeit des Vaternamens! 

Gieb mir dein Anfchaun, wenn du mich erzeugt. 

Donner und Blis. 

Pythia. 

Mein Jon, welch Erkühnen! Aber wie? 

Der Boden ſcheint zu beben, und mit Stamm 

Und Laub und Aeſten wankt der heil'ge Lorbeer, 

Es blitzt, ein Schein vergoldet rings den Hain. 

Ja, die Erhörung naht ſich: zaget nicht! 
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Vierter Auftritt. 

Die Bori gen, Apollo erfheint in der Pforte des Tempels, 

Apollo. 

Her komm’ ich von Olympus wonnelichtem Saal, 

Wo mich inmitten ew’gen Mufen- Chorgefangs, 
Fernher umfäufelt deine Sehnſucht, Lieber Sohn. 

Mein bift du, das betheur ich, nicht bei'm ſchwarzen Styr, 

Bei meiner Rophufquelle Silberfprudeln dir. 

Drum fchau’ in’d Antlig kühn mir, wie des Adler Sohn 

Den jungen Fittig gleich der Sonn’ entgegen fchwingt, 

Und diejer Leier unverfiimmbar reinen Klang, 

Hall’ ihn in deines Lebens Karmonieen nach. — 
Empfang’ ihn du, Kreufa, wohl bewahrt zurüd, 

Der ſchönen Luft Andenken, die mich noch entzüdt, 

Denn unvergänglich iſt der Dank der Himmtlifchen. 

licht, Tang noch blühend, um dein glorreich Diadem 

Lorbeer zufammen mit des Oelbaums eignem Laub. 

Du, Kuthus, wirft das holde Lager nicht verſchmähn 

Ob meiner offenbarten Mitgenoßenfchaft. 
Gottgleiche Schönheit lockte Götter oft ja jchon 

Zu nahn in Liebe; fo entiproß Heroenkraft. 

Sei Jons Vater, wie dein Ahn Deukalion 

Mit Zeus gemeinſam Vater deines Vaters hieß. 

Eh’ das Geſtirn den Jahres-Umlauf noch vollhringt, 

Trägt einen zweiten Sprößling deiner Gattin Schooß, 

Den nenn’ Ahaus: hochgewaltig wird fein — 
Il, Band. 
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In Pelops Eiland; unſers Erſtlings Nam’ und Volk 

Soll aus Athen -aufblühen weit nach Aften, 

Nun feiert mit Päanen dieſes Tages Reſt, 

Und £ehret friedefelig morgen alle heim. 

Gedenkt, mir gaftbefreundet, fern an Delphi a 

Der fonnumftrahlten Erde Mittelftg und Thron. 

Der Vorhang fällt unter Donner und Blig. 
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Scherzhafte Gedichte, Epigramme 

und 

litterariſche Scherze auf Zeitgenoßen. 
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Ein ſchön Furzweilig Faftnachtsfpiel 

vom | 

alten und neuen Jahrhundert, 

Tragiert am erſten Januarii im Jahr 1801. 

Der Herold tritt ein, verneigt ſich und fpricht: 

In diefes neuen Jahres Namen 
Seid ſchön willlommen, ihr Herrn und Damen! 

Mir verzehren Hier, fo viel ift Elar, 

Das erfte Abendeßen im Jahr; 
Und weil's das erfte Abendmahl nun, 

Sp möcht’ ich gern was Befonders thun. 

Kann zwar nur machen einen Kleinen Spaß: 

Je nun 's ift immer doch auch etwas. 
Es hat verlautet vom neuen Jahrhundert; 

Da, denf ich mir, feid ihr alle verwundert, 

Daß es jo wenig fällt in die Sinne: 

Mir nichts, dir nichts, fo ift man drinne, 

Man dehnt fieh, man gähnt, und fich befchaut, 

Und ſteckt noch in der befannten Haut. 

Ja, wenn unter PBaufen und Trompeten, 
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Wie weiland die Mauern von Jericho thäten, 
Mit Krachen flürzte die Scheidewand ein, 

Und durch den Riß dann ſpräng' man hinein: 

Da wollt’ ich auch nicht der faulfte- fein, 

Do ftill geht den ewigen Gang die Natur, 

Iſt Feine Glocken- noch Pendel- Uhr, 

Die durdy das Gewicht der Planetenzüge 

Auf taufend achthundert und eind anfchlüge. 

Ja Leute giebt'3, die mit Paradoren 
Sp gröblih um fich fchlagen wie Ochfen, 

Die jagen: Zeitalter reifen wie Könige 

Incognito, es wißen’3 nur wenige; 
Das neue Jahrhundert ſei längft begonnen, 
Nur fomm’ ed noch nicht an's Kicht der Sonnen, 

Weil ed, aus heimlicher Liebe ein Kind, 

Sich ſchäme, wo ehliche Dummköpfe find; 

Auch was man fo die Zeiten heißt, 

Das ſchaffe fich felber des Menfchen Geift: 

Drum wer an’d Jahrhundert nur feftiglich glaubte, 

Dem wahl’ und blüh’ es im eignen Haupte; 

Wem's aber von innen nicht käme ber, 

Won außen kriegt' er ed nimmermehr, 

Ich will nicht entjcheiden fo große Sachen, 
Allein um eine Kurzweil zu machen, 
Sp führ' ich euch vor die beiden Strunzeln; 

Die Alte grießgramig und voll Runzeln, 

Man fteht ſie niemals Iuftig ſchmunzeln; 

Die Junge zart, doch munter und Fräftig, 

Die Alte mit Weifethun ſehr gefchäftig. 

Doch was erzähl! ich euch al’ den Plunder? 

Da find fe, feht felbft und hört jegunder ! 
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Das neue Sahrhundert fetäft in der Wiege. Das alte 

Jahrhundert figt daneben, wiegt und fingt: 

Alte. 

Schlaf, Kindlein! draußen fo dunkel ift, 

Ah, gar ein jchredlich Gemunkel if. 

Menn du dich muckſeſt mehr wie ein Stein, 

Willſt wie unartige Kinder fchrein, 

So fchlingt Dich der alte Saturn hinein. 

Schlaf, Iahrhündertchen, Elein, Klein, Elein! 

Junge wacht auf und fihreit: 
Ach! 

Alte. 

Mein Herzchen, willft du Kinderpappe? 

Junge. 
Nein, Feſte will ich, du alte Kappe. 

Iſt's recht, daß ich ohne Gefang und Schall, 

Ohne Paufenfchlag und Kanonenfnall, 

Ohne Maffen, Aufzug’ und Ehrenbogen 
Wie ein Dieb in der Nacht komm' eingezogen? 

Alte. 

Ei, mein Kind, Feſte find unverftändig, 

Auch find die Zeiten gar zu elendig. 
Man muß das Geld nicht jo verjchwenden, 

Und es lieber an die Armuth wenden. 

"Junge. 

Ja wohl an die Armuth! da Haft du Recht! 
Denn arm und erbärmlich ift dein Gefchlecht. 

Hat denn das Volk fo gar feinen Sinn. 

Für des Jubels und feftlicher Freude Gewinn? 
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Will immer an fchwerfälligem Ernſte fiechen, 

Nie kecklich leben wie Römer und Griechen? 

Bei denen gab's Kampfſpiel und Bacchanalien, 

Herrliche Triumph' und Saturnalien, 

Zu allem Großen geſellte ſich Scherz, 

Da hatte der Witz noch ein ander Herz, 

Und nie ward ſchöner gehuldigt den Göttern, 

Als wenn ſie wurden an ihnen zu Spöttern. 

Wie damals den Feldherrn die, Soldateske 

Bei'm Triumphe neckte mit mancher Burleske, 

So, wollt' ich, hätte man uns genärrt, 

Ein ſpöttliches Grablied dir geplärrt, 

Auch meine Geburt gefeiert. Deögleichen, 

Geweiffagt von Fünftigen Narrenftreichen. 

Alte. 

Ei ei, das könnte ja Anftoß geben! 

Die Nachbarn glaubten die Scandala eben. 

Lieber, um meinen Ruhm zu friften, 

Ding’ ich mir einen Akademiften, 

Der meine VBerdienfte würdig jchäßt, 

Und in umftändlichen Paragraphen aus einander ſetzt. 

Junge. 
Sp wähle nur zu befrer Verbreitung 
Den Schreiber der Nativnalgeitung. 

Der hat's ja mit der Publicität, 

Das heißt, gar trefflich die Kunft verfteht, 

Diel Aufheben zu machen um Nichts. 

Alte. 

Bift du folch eine Feindin des ‚Lichts? 

Hab’ ich nicht den Aberglauben zerftört? 

Die Vorurtheile ausgefehrt? 
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2oleranz und Aufklärung erdacht, 
Und die Humanität aufgebracht? 

Junge. 
O geh’ mit diefen hohlen Worten! 
Ich muß ſie hören: aller Orten. 

. Mit wohlfeiler Wahrheit und Tugendflittern 
Zu prahlen, das ziemt nur dürftigen Rittern. 
Die Alten haben's nicht genannt, 

Jedoch die- Sach’ weit befer gefannt. 
Alte. - 

Nichts hab’ ich gelaßen unverfeinert, 

Alles zierlich .verengt und verkleinert. 
Die Apoftel trugen ’nen warmen Mantel: 
Das macht, fie führten gemeinen Wandel; | 
Drau hab’ ich denn, nach neuften Gefchinad, 

Geſchneidert einen Iuftigen Frack. 

Sp herrfcht nunmehr zu meinem Ruhm 
Ein neu gefüubert Chriftenthum, 
Nach welchem Chriftus ein guter Mann, 

Sonſt aber nichts begehrten kann. 
Die Offenbarung meine Eregeten 
Zu nüchterner Vernunft umdrehten. 

Junge, 
Da haft du wohl was Nechtes gefchafft. 
Wo bleibt dabei die himmliſche Kraft 
Der Seher Gottes, der Heil’gen Väter, 
Der Märtyrer und Wunbderthäter? 
Ihr wollt bei euren ird’fchen Sinnen 
Die Seligfeit nebenbei gewinnen, 
Glaubt Feines geift'gen Heild Ankunft, 
Und eure Unmacht nennt: ihr Vernunft. 
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Alte. 

Kein’ innre Erleuchtung gab es nie, 

Das erklärt man aus der Psychologie. 

Wie, follt’ ein Geift ſich zu uns rühren, 

Da wir dergleichen in und nicht fpüren? 

Bei und geht alles begreiflich zu, 

Denn, dag die Natur Wunder thu, 

Können wir nimmermehr zugeben. 

Bon drinn wohnendem Geift, Kraft und Leben, 

Das find lauter Jakob⸗-Böhm'ſche Myſterien; 

Wir ſchaffen's bloß mit todten Materien. 

Die werden gemifcht nah Maß und Zahl, 

Sp entftehen die Greaturen zumal, 

Und fönnen fid) dann das Leben friften. 

Da lied nur meine Encyelopäbdiften. 

Uns alle, wie wir gehn und ftehn, 

Was in und durch und mag gefchehn, 

Unterwerfen fie dem Galcul. 

Junge. 
Da giebt das Refultat denn Null, 
Breilich Tießen fich folche Phantomen 

Zufammenbaden aus Atomen, 

Die innerlich dienen dem Nichts allein, 

Und fcheuen fich, wirklich da zu fein. 

Da jo ungödttlich ihre Thaten, 

Wie follten fie die Natur errathen, 

Die nur der Gottheit Schein und Bild, 

Unendlich groß und weil’ und mild? 

Alte. 

Sp beruht auch meine Staatöverwaltung 
Bloß auf der Rechnungsbücher Haltung. 
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Ich hab’ erfunden die Statiftif 

Sammt allen Künften der Cameraliftik. 

Die Menfchen find Ziffern zu dieſer Frift, 

Der Staatsmann iſt der Algebraift: 

Er ſchöpft die Weisheit an den Quellen, 

Geburts- und Mortalitäts- Tabellen. 

Da ift nichts ſo groß oder fo Elein, 
Es fommt mit in die Rechnung hinein. 

Mit Patriotismus bewirthfchaften wir die Wälder, 

Mit Moralität düngen wir die Belder; 

Auf die Gedanken legen wir Taren, 
So müßen unjre Einkünfte wachfen; 

Und füßt wer fein Liebchen, heut oder morgen 

Muß er uns für die Bevölkrung forgen. 

Junge. 

So wird der Mammon allen zum Gögen, 

Sie fennen nur ein jelbftiich Ergögen. 

Wo find die Zeiten der alten Helden, 

Bon denen die Gefchichten melden, 

Da das Vaterland, feiner Kinder Wonne, 

Und ewig quellender Freuden Bronne, 

Sich aller Triebe hatte bemeiftert, 

Zu Noth und Tod die Brüder begeiftert? 

Bei euch macht Helden der bunte Rod, 

Ein bißchen Löhnung und jehr viel Stod. 

Alte. 

Was nügt die wilde Vaterlandsliebe? 

Nein, wir beherrſchen unfre Triebe. 

Bei und zielt alles auf den Nuten; 

Will eind nicht, weiß man’s zurecht zu flugen. 

155 
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Da find zum Beifpiel die Hirngefpinnfte, 

Die fogenannten fehönen Künſte: 

Die dürften nun finden gar nicht ſtatt, 

Denn von Schönen wird niemand fatt, 

Gebraucht’ ich nicht zu. Sandlangern fie 

Bei meinen Fabriken und Induftrie. 

Dean liebt jegt nur vernünft'gen Discurs, 

Drum Fam die Poefte außer Curs. 

Ich weiß die Phantafte zu Euranzen, 

Muß nach der profaifchen Pfeife tanzen. 

Den GSittlichfeit8- Ring in die Nafe gelegt, 

Die Fuß im Tact der Decenz bewegt. 

Das wird der feine Geſchmack genannt, 

Den die rohen Alten nicht gekannt. 

Junge. 
D du Erzfeindin alle8 Großen! 
Dom Schönen und Edlen ausgeftoßen! 

Zu lang hab’ ich dich. angehört, 

Und würde zulegt noch gar bethört. 

Du Täfterft die Natur und Gott, 

Und Recht und Freiheit find dir Spott, 

Zögft gern hinab in deine Vernichtung 

Die fchöpferifche Kraft der Dichtung, 

Kraft deren wir alle Icben und weben 

Und nach unendlichem Dafein ftreben. 

Statt deffen rühmft du deinen Bettel: 

Sch will dich erbroßeln, du garft'ge Vettel! 
fpringt aus der Wiege. 

Alte beifeit. 

D Himmel, wie wird fie groß und flarf! 

Mir geht ein Graun durch's innerſte Marf. 
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Will fehn, 06 Trug mir möchte glücken, 
Vielleicht den Hitzkopf zu berüden ; 

Sie ift, ſo grob und wild fie thut, 

Do voll von albernem Edelmuth. — 

Ach liebes Kind, du brichft mir's Her; 

Hühühü! welch ein bittrer Schmerz! 

Es ift mir gar nicht um mein Xeben, 

Das wollt’ ich dir gern aus Liebe geben; 

Uber daß ich, in meinen alten Jahren, 

Eine ſolche Schmach noch muß erfahren, 

Daß du, meines Leibes wahre Frucht, 
Meine einzige Tochter, jo verrucht 

Deiner Mutter den Hals willft umdrehen: 

Iſt was Entfeglicher’8 je gefchehen? 

Junge. 

Halte mich nicht auf mit folchen Poſſen, 

Ich wär’ aud deinem Blut entfproßen. 

Ein jeder Tropf' in meinen Adern 

Muß mit dir um die Rüge hadern. 

Sieh meine Geftalt, mein Angeftcht, 

Sie tragen deine Züge nicht, 

Auch räth mir Feine innre Stimme, 

Die Mutter zu verfchonen im Grimme. 

Bereite denn dich gleich zu fterben, 

Ich will dich vertilgen und verderben. 

Alte beifeit. 

Nun will ich noch das Letzte verfuchen. — 

Zochter, ich pflege fonft nicht zu fluchen: 

Ih bin deine Mutter, heg’ feinen Zweifel; 
Wo nicht, fo foll mich Holen der Teufel. 



158 Schftes Bud. 

Junge. 
Weil du die Hölle rufft zum Zeugen, 

Muß ich mich ihrem Ausſpruch beugen, 

Muß mit dem Todesftreich noch zaudern: 

Wiewohl mich faßt ein heimlich Schaudern, 

Ob durch ſolch unauflödliche Kette 

Das Schickſal dir verknüpft mich hätte. 

Alte bäſeit. 

So laßt die Thörin fich befchwagen, -. 

Sie glaubt noch an die alten ragen. 

Es giebt feinen Teufel, dad weiß ich lange, 

Drum ift mir vor feinem Holen nicht bange. 

Nun Hoff ich noch. fo fort zu regieren 

Und. fie am Gängelband zu führen. 

Satan tritt ein, ſchnaubt und ſpricht: 

Hier bin ich, weil du mich verlangft. 

Alte. 

D welcher Sammer, welche Angft! 

Verlangt hätt’ ich nach ſolchem Scheuel? 

Ich Eenn’ dich nicht, geh’ fort, du Greuel! 

Satan. 

Ha ba ha! bin ich nicht befannt? 

Und doch, wenn deine Lüſt' entbrannt, 

Hab’ ich in mancherlei Geftalten 

Als Buhler mit dir zugehalten. 

Jetzt zeig’ ich dir mich, wie ich bin, 

Und fahren mußt du mit mir dahin. 

Du Haft Wechjelbälg’ an's Licht gebracht, 
Worüber Himmel und Hölle lacht. 

Dieß Kind bier Hatteft du geftohlen 

Und jchwurft, Dich folle der Teufel holen, 
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Wofern es nicht dein Schooß geboren; 
Du ſiehſt, die Hölle hat gute Ohren. 

Junge. 
Dank jagen muß ich jelbft dem Böfen, 
Daß er mich will von ihr erlöfen. 

| Satan. 
Sch hatte lang' auf dich gepaßt, 
Segt hab’ ich dich feft am Kragen gefaßt. 

Alte. 
Ach, ſolch Verfahren nicht befteht 
Mit Aufklärung und Kumanität. 

Satan. 
Schweig, du bift mein, für deine Frevel 
Will ich dich braten in Pech und Schwefel. 

| | Satan führt das alte Sahrhundert ab. 

Junge, 
O habet Preis, ihr himmlifchen Mächte! 

Sch Hoffte kaum, daß ich's vollbrächte: 
Allein nach eurem Wollen und Fügen 
Hilft felbft das Böſe dem Guten fliegen. 
Die Alte Hat mich fo fehr geftört, 
Das Befte was ich wollte verfehrt; 
sch fühlte mich beengt, bedrängt, 
Gewicht und Bande mir umgehängt! 
Nun kann ich mit neu lebendigem Regen 
Zu fühnen Thaten mich frifch bewegen. 
Doch ach! mir felber unbekannt 
Geworfen an des Lebens Strand, 
Darf ih, ihr Hohen, in Demuth bitten, 
Mich weife zu Ienfen auf meinen Tritten? 
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O wär’ die Abkunft mir bewußt, 

Ich flög' an meiner Eltern Bruſt, 

Da wollt' ich mit heiligem Schwur verheißen, 

Mich ihrer würdig zu beweiſen. 

Die Wolken theilen ſich, Der Genius und die Freiheit 

erfcheinen mit Licht bekleidet. 

Der Genius. 

Dein Ruf Hat fich empor geichwungen, 

Dein Sehnen ift zu und gedrungen: 

Für deine Inbrunft und Eindlich Vertrauen 

Sollft du in wahrer Geftalt und fchauen, 

Die wir im heiligften Verlangen 

Geheimer Liebe dich empfangen. 

Nimm auf die Stirne diefen Kup 

Bon deinem Vater dem Genius; 

In deiner Mutter brünft’gen Armen 
Sollft du zu hohem Thun erwarmen. 

Bedenk', du bift aus himmliſchem Samen, 

Aus welchem die alten Herven famen. 

Glaub’ fühn zum Höchſten dich berechtigt, 

Und ringe, bis du Dich des bemächtigt. 

Die Freibeit. 

Meine Tochter, die erfte Prüfungszeit 

Haft du beftanden mit waderm Streit, 

Da deine heuchelnde Pflegerin 

Nicht ummwenden fonnte deinen Sinn. 

Deine Eltern hatten dich verlaßen, 

Daß du zu Dir Muth jollteft faßen: 

Sp findet der Menjch fich felbft mühjelig, 

Ningt zur Beſinnung ſich auf allmählich, 
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Und wie es da wird hell und Elar, 

MWird ihm mein Wefen offenbar. 

Ich kann nicht, wie die Thoren meinen, 
Als blinde Willkür je erfcheinen. 

Nein, der Begriff vom eignen Sein 

Iſt Duell und Urfprung mir allein; 
Und wer fich jelber jo begriffen, 

Der kann die Welten fühn durcfchiffen, 

Er hat den heiligen Magnet 

Der unwandelbar nach Norden jteht. 

Der Genius. 

Und dann ergießt fich Geift und Wille 

In neuer Dichtung ſchöne Fülle, 

Die Natur wird ihm zun Pantheon, 

Da träumt er füß wie Endymion. 

Freiheit. 

Auf, meine Tochter, dring' hinan! 

Genius. 

Dir öffnet glorreich ſich die Bahn. 

| Freiheit. 

Siehſt du des Sieges Palmen glänzen? 

Genius. 

Blick“ auf zu jenen Sternenkränzen. 

Freiheit. 

Einſt kömmſt du zu der Sphären Tänzen. 

Genius. 

Frei von der Zeit, des Raumes Gränzen. 

Junge. 

Noch einmal, einmal ſegnet mich! 
II. Band. II 
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Genius mp Freiheit. 

Dort oben ſeh'n wir wieder dich. 
( Beide verfhwinden gen Pimmel, dad neue Jahrhundert auf der 

Erde ihnen nadh. ) 

Der Herold tritt abermals ein und ſpricht: 

Sp hat das alt’ und ſchwache Jahrhundert 

Der Teufel geholt ſammt feinem Plundert. 

Und feid nun nicht erfchreeft noch verwundert, 

Wenn's Wunderdinge bligt und dundert, 

Denkt: 's ift das new und ftarfe Jahrhundert. 

Wenn's etwa euer Gemüth Eunnt’ Taben, 

Was wir allhier tragieret haben, 

So lad’ ich euch, ihr Herrn und Frau’n, 

Den zweiten Actus anzufchau'n, 

Der leicht noch mehr ergögen mag, 

Ueber hundert Jahr auf diefen Tag, 

Entweder in dieſer Zeitlichkeit 

Oder in der ewigen Herrlichkeit. 

Denn dort find wir alle noch zehnmal gefcheiter, 

Und treiben’8 mit Spaß und Xachen viel weiter. 

Darin befteht ja das jelige Leben; | 

Das wol’ uns allen der Herrgott geben. 
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Bertheilung des Schreibgeräthes füt die 
heutige Zeit, 

Die flarren Schwanenfedern euch, Cenforen! 
Den alten Gänfekiel Iangweiligen Autoren! 
Unzähl’ge Ladies’pens für Liebeöbriefgefrigel, 
Dann Rabenfedern auch für Feuilleton- Gewigel. 

Das Seil des Oknus. 

Autoren giebt ed, wie Sand am Meer, 
Cenforen auch ein großes Heer. 
Der Autor plagt fi) mit Schreiben fehr; 
Der. Genfor ftreicht ihm die Zeilen leer: 
Dann macht das Ober - Benfurgericht 
Dem Genfor viele Striche zunicht. 
Sp Haben fe alle vollauf zu thun; 
Der Leſer will aber auch nicht ruhn. 

Schafft ihm nur Sutter, fo ift er froh, 
Und wär’ es auch Häckſel von altem Stroh. 

11* 
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Mißdeutung. 

(Im Herbſt 1819.) 

A. 

Der Bundedtag hat wie ein Leu gebrüllt. 

Seid ihr von Graufen, Deutjche, nicht erfüllt? 

Macht euch gefaßt auf unerhörte Dinge! 

Er geht umher und fucht, wen er verjchlinge. 

B. 

Nicht Doch! Es war Fein Brüllen, wie ihr wähnt. 

Der Bundestag Hat nur ſehr laut gegähnt; 

Denn auf der Bärenhaut der Protokolle 

Sich wälzend, fpielt er fehlafend feine Rolle. 

——,er— 

Ehren-Berleihbungen. 

Papiergeld find die Orden und die Titel: 

Der Diener kargen Sold ergänzen ſolche Mittel; 

So hält man fein das baare Geld zu Rath. 

Doch durch Verfehwendung finfen ſie im Preiſe, 

Dann geht ed nach der Aſſignate Weiſe: 

Der Staat macht banferott mit feinem Bettelftant. 

— — 



Scherzhafte Gedichte, 165 

Geſpräch. 

A. Du trägſt die Orden doch, die ſagſt du nichts bedeuten. 
B. Wie man mit Wölfen heult, prunk' ich vor eitlen Leuten. 

Die Titel. 

„Geheime-Ober-Hof-Buch-Drucker.“ 
Der ſeltne Titel geht im Kopfe mir herum. 
Nach Unten wirkt der Druck, und taugt nicht zum Geheimen. 
Doch im Obſervatorium, 

Da ſitzt — das wird ſich beßer reimen, — 
Der Offenbare-Ober-Himmel-Sterne-Gucker. 

— — 

Standeserhöhung.“ 

Das Mittelmäßigſte, was die Natur gegeben, 
Kann des Monarchen Wink zur Excellenz erheben, 

Schwieriges Räthſel. 

Ich bin von runder Form; man feßt mich auf den Kopf; 
Sch werde Hut genannt: nun rathe, dummer Tropf! 

>G 
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Der Prophet des jüungften Tages. 

Sanct Obeſus faß nach Tifche, 

Ale Weſtenknöpfe los, 

In des Gartenſales Friſche, 

Auf des Sopha's weichem Schooß. 

Mit den runden Armen hielt er 
Seinen Bauch gelind' umſpannt, 

Und mit Einem Daume ſpielt' er 

Um den Daum der andern Hand. 

Schlummernd faſt, doch geiſtig wacht' er 

In beſchaulich ſel'ger Ruh; 

Seine Mahlzeit überdacht' er, 

Manchen guten Trunk dazu. 

„Schmackhaft ſind die Gottesgaben, 

Stärkend einem frommen Mann. 

Daß ſie nicht die Sünder laben, 

Nehm' ich ein, ſoviel ich kann. 

Mühſam iſt es, erſt zu kauen, 

Leicht iſt auch das Schlürfen nicht; 

Mühſam iſt es, zu verdauen: 

Doch ich halt' auf meine Pflicht. 

Siede den Caffee nun, Grete! 

Zwar des Mahomet Geſchenk. 

Lügenhaft war der Prophete, 

Aber gut iſt ſein Getränk. 
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Ah! die Welt Liegt ganz im Argen; 

Seelentroft bedarf ich jehr. 

Mahnen mich doch gar die Kargen, 

Mollen mir nicht borgen mehr. 

Mir, die Heil’gen follten leben 

Bon der andern Schweiß und Gut. 

Aber nichts umfonft will geben 

Diefe aufgeflärte Brut. 

Waffne dich mit Ungewittern, 

Herr, zu firengem Ötrafgericht! 

Laß das freche Weltfind zittern, 

Das von Schuld und Zahlung fpricht! 

Jeder Schuldfchein ift zerrißen, 

Wann der jüngfte Tag erfcheint; 

Und er fommt, das jollt ihr wißen, 

Böſe Gläub’ger, eh’ ihr's meint. 

Innerlich erleuchtet, weiß ich, 

Was in Zukunft wird gefchehn. 

Achtzehnhundert drei und dreißig 

Wird die Welt in Brand vergehn. 

Dann beginnt das Neich, dad taufend 

Jahr’ in Freuden wird beftehn. 
Mit den Auserwählten jchmaufend 

Will ich dieſes Feſt begehn. 
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Caussa finalis 

der Milchſtraße. 

Die Shüler. 

Bricht nun der jüngfte Tag herein 

In's Jammerthal auf Erden: 
Was wird denn aus der Milchſtraß' fein 
Am Himmel droben werden? 

D er Prophet. 

Die Milchſtraß' wird ſich kirchlich ſchön 
Zum Kreuze figurieren, 
Das tauſendjähr'ge Reich erhöh'n, 
Und unſre Tafel zieren. 
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Die Saint-Simoniſten 

in Paris im Jahre 1831. 

1. 

An die Dilettanten. 

Mer braucht eine neue Religion? 

Hier find die Brochüren von Saint-Roman. 

2. 

Reponse 

des femmes libres aux sermons 

du Pere Enfantin. 

Der Pater Enfantin hat Findifch fich beflißen 

Zu pred’gen öffentlich, wa3 wir im Stillen wißen. 

Mir haben’3 längſt geübt, und meiſtens unentdeckt; 

Der Männer Eiferfucht Hat nun der Tropf gewedt. 

Im Beichtftuhl hofft er uns durch Tätfcheln zu ergründen: 
Mir beichten nur dem Bett die angenehmen Sünden. 
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Der nenefte Religionskrieg. 

Wie lob' ich euch, handfefte Bauern, 

Für eure That in Zürichs Mauern! 

Ihr hört, daß Doctor Strauß gelehrt 

Am Evangelium zu Elauben, 

Und kommt, mit Knüppeln ſtark bewehrt, 

Zu ftreiten für den alten Glauben. 

Zum Glüde fohlägt der Strauß um Strauß 

Zu feinen blut’gen Kriegen aus, 

Meil feine Schugheren gleich verzagen, 

Und niemand feine Haut will wagen. 

Ihr fegt aus Kirche, Staat und Haus 

Den alten Sauerteig hinaus. 

Mer ferner ausſinnt folche laufen, 

Den werdet ihr mit Kolben laujen*). 

°) Unm. Zuerſt lauteten die beiden legten Verſe alfo: 

Wer fernerhin fein Maul nicht zügelt, 

Dem wird die Wahrheit eingeprügelt. 



Scherzhafte Gedichte. 171 

Lob der Polygamie, 

Ein wadrer Hahn liebt feine Kennen, 

Er tritt fie alle nach der Reih'; 

Und ftapft ein fremder Hahn herbei, 

Sp weiß er nieder ihn zu rennen, 
Er trägt den Turban Hoch und frei, 

Denn niemand darf ihn Hahnrei nennen. 

Der Türken Sultan mat es fo; 

Der wird doc ald Monarch noch feines Lebens froh. 

——= 

Urtbeilsfprud 

des geiftlichen Ober-Conſiſtoriums gegen 
einen Chebrecher. 

Du haft des Nächften Weib getreten: 

Du mußt die Mühle treten nun. 

Dem Kudud ift der Weg zum fremden Neft vertreten, 

Und jeder Ehmann darf vor Hörnern ficher ruhn. 

Die Ehebrecherin joll fpinnen, 

Und ehrbar fich ihr Brod gewinnen. 
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Schillers Lob dee Frauen, 

BParodie 

Ehret die Frauen! Sie ſtricken die Strümpfe, 

MWollig und warm, zu durchwaten die Sümpfe, 

Flicken zerrißene Pantalons aus; 

Kochen dem Manne die Fräftigen Suppen, 

Putzen den Kindern die niedlichen Puppen, 

Halten mit mäßigem Wochengeld Haus. 

Doch der Mann, der tölpelhafte 

Find’t am Zarten nicht Geſchmack. 

Zum gegohrnen Gerftenfafte 

Raucht er immerfort Taback; 

Brummt, wie Bären an der Kette, 

Knufft die Kinder jpat und frub; 

Und dem Weibchen, nachts in Bette, 

Kehrt er gleich den Rücken zu. u. ſ. w. 

Grwiederung 

der JZungfrauen und Junggefellen. 

Die Jungfrauen. 

Du fhiltft die Männer, um die Frau'n zu loben. 
Wie ungeſchickt, o Schiller! wie verfchroben ! 

— 
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Wir können nicht den Bräutigam entbehren: 

Nun willft du uns, ihn zu verabjcheun, lehren? 

Nein, geh zu Rath bei'm Wiener Schifaneber! 
Der giebt das Seine Jedem fo wie Jeder. 

„Bei Männern, welche Liebe fühlen, 

„Fehlt auch ein gutes Kerze nicht. 

„Die fanften Triebe mitzufühlen 

„oft dann der Weiber erfte Pflicht. 

„Dann und Weib und Weib und Mann 

„Reichen an die Gottheit an.“ 

Die Junggejellen. 

Pereat Schiller! 

Wir fragen: Was will er? 
Der moralifche Phantaft 

Macht und Männer den Brauen verhaßt, 

Wären wir beide fo, wie er jagt, 

Sp wären wir mit einander geplagt. 

Unſer Schifaneder lebe! 

Laßt uns ſeine weiſen Lehren 
Eifrig durch die That bewähren! 

Jeder edle Jüngling ſtrebe 
So wie jedes holde Weib, 

Daß im Bund von Seel' und Leib 

Nach dem heil'gen Schwur der Treue 
Alles ſich des Lebens freue, 

Und die junge Welt erneue. 
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Parodien 

auf Xord Byron Beilen: 

Had we never loved so kindly, 
Had we never loved so blindly, 
Never met and never parted, 
We had never been broken - hearted. 

Sie 
Hätt' ich nicht den frechen Buben 

Eingelaßen in die Stuben, 

Nicht gewilltahrt blinden Trieben, 

Mär’ ich Iungfrau wohl geblieben. 

Er. 

Ja, ich Liebe dich nicht minder, 

Bringft du gleich viel Mantelfinder: 

Mär’ ich nicht zu Dir gefrochen, 

Wäre mir das Herz gebrochen. 

Beide. 

Hätten wir und fittlich Findlich 

Bloß geliebt, und nicht fo blindlich 
Ernſtlich und die Eh’ verjprochen, 

’ Wär’ und nicht das Herz gebrochen. 
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Sie. 

Lie ich nicht jo wild ihn haufen, 

Mir an Rod und Mieder zaufen, 

Hielt ihn mir drei Schritt vom Leibe, 

Nähm' er jest mich noch zum Weibe. 

j Er. 

Giengft du nicht jo angeflunfert, 

Hätteft nicht jo viel geflunfert, 

Könnteft mir im Haushalt frommen, 

Hätt’ ich dich zur Frau genommen, 

Beide, 

Hätten wir es laßen bleiben, 

Und die Zeit jo zu vertreiben, 

Hätt’ und Muthwill nicht geftochen, 

Mär’ und nicht dad Herz gebrochen. 

| Sie. 

Mär’ e8 nicht geworden ruchtbar, 

Die Umarmung gleich jo fruchtbar, 

Daß ich jegt käm' in die Wochen, 

Mär’ und nicht das Herz gebrochen. 

Er. 

h Xeider merkt’ ich gleidy im Bette, 

Daß ſte ſchon Bekanntſchaft Hätte. 

Hahnrei in den Flitterwochen, 

Das hat mir das Herz gebrochen. 

Sie. 

Hätt' er nicht ſo arg geflegelt, 

Nicht den langen Tag gekegelt, 

Nach Tabak nicht ſo gerochen, 

Wär' mir nicht das Herz gebrochen. 
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Er. 

Ejelsarbeit, Zeiftgfutter, 

Eine böſe Schwiegermutter, 

Dann das Schelten, Lärmen, Bochen, 

Hat mir längſt das Herz gebrochen. 

Sie. 

Wär er nicht ein Kirmepläufer, 

Mär er nicht ein Branntweinfäufer, 

That’ er ander was als lungern, 

. Müßten wir nicht jego hungern. 

Er. 

Wärſt du, Frau, nicht gar zu flüchtig, 

Nicht jo puß= und kleider-ſüchtig, 

Märe nicht nach wenig Wochen 

Der Bankrott fchon ausgebrochen. 

Beide. 

Xiebten wir und nicht jo wüthig, 

Sondern flüchtig, wanfelmüthig, 

Dft geſucht und oft. gemieden, 

Wär uns heitres Glück beſchieden. 
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Troſtſchreiben 

von Calvus an Canus 

bei Anlegung einer Perücke. 

To wear a wig or not, that is the question. 
Whether ’t is nobler in the mind, to suffer 
The naked baldness of a wrinkled forehead, 
Or to take arms against decaying age, 
And, by a wig, conceal it. — 

SHAKSPEARE. 

Mitbruder im Perüdenthum ! 

Du linderft meine Schmerzen 
Um der verlornen Locken Ruhm: 

Willkommen mir von Herzen! 

Dft ward mein Haar, fo feidenweich, 

Durchwühlt von fehönen Händen; 

Ich Eonnt’ es, unermeßlich reich, 
Zu Ring und Armband ſpenden. 

Der Liebe Luſt, der Liebe Schmerz 
Erfuhr ich hin und wieder, 

Und gleichermaßen ſchlug mein Herz 

Vor Schnürbruſt oder Mieder. 
N. Band. 12 
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Und daß man alt’re, glaubt’ ich kaum; 

Ich hatt! es nicht erfahren. 

Allmälich ſchwand der Wonnetraum 

Mit meinen blonden Haaren. 

Des Lebens Mittag folgte nun 

Auf jenen frifchen Morgen ; 

Der Ehrgeiz rief zu anderm Thun, 

Die Welt zu Kampf und Sorgen. 

Mein Kopf war innen vollbepadt 

Mit Hochgelahrtem Wefen: 

Ach! aber außen fahl und nadt 

Wie ein verbrauchter Beſen. 

Vergebens kräuſelt' ich noch viel 

An diefen Stoppelfeldern ; 

Die Winde hatten freies Spiel, 

Wie in entlaubten Wäldern. 

Da ſchalt ich Dich, du Räuberin, 

D Zeit! voll faljcher Tücke. 

Ich warf im Zorn den Spiegel hin, 

Und griff nad der Perüde. 

Zwar fol ein Ding, fo leicht gewandt, 

Konnt' ich zum Troſt mir jagen, — 

Mer hätt? es wohl dafür erfarmt 

In unfrer Väter Tagen? 

Entfremdet jener Unnatur, 

Die damald man bewundert, 

Bracht' edlen Stil in die Friſur 

Died fchaffende Jahrhundert. 
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Im Buderreif, Pomadenthau 

An Pfeifen, Knoten, Zipfeln, 

Glich des Toupee’3 gethürmter Bau 

Befchneiter Alpen Gipfeln. 

Die fpite Schneppe trat herein 

Hoch über beiden Brauen; 

Die Eden ließen, glatt und rein, 

Rafterte Stirnen fehauen. 

Und Lovelace fpielte, jo geſchmückt, 

Des Herzensdiebes Rolle, 
Mie Englands Kanzler, fteif perückt, 

Auf feinem Sad von Wolle. 

179 

Jet weiß die Kunft den Wurf und Schwung 
Der Locken nachzuahmen, 

Und aus der Bern’ erjcheinen jung 

Diel alte Herrn und Damen. 

Dein krauſes Haar, fonft ſchön gebräunt, 

Mar ſcheckig jüngft geworden: 

Da faßeſt du dich männlich, Freund, 

Und trittft in unfern Orden. 

Wer und Perüdenhänfe heißt, 

Weil wir Perüden tragen, 

Der wiße: ſtets verjüngt der Geift, 

Der Muth, das kühne Wagen. 

Die Trägen werden zeitig alt, 
Zum Spotte gar die Thoren; 

Und blieb eu'r Herz dem Schönen Kalt, 
Sp wart ihr alt geboren. 

12* 
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Gelbichnäbel! flattert nur herum 

Mit eurem bischen Jugend. 

Euch bleibt der Mund des Ruhmes ftumm, 

Euch Fränzet nie die Tugend. 

Zwar wird wohl fein Perüdenhans 

Ein eitles Weib gewinnen ; | 
Doch das Berdienft des reifen Manns 

Find't weife Kennerinnen. 

Epiſtel an einen Freund. 

D Freund, du haft mir da fürwahr 
Ein Evangelium verfündet: 

In deinem Kauf’ ift hell und klar 

Ein neues Lebenslicht entzündet, 

Daß mit der holden Töchter Paar 

Ein Knäbchen nun fich noch verbindet, 

Und bald die ganze frohe Schaar 

Mit zarten Armen dich umwindet; 

Daß wenn dir manches flücht'ge Jahr 
Beim Kuß der beften Gattin ſchwindet, 

Ihr Beide dennoch immerdar 
In ihnen eure Jugend findet. 
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Es ift gewiß nicht wunderbar, 

Da jolche Luft dein Herz empfindet, 

Daß, wad du jchreibft und fprichft jogar, 

Sich, wie von felbft, in Verſen ründet. 

Gern ſäng' ich Jubellieder zwar, 
Wenn ihr, o Mufen, bei mir flündet. 

Allein ich krau' umfonft mein Haar, 

Der Roßquell ift mir zugefpündet; 

So flink ich fonft zur Dichtkunſt war, 

Die ich in Hübners Buch ergründet, 

Scheint heute doch vom grauen Staar 
Mein geiftig Auge ganz erblindet: 

Die Reime bieten ſich nicht dar, 

Erſchöpft find alle Schon auf indet. 

MWird meine Schande offenbar, 

Sp lauf ich vom Apoll Gefahr, 

Daß er wie Marjyad mich jehindet. 
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Trinklied. 

Zu fingen am Namenstage Karls des Großen. 

Es lebe Karl der Große, 

Ein Achter deutfcher Mann, 

Und jeder Deutfche ftoße 

Mit feinem Becher an! 

Er thronte dort in chen 

Dem altberühmten Ort, 

Und Völker vieler Sprachen 

Gehorchten feinem Wort. 

Es hat der große Kaifer, 

Trotz jeinem langen Bart, — 

Er war um deſto weifer — 

Den Ernft mit Luft gepaart. 

Er liebte warme Quellen, 

Und ſchwamm in manchem Teich ; 

An Schönen Badeftellen 

Iſt Achen durch ihn reich. 

Den deln Ingelheimer 

Zog er bei .feinem Schloß, 

Wovon fehon mancher Eimer 

Die Kehl! ung niederfloß. 
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Am rüdesheimer Berge 

Hat er den Wein gepflanzt, 

Mo Niren fonft und Zwerge 

Um Hattos Thurm getanzt. 

Wenn wir den NRheinwein trinken, 

Sp werde fein gedacht. 

Auch die weitphalf — hen S — dhinfen 

Hat er erft aufgebracht. 

Er taufte ja die Sachſen, 

&3 war ein ftrenges Muß, 

Er zog fte bei den Fachſen 

Wohl in den Wejer- Fluß. 

Die Heidnifchen Weltphalen 

Die fchlachteten nicht ein ; 

Die Mönche drauf befahlen 

Ein fett Sanct Mertens Schwein. 

Dem heil’gen Mann zu Ehren 

Hieng man fie in den Rauch, 

Sp jah man fich vermehren 

Den lobenswerthen Braud. 

Es Iebe Karl der Große, 

Ein Achter deutfcher Mann! 

Und jeder Deutiche ftoße 

Mit feinem Becher an! 
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Als dad Carnaval in Bonn unterfagt 

Schftes Bud. 

worden war, 

1829. 

I. 

Beitungs:- Artikel, 

Ein über alle Maßen 

Abfcheuliches Paſquill 
Hängt hier in allen Straßen, 
Da lieſt es wer nur will. 

Man lieft e8 in den Stuben, 

Un der table d’höte im Stern. 
Zwar fommt es von einem Buben, 

Doch ſäh' ich gehängt ihn nicht gern. 

Dad Carnaval ward verboten; 
Ich felbft war drüber beftürzt. 
Ich berichtete Fein’ Anekdoten, _ 

Sch Habe die Luft nicht verkürzt. 

Ich bin von dem allerentfernteften 
Untheile daran weit entfernt. 
Die Verläumder, die auögelernteften, 
Sie haben's vom Satan gelernt. 
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1. 

Die Leſer. 

Mie wirft du nur fo Eott? 
Es ift ja Fantaſte Bloß 

Und eitel Maffenfpott. 

Macht jemand Miene zu tadeln, 

Sp fährft du gleich aus der Haut: 
— di — — — (iii (ie 

Du bift zu Faſtnachts-Poßen 

Recht eigentlich gemacht; 

Je mehr fie Dich verdroßen, 
Je mehr man drüber lacht. 

— — — — — — — — — — 

Nun reinigt euch, ihr — — vom Verdacht, 

Den diefe Schmähfchrift Hat auf euch gebracht! 
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3. 

Ob Cajus, ob Sempronius 

Den Faſching und verhindert, 

Es wird dadurch der firenge Schluß 

Vermehrt nicht, noch vermindert. 

Der Landrat von dem Stadtrevier, 

Geheimeräth’ und Ritter, 

Der Oberbürgermeifter bier, 

Der Bürgermeifter Bitter, 

Sie fünnen alle nicht davor, 

Das hat fich klar ergeben. 

Man wird ganz leidlich, nach wie vor, 

Auch ohne Faſching Teben. 

Beim Weine jeder Iuftig fei, 

Und jeine Liebſte herze. 

Dad andre bleibt nur Narrethei; 

Dieß find die beften Scherze! 
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Hirtenbrieff 

an die Kölner. 

Das Carnaval kommt. 

Wozu es euch frommt, 

Ihr Tauſendſaſa's? 

Zum platteſten Spaß, 

Zum Freßen und Saufen, 

Nach Huren zu laufen. — 

Ihr knickrigen Kerle! 
Gebt Geld für den Dom: 

Der iſt ja Kölns Perle. 

Sonſt ſchreib' ich nach Rom, 

Ich müße hier ſtreuen 

Die Perlen den Säuen. 
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An die Kölner 

1841. 

Ihr Kölner wollt jegt euren Dom vollenden: 
Wie fommt euch nur fo plöglich dieſe Luft? 

Es lag ja immerfort in euren Händen; 

Ihr ließt ihn doch vierhundert Jahr im Wuft. 

Drei Königsfchädel liegen drin begraben, 

Die Kaifer Friedrich Rothbart hergefandt. 

Da brachten fromme Pilger reiche Gaben. 

Aus eurem Gut ward wenig aufgewandt. 

Eu'r Bifchof trug des Canzlers Hohe Würde, 

Des Bau's Beginn ward feiner Müh’ verdankt. 

Habt ihr ihm’ wohl erleichtert diefe Bürde? 

Ihr Habt mit eurem Hirten ſtets gezanft. 

Auch andre Städte haben hehre Tempel, 

Die jede felbft erbaut hat und gepflegt. 

Meint ihr, daß euer Chor allein den Stempel 

Der SHeiligfeit an feiner Stirne trägt ? 
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Wien, Straßburg, Rheims, der Marmordom in Mailand, 
Viel! andre, Die ich nicht zu nennen weiß; 

Dann Canterbury in Britanniens Eiland, 

Meftminfter, York, verdienen gleichen Preis. 

Ihr Habt wohl nie aus euren dumpfen Mauern 
Auf Deutfchland und Europa rings geblidt: 

Wie könnte fonft der leere Stolz noch dauern 

Auf fol ein Bruchſtück, ärmlich ausgeflidt? 

Nun laßt ihr durch die Zeitung auspofaunen: 

Köln ift die heil’ge Stadt vor allen, wißt! 

Deutichland! vernimm’3 in Demuth und mit Staunen! 

Mer nicht am Bau hilft, ift Fein wahrer Chriſt! — 

Geht Hin zum Papft, und bittet: Heil’ger Vater, 

Borgt und doch Geld, zu bauen unfern Dom! — 

Ih, wird er fagen, bin des Heils Berather; 

Doch Geld zu holen giebt es Feind in Rom. 
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Epigramme und litterarifhe Scherze 

auf 

Zeitgenoßfßen 

— — G — 

Vorwort. 

Nur das Berühmte taugt zum Epigramme: 
Auf hohe Gipfel: zielt des Bliges Flamme. 
Drum, wenn euch hier die Mufe fcherzend nennt, 
Sp nehmt es, bitt' ich, für ein Compliment. 

— — 

Klugheitsregel. 

Verſpottet, mache kein Gewinſel; 

Daran erkennt man erſt den Vinſel. 

Ku 
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Gefpräd. 

U. Du fchreibft fehon wieder Epigramme? 

B. Darin entladet fich des Zornes Flamme. 

Denn, bleiben fie auch ungedrudkt, 

Der Blitz hat aus der Wolke doch gezudt. 

Man kann fle guten Freunden zeigen, 

Die 's wohl nicht allzumal verfchweigen: 

Und wenn der Feind was munfeln hört, 

Sp hat man feine Ruh verftört, 

Und braucht nicht weiter nachzujagen, 

Noch gar mit Knüppeln drein zu jchlagen. 

Gegenfeitige billige Zurückhaltung. 

Nicht alles jagen, was man denft, ift Elug; 

Doch jagen was man nicht denft, wär’ Betrug. 

Miptraut, ihr Gläub’gen, jenen argen Leuten, 

Die jedes Schweigen ald Verneinung deuten. 

Nach unferm Glauben laßt die Frage ruhn: 

Mit unjern Zweifeln habt ihr nichts zu thun! 
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Gefpräde eines Autors mit feinen Lefern. 

Autor. 

- Sind euch die nicht im Gedächtniß geblieben? 

Die Leſer. 

Autor. 

Der Lefer. 

l. 

Viel di und dünne Bücher hab’ ich gefchrieben: 

Ach! fo was vergißt man im Augenblid. 

Wir fanden die dünnen fchon zu Did. 

2. 

Was ich in vielen Büchern angerathen, 

In dien, dünnen auch: erwägt ed meine Herrn! 

Durch Di und dünn zu waten, 

Entjchliept fich niemand gern. 

— — 

Dichterlinge und Dichter. 

Schau vom Waächterthürmchen 

Auf der Gänjeweide hie 

Die Iohanniswürmchen 

Neu’fter deutſcher Poefte. 

Zu den blauen Fernen 

Wende dann den Bli empor. 

Gleich den ew’gen Sternen 

Strahlt der Achten Dichter Chor. 

—— 
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Recept. 

Nach der Weiſe des Kinderliedes: 

Wer will gute Kuchen backen 
Der muß haben ſieben Sachen: 
Butter und Schmalz, 
Zucker und Salz, 
Eier und Mehl; 
Saffran macht die Kuchen gehl. 
Schieb in'n Ofen! ſchieb in'n Ofen. 

Zu guten Muß-Almanachen, 
Muß man haben dreierlei Sachen. 
Deutſchheit, Romantik und Melancholei 

Rühre zu Brei; 
Thu' das Kinderpäppchen 

In ein fein ſaubres Läppchen; 

Schnürchen herum! 
Dann laß zutſchen das Publicum. 

U. Band. ‚43 
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Wettgefang dreier Poeten, 

Voß. 

Poeſte wie die ſchwarze Suppe 

Schmeckt euch allen noch einſt: Gott geb's! 
Matthiſſon. 

Stolz prangt mein Lied als Marmorgruppe, 

Und täuſchet fern den Blick, als leb's. 
Schmidt. 

Rothbebackt wie ein gekochter Krebs, 

Grüßt die Muſe mich in ſchmutz'ger Juppe. 

Voß. 

Keinen Sommer macht Eine Schwalbe: 

Lieder fertig' ich dutzendweis. 
Matthiſſon. 

Wie Morgenduft die Flur entfalbe, 

Das tuſch' ich hin mit ſauberm Fleiß. 
Schmidt. 

Wer Begeiſtrung recht zu ſparen weiß, 

Braucht die ganze nie, und kaum die halbe. 
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Do. 

Wie gefchaufelte Mädchen wippten 

Jambus mir fich und Anapäſt. 
Matthiffon. 

In labyrinth’fchen Bücher - Krypten 

Such’ ich mir Neime von Afbeft. 
Schmibt. 

Seht die Versbotanif eingepreßt, 

Die gezackten hier, dort die gerippten. 

Voß. 

Mag der muckende Krittler mucken, 

Fort doch walzet die Melodie. 
Matthiſſon. 

Umſonſt beſtürmt, gleich Mamelucken, 

Der Witzling meine Poeſie. 
Schmidt. 

Mich auch trifft der Pfeil des Tadels nie, 

Von der Ente lernt' ich unterducken. 

Voß. 

Stets als wär' er ein Wamms von Büffel, 

Hat mich ruhiger Sinn gewärmt. 
Matthiſſon. 

Ach, meiner Bruſt entſinkt der Griffel, 

Wenn Mordgier zur Entmenſchung ſchwärmt. 
Schmidt. 

Hier im Dörfchen find wir ungehärmt 

Bon des Stadtvolfs läfterndem Gefchniffel. 

DB of. 

Wer Epgäften fein Haus verrammelt, 

Nie jei Leckeres dem befcheert. 
13* 
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Matthiffon. 

Mo des Gerühles Lippe ftammıelt, 

Iſt ſchön die Sterblichkeit verflärt. 
Schmidt. 

Ja, ein Biederherz wird hoch geehrt, 

Wenn zulegt der Schelm am Galgen bammelt. 

D of. 

Paß doc auf, o Gefell! und dreh' um, 

Denn der Braten verbrennt noch font. 

Matthiffon. 

Dich grüß' ich, Rieſen-Coliſeum, 

Daß du des Zeitſtroms Sturz entronnſt. 
Schmidt. 

Weil du heut ganz leer den Wocken ſponnſt, 

Fiekchen, komm und ſing' mir ein Tedeum. 

Voß. 

Wie ſo luſtig die Ferken quieken! 

Gütig iſt doch und weiſe Gott. 

Matthiſſon. 

Zur Kunſtbeſchauung der Antiken 

Ward meines Geiſtes Auge flott. 
Schmidt. 

Nicht beneid' ich den Baron von Tott, 

Pfeif' ich auf dem Blatt bei Friederiken. 

Voß. 

Bei des winternden Heerds Geflacker 

Lob' ich Schmauchen und Plaudern, wißt! 
Matthiſſon. 

Umeiſ't Natur auch Thal und Acker! 
Ihr Liebling fühlt, daß ſie es iſt. 
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Schmidt. 

Und im Winter fommt der heil'ge Chrift, 

Da giebt's Puppen und Dufatenfader. 

Voß. 

Doch wenn Bohnen nun blühn und Gurken, 

Friſch fpaziert in das Feld hinaus! 

Matthiffon. 

Die Gotthard, Schreckhorn, Jungfrau, Furken 

Erflimm’ ich dann mit fühnem Graus. 

Schmidt. 

Uns lodt Frühling auch aus engem Haus, 

Der Gelehrte mag am Pulte murfen. 

Voß. 

So genieß' ich mein Looß gar friedlich, 

Bin von Laune nicht wetterwend'ſch. 

Matthiſſon. 

Er wohne nördlich oder ſüdlich, 

Sein Schickſal ſchafft ſich ſelbſt der Menſch. 
Schmidt. 

Ich bin nie dem Himmel widerſpänn'ſch; 

Schiert er mich, es iſt mir doch gemüthlich. 

Voß. 

Laßt einander und denn verbrüdern! 

Wir vollenden, gejchaart, das Glück. 
Matthiffon. 

Der Freundſchaft Lächeln zu erwiedern, 

Strahlt ſympathetiſch euch mein Blid. 

Schmidt. 

Und für mich iſt's fein geringes Stüd, 

Liebe Herren, euch mich anzubiedern. 

197 
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Voß. 

Matthiſſon, deine Naturabſchildrung, 

Süß wie Honig und weich wie Wachs, 

Wird gefallen bis zur Verwildrung 

Des teutoniſchen Urgeſchmacks. 

Matthiſſon. 

Bepflanzend mit Kartoffelknollen, 

Wühlſt du, o Voß! den Pindus um. 

Geſotten, wird die Frucht Apollen 

Entzaubern im Elyſium. 

Bo. 

Schmidt, wenn finnig du Reim' erfindeft, 

Wird das Haudgeräth ſchön benamt. 

Wenn du etwas nur Griech’fch verftündeft! 

Da gebricht's, daß dein Vers jo lahmt. 

Schmidt. 

Voß, wie ſollt' ich mich erfühnen, dir's 

Nachzuthun in kühnen Herametern? 

Aber was ich finge, glaube mir’s, 

Klingt harmoniſch Micheln jo wie Petern. 

Matthiffon. 

Schmidt, deine Kunft ift ficher triftig, 

Doc weilft du in der fand’gen Mark. 

Schwing deinen Stab zum Wandern lüftig, 

Und nähre dich mit Alpenmarf. 
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Schmidt. 

Dich bewundr’ ich, wo ich Dich verſteh', 

Matthifjon! Doch deine Basrelieffer, 

Die am Sarge fprießen in die Höh', 

Iſt das eine Art von Mauerpfeffer? 

Alle. 

Nun fo ſchürzen wir und zur Dichtung, 

Hämmern Verf’ im ChHflopentaft ; 

Hochklafftich wird durch weife Sichtung, 

Die Sprache, fonft fo rauh und nadt. 

Es gelingt und, wie man Kuchen badt, 

Diefe löblich-nützliche Verrichtung. 
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An Garlicehb Merkel. 

Triolet. 

Mit einem kleinen Triolet | 

Mill ich dir, Eleiner Merkel, dienen. 

Verwirrſt du mächtige Terzinen 

Mit einem Kleinen Triolet? 

Gi, ei, bei folchen Kennermienen ! 

Einft wies ich fchon dir das Sonett; 

Mit einem Eleinen Zriglet 

Will ich dir, Eleiner Merkel, dienen. 

Verfehltes Thema. 

Bon Leibeigenen fehriebft du mit Necht; doch über und Freie 

Willft du nun fchreiben durchaus: Beſter, das ift dir zu hoch ! 
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Sonett. 

Ein Knecht, haft für die Knechte du geichrieben; 

Ein Samojede für die Samojeden. 

Du möchteft gern Vernunft und Freiheit reden, 
Doch ift dein eigner Geift leibeigen blieben. 

Aus Ländern fort, in Städten umgetrieben. 

Quousque tandem wirft du dich entblöden? 

In Kneipen, Elubb8, Merkuren, deine ſchnöden 

Unwürd’gen Merfelwürdigfeiten üben? 

Dir ift es Freiheit, frei und franf zu Flatfchen; 

Dir Charite, fie jelbft noch auszumerfeln; 

Genie, in Henningd Genius Dich zu betten. 

Kamft du nur darum von den fernen Ketten, 

Sm Dre der Menfchheit überall zu patfchen: 

Rückkehr ins Vaterland, um da zu ferfeln! 

Journale, fürchtet Merfeln! 
Merklich zeigt er verfleinernde Natur; 

Schon ward Merkur durch ihn zum Merkelnur. 
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Au Konos«rges. 

Es hat mich wollen, werther Freund, bedunken, 

Daß du bisher die Dinte müßen ſparen, 

Daß auch die Federn nicht geſchnitten waren, 

Weshalb dir faſt die Autorſchaft entſunken. 

Doch da dein Ruf ſo herrlich ſchon geſtunken, 

Mußt du ihn auch hinfüro offenbaren. 

Auf, kratze dich in deinen krauſen Haaren, 

Und wag' es, in dieß große Faß zu tunken! 

Bald wirft du ſehn Komödien draus erwachſen, 

Burlejfen und Roman’ an's Licht gezogen, 

Und Theorien und witzige Kritiken. 

Mit diefer Schwanenfeder aus den Axen 

Hebft du die Litt'ratur; der Voliobogen 

Wird bald zum Schlachtfeld, wo die Merkel quieden. 
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An die Dichter der Xenien. 

(Monoftrophifche Ode in dem Silbenmaße „Ehret die Frauen‘‘.) 

„Was einer einbrodt, dad muß er auch eßen“. 

Hattet den roftigen Spruch ihr vergeßen, 

Als ihr die Xenien botet zum Schmaus? 

Was ihr gefrevelt in fchwärmender Jugend, 

Kommt euch, bei reiferer männlicher Tugend, 

Auf dem Theater zu Hof und zu Haus. 

Stella, Clavigo, Cabale, Fieſco, 

Räuber, gemahlt in dem crudeften Frefeo, 

Brüteten Iffland und Kogebue aus. 

—a—a—— 

Schwierige KRunft. 

Herameter zu machen, 

Die weder hinken, noch Erachen, 

Das find nicht jedermanns Sachen. 
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Auf Veranlaßung des Briefwechſels zwiſchen 
Goethe und Schiller. 

1. Der erfte Eintritt. 

Viel fragfüpelnde Büdlinge macht dem gewaltigen Goethe 

Schiller; dem fchwächlichen nickt Goethes olympifches Haupt. 

2. Gegenſeitige Bewirthung, 

Erſt brachte jeinem Schiller Goethe 

Das derb materiell Goncrete: 

Das follt’ ihm ftärfen Leib und Seele; 

Doch würgt' e8 hart ihn in der Kehle, 

Was Niemand leichtlich wohl vermeidet, 

Wenn er die Krebj’ in Viertel jchneidet. 

Dann brachte Schiller das Abftracte, 

Auch das Verzwidte, dad Vertrakte. 

Da fchnitt nun Goethe viel Grimaffen: 

Doch wußt' er fich ein Herz zu faßen. 

Konnt’ e8 dem Gaumen nicht behagen, 

Verdaut' er's Doch mit tapferm Magen. 

£* 
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Sp lebten fte, in folchem Handel, 

Friedlich beifammen ohne Wandel: 

Nie fah man zu der Welt Gedeihen 

Sich edle Geifter jo cafteien. 

Laß, Publicum, dich's nicht verdrießen ! 

Du mußt die Dual nun mitgenießen. 

3. Der bleibende Gegenjaß. 

Sie dachten die Naturen auszuwechjeln, 

Und wechfelten nur fruchtlo8 manchen Brief. 

Originales will der Eine künſtlich drechjeln; 

Der Andre jpinnewebt jpeculativ. 

Kaum fennt man noch den Zauberer der Geifter, 

Menn er bei'm Grübler dort in dDumpfer Kammer hauft. 

Doch jeder bleibt er jelbft: der Famulus, der Meifter, 

Der blaße Wagner und der fräft’ge Fauſt. 

— — — — 

4. Schiller im Spiegel ſeiner Theorie. 

Weil kein friſches Gefühl dem vertrockneten Herzen entſtrömte, 

Alles in Röhren gepumpt, nannt' er ſich ſentimental. 

Weil er die Nacht in Toboſo vergeblich geſucht die Prinzeſſin, 

Auch Windmühlen bekämpft, nannt' er ſich Idealiſt. 
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5. Uebermuth der Verbündeten. 

Vielfach ftrebte die Welt: euch fchien’s, ihr wäret allein da; 
Euch Hieß jeder fo gern Pfufcher und Naturalift. 

Eure Herameter find der natürlichfte Naturalismus: 

Nimmer begriff eur Ohr jenes hellenifche Map. 
Was ihr Fremdes verdeutſcht, Shakfpeare, Euripides, Maro, 

Voltaire oder Nacine, Alles gepfufchertes Werk! 

6. An Ludwig Tied. 

Freund, jei ſtolz! Der Erhab’ne, der Genius fpenbet ein Lob bir! 
Goethe bezeugt, bu ſei'ſt wirklich ein leidlicher Menſch. 

7. An Sgiller. 
ES, 

Unwißend darfſt du Friedrich Schlegel fchelten? 
Wie? meinft du jelber für gelehrt zu gelten? 
Du warft verblendet, daß es Gott erbarm’! 
Der Bettler Jrus ſchilt den Kröſus arm. 
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3. Wichtige Belehrung für die Küchenpoſt. 

Ja, weifer Goethe! Du haft wahrlich” Recht! 

Den Caviar muß man beim Froſt verjenden. 

Dom feuchten Wetter wird das Salz gejchwächt ; 

Die Eier faulen dann, und jchmeden fchlecht. 

Doch dünngeſalz'ne Brief in ſechs geräum’gen Bänden, 

Die laßen fich in jeder Jahrszeit jpenden 

Und find dem ftumpfen Leſer immer recht. 

9. Familien-Leben. 

Gar Schön grüßt Goethe Schillers Liebe Frau; 

Die Gute grüßt; fie grüßt, und hört nicht auf zu grüßen, 

Dreihundertfechzigmal! Ich zählt” e8 ganz genau: | 
Dier Bogen füllt e8 an, der Käufer muß ed büßen. 

10. Dichterifcher Briefwechfel, 

Morgenbillet. 

Damit mein Freund bequem in’d Schaufpiel rutjche, 

So fteht ihm heut zu Dienften meine Kutfche. 

Antwort. 

Ich zweifle, daß ich heut in's Schaufpiel geh’; 

Mein liches Brigchen hat die Diarrbee. 

—r — 
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Anfündigung der jammtlihen Werke, 

7 

Wer ſubſcribiert auf meine Werke? 

Mein liebes Publicum, bemerke! 

Mein Sohn und Schwiegertöchterlein, 

Auch Enkel, Enkelinnen klein, 

Die möchten gerne ſatt ſich eßen. 

Du wirſt mich, hoff' ich, nicht vergeßen! 

2. 

Ankündigung der Opera omnia, 

Sonft waren’8 wohl auctoris somnia, 

Wo viel Hochmuth mit unterlief: 

Jetzt lautet's wie ein Bettelbrief. 

3. 

Ihr hohen, höchſten, allerhöchften Bundesglieder, 

Ich werfe mich in Staub und Demuth vor euch nieder: 

Daß ihr aus Gnade mir mein Eigenthum wollt jchenfen, 

Das will ich Tebenslang euch dankbarlich gedenfen. 

——— 
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Landſchaftliche Anpreifung. 

Als waimerifcher Hofboete, 
Erfchaint am kreeßten unfer Keethe. 

—,———— 

Der berittene Dichter. 

Nach Gpethes und Zelterd Briefwechfel. 

Auf Zeltern reiten Gardinal und Pabft; 
's ift billig, daß du deinen Zelter hab’ft. 
Mit Troddeln werd’ ihm Mähn’ und Schweif behängt, 
Die Satteldecke bis zum Knie verlängt. 
Gemächlichkeit und Gravität vereint 

Ein ſolches Pferd, das faft ein Maulthier ſcheint. 
Ein kühner Reiter warſt du ehedem, 
Doch mit den Jahren macht man ſich's bequem. 
Zu heftig ſchüttelt ein entſchied'ner Trab, 
Und im Galopp ſtürzt man wohl gar hinab; 
Bei'm Paßgang aber ſchläft man allenfalls, 
Und legt dem Thier die Zügel auf den Hals. — 

Drum, Zelter, ſei nicht allzu hochgemuth, 
Weil ſich auf dir ein Dichter ausgeruht. 
Dein Knochenbau, zwar kräftig, aber grob, 
Taugt nicht zu kleinen Volten und Redopp. 
Tritt ehrbar auf! laß die Curbetten ſein, 
Und bilde nichts vom Pegaſus dir ein! 

— 
1. Band, 14 
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Gefiherte Unfterbligkeit. 

So lang’ e8 Schwaben giebt in Schwaben, 
Wird Schiller ſtets Bewundrer haben. 

Kennzeiden. 

Wenn jemand ‚Schooße‘ reimt auf ‚Rofe‘; 

Auf ‚Menjchen‘ ‚wünfchen‘; und in Proſe 

Und Verfen fehillert: Freunde! wißt, 

Daß feine Heimat Schwaben ift. 

——— 

Aufforderung. 

Mundartiſch. 

Ihr Schwoabe, paut ein Monument 
Dem Schiller, den ihr Euer nennt! 
Wenn dieß, wie ich, die Teutſche wenſchten, 
Sp ſtühnde fie euch gern zu Tentſchten. 

———eas>—— 
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Das Lied von der Glocke. 

1. A propos de cloches. 

Menn jemand fehwagt die Kreuz und Quer 

Was ihm in Sinn kommt ungefähr, 
Sagt min in Frankreich wohl zum Spotte: 
„Il bavarde A propos de bottes.“ 

Bei und wird wohl dad Sprichwort fein: 

„Dem fallt bei Gloden Vieles ein“. 

Der Dichter weiß in’3 Glockengießen 

Das Looß der Menfchheit einzufchließen: 
Er bricht die fchönen Reden, traun! 

Vom Glockenthurm, und nicht vom Zaun. 

2. Kritik eines Küſters. 

„Dein ich bitt, daß wir vnſere Glocken fampt ihren Klipffeln haben 
„möchten. — — Date nobis glockas nostras, nostra en Tiatina.‘* 

Fiſhar 
in ſeiner Sefänhtfliterung nah Rabelais. 

Wir Küfter, würd’ger Herr, find hoch erfreut, 

Daß Sie fo ſchön der Gloden Lob gefungen; 

Es hat uns faſt wie Feftgeläut’ geklungen. 

Nur haben Sie fi) etwas weit zerftreut, 

Und doch dabei den Hauptpunft übergangen: 

Die Klöpfel mein’ ich, die darinnen bangen. 
14 * 
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Denn. ohne Zung’ im Munde, — mit Reſpekt 

Zu jagen, — müßte ja der Pfarrer jelbft verftummen. 

Sp, wenn fein Klöpfel in den Glocken ftedt, 

Wie fehr man auch am Geile zerrt und red, 

Man: bringt fie nicht zum Bimmeln oder Brummen. 

3. Der idealifhe Glockengießer. 

Nicht Zinn und Kupfer, nach gemeiner Weife, 

Nein, Wortgepräng’ und Reim, mühfam in eins verjchmekkt, 

Bis fich die zähe Mafl’ in Strophen weiter wälzt: 

Das ift im Glodenlied die edle Glockenſpeiſe. 

Troft bei einer fhwierigen Unternebmung. 

Nur wenig Englifch weiß ich zwar, 

Und Shaffpeare ift mir gar nicht Elar: 

Doc Hilft der treue Ejchenburg 

Wohl bei dem Macbeth mir hindurch. 

Ohr’ alles Griechifch hab’ ich ja 
Verdeutſcht die Iphigenia ; 

Lateinifch wußt' ich auch nicht viel, 

Und zwängt’ in Stangen den Birgil. » 
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Macbeth 

für das weimarifche SHoftheater 

eingerichtet von 

Schiller. 

(Motto aus dem Hamlet.) 

Macbeth iſt aus den Fugen: Schmach und Scham, 

Daß ich zur Welt, ihn einzurichten, kam! 

— —— — 

Die veredelte Hexenzucht. 

Du willſt in Furien die Hexen traveſtieren. 

Meinſt du, das ſei die Art mit Hexen umzugehn? 
Da werden beiderſeits die Damen proteſtieren, 

Und Shakſpeare, Aeſchylus, ſich ſelbſt nicht mehr verſtehn. 

— — 

Unter Müllners Bildniß. 

(Aus Schillers Braut von Meſſina.) 

Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 

Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 

—, a 
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Grillpyarzer, 

Wo Grillen mit den Parzen fich vereinen, 

Da müßen graufe Trauerfpiel’ erfcheinen. 

— > ——— 

Die Tohter der Luft 

auf- dem deutſchen Theater. 

Am Galderon ein fehlimmer Raub! Ach! 

Wer konnt' ihn wohl begehn, als Raupach? 

m 

Sfidor und Olga. 

Die trag'ſche Mufe führt hier ftatt des Dolchs die Knute. 

Wem würde wohl dabei jtberifch nicht zu Muthe. 

———— ⏑ 7 —U 6 ç“ — 

An einen Dichter. 

Deinen Ernſt kann ich nicht loben; 

Schimpf gelingt dem Spötter nur. 

Deine Begeiſtrung iſt verſchroben, 

Deine Tücken ſind Natur. 
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An Lord Byron. 

Du ſetzeſt eine Grabſchrift deinem Hund, 

Ihn preiſt als einzig edlen Freund dein Mund. 

Der Miſanthrop will nur die Menſchen tadeln; 

Der Dichter, adelſtolz, meint Mylords Hund zu adeln. 

— 

Die Heberfeger:- Familie, 

Drei Söhne zeugte Voß, Heinrich Johann, der große; 

Drei Ueberfeger auch, bereitd im Mutterfchooße. 

Erft Heinrich, Abraham, dann Adam noch zulegt: 

Selbvierte haben die den Shakſpeare überfegt. 

Sie überfegten fort, todt oder noch am Leben. 

Dur Abraham wird jegt der Neft herausgegeben. 

—— — 

Wieneriſcher Nachdruck. 

Ein Reiſe-Shakſpeare gar? In Einem Band erſchien er. 

Voß, Schlegel, Surrogat, gilt alles gleich dem Wiener. 
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Fortſchritt. 

An Dichterruhm war Oeſterreich 

Bisher, fürwahr! nicht allzureich, 

Bei allen andern Glorien. 
Nun haben fie doch in der That 

Viel vaterländifch Surrogat, 

Statt Mokha Eicheln und Gichorien. 

— a — 

Frohe Ausſicht. 

Bamberger Bier wird jetzt am Helikon gebraut: 

Wem wird da noch die Hippokrene ſchmecken? 

Nun fehlt euch, Griechen, nur die nord'ſche Bärenhaut, 

Um Hellas alten Ruhm glorreicher zu erwecken. 

— — — 

Vergebene Beſtrebungen. 

Vergeblich ſtrebſt du, Fürſt! im mönchiſch feiſten München 
Des Volks Bierlümmelei mit Kunſtſinn zu betünchen. 
Genüge dir der Ruhm, ſo lange Baiern ſteht, 

Biſt du in deinem Reich der einzige Poet. 

— — 

PR 
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Stolpholperl. 

Stolpholperl war ftarf in der Dichtkunft, 

Und ſchmiedete Verſe gar viel; 

Auch gewann er der Kritiker Richtgunſt 

Mit ſeinem packſpaltigen Kiel. 

Er ſang von der Liebenden Scherzzorn 

Und den Liſten des ſchalkhaften Gotts. 

Das erregt mir den innerſten Herzborn: 
Potz Tauſend und tauſendmal Potz! 

Mir wurde der Scherzzorn zum Zornſcherz; 
Stolpholperl hat's übel gelenkt. 

In den Zähnen tobt hinten und vorn Schmerz 

Und die Kinnbacken ſind mir verrenkt. 

— —N 

Invenit portum. 

Als ihn Siberien felbft als unnüß hatte verworfen, 

Pacht er fein Glück in Berlin, wurd’ er ein Akademiſt. 

——— 

Spredender Name. 

Ich Heiße Schwab, 
Und bin ein Schwab’. 

— — 
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Aufforderung. 

Die Butterjungfer fteht bei'm großen Ruland, 

In Stein gehau’n, dort auf dem Markt in Zerbft. 

In deinem ftrengen Stil befinge du fie, Uhland! 
MWeil du doch allen Kram ded Mittelalters erbft. 

—— 

An Nüdert. 

Aller morgenländ’schen Zäune König, 

Wechſelsweiſe zeifigfranichtönig ! 
Laß’ im Jahrbuch hegelfcher Kritiken 

Hören deine Zaungebüfchmuftfen ! 

Will Pifatfchen Tadel dich pifaden, 

Hegel wird mit Rackſchas-Rach' ihn paden. 

Laufchen foll mein Ohr dir unverrüdlich, 

Nüdert, denn du fingft berück-entzücklich. 

Dir gebührt ein edler PBalmen- Schößling, 

Apfarafen= und Gandharyen= Sprößling ! 

—— 

Der Satirifter. 

Nehmt euch in Acht, ihr Freunde des Scherzes und der Satire! 

Dort die ehrliche Haut ift ein durchtriebener Schalf. 

Satirifiert er euch nicht die Satir' in feinen Satiren, 

Daß noch Feiner jo weit je fie herunter gebracht? 

— 
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Der heutige Hofpoet. 

Friedrich der Erfte nahm fich Herrn von Beſſer 

Zum SHofpoeten; und der war auch beßer, 

Als meiftens die Poeten feiner Zeit. 

Nun wurde Tieek ein befrer Herr von Befler; 

Er leitet in die Havel die Gewäßer, 

Die ihm die Elb' und Weiferit verleiht. 

Doch ich, Vergeßner, werde blaß und bläßer; 

Verzweiflung jet mir an den Hals dad Meßer. : 

Es thut nicht noth: ich berite jchon vor Neid. 

Der Drgelfpieler und der Bälgentreter. 

Wie wünfch’ ich, Daß mein Freund ſtets in der Hofgunft fchwelge, 

Der große Meifter Tied im Leſen-Orgelſpiel. 

Wenn er den Shaffpeare lieſt, tret’ ich dazu die Bälge: 
Der Beifall gilt mir mit, wiewohl nicht eben viel. 
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Allegoriſches Eoftum. 

Hier figt ein langer Mann, und raucht aus langer Pfeife ; 

Ein Dichter joll es fein, wie ich gewiß erfuhr. 

Der Maler zeigte Sinn, wenn ich ihn recht begreife: 

Der Mann ift Nebending, die Pfeife Hauptfigur. 

Der Mann hat lebenslang an diefem Rohr gemolfen, 

Er jog daraus bervor der Verſe Nebelwolfen. 

Die lange Pfeife war ihm Muſe, Kunft, Gejchmad, 

Un® alles riecht bei ihm nach efelm Rauchtabak. 

—— - 

Lobſpruch 

anf einen bewunderten Dichter. 

Er war groß im Graſſen 

Und im Großen graß. 

Ich will's rathen laßen: 

Wen bezeichnet das? 
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Ed fin ubt Fallersleben. 

Ich humple nur auf Einen Bein, 

Und fpringe Doch über Stod und Stein. 

Dem jungen Deutichland bin ich ein Held: 

Sp renn’ ich durch die weite Welt, 

Nach Ballersleben zu den Haidjchnuden ; 

Da laß’ ich meine Gedichte druden. 

— ww 

An Freiligratp 

über zwei vom Ober=-Genfur» Gericht ausgeftrichene Verſe in 
jeinem der. Kölner Zeitung eingerüdten Gedichte. 

Vernimm den treuen Rath, 

Ich geb’ ihn unverhohlen, 

Reimreicher Freiligrath! 

O reime nicht auf Sohlen! 

Dad gränzt an Hochverrath; 

Ich ftehe, wie auf Kohlen, 

Bei jo verwegner That. 

Es ift ja leicht, die Jugend 

Zu paaren mit der Tugend; 

Auch prangen alle Mufen 

Mit einem vollen Bufen: 

Das find erlaubte Neime, 

Süß, gleich) dem Honigjeime. 

Wer aber fchwagt von * *, 

Den wird der Teufel Holen. 

— — 
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Die Katheder Beichte. 

Mundt! Mundt! Mundt! 

Halte künftig reinen Mund! 

Hatteft freches Zeug gefprochen 

Und was half dir da dein PBochen? 

Nun bift du zu Kreuz gefrochen 

Und thuft aller Welt es fund, 

Kund, fund, Eund. 

Mundt! Mundt! Mundt! 

Jenes DVorleg- Schloß am Mund 
Iſt in Gnaden abgenommen. 
Halte nun dich zu den Frommen; 

Sonft wird dir es fchlecht bekommen, 

Wie das frifche Gras dem Hund, 

Hund, Hund, Hund. 

— 

An Herrn Kehrreid. 

MWahrlich, den Namen verdient fie, die hoh' ottomannifche Pforte: 

Zieht doch jeder hindurch, ohne zu büden die Stirn. 

—-— 
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Bariationen 

auf den Refrain des Herengefanges im Macheth.. 

DoURLE, DOURLE, TOIL AND TROUBLE! 
FIRE BURN AND CAULDRON BUBBLE. 

Ueberfegungen. 

Lod're, brodle, daß ſich's modle, 

Lod're, Lohe, Keßel brodle! 
Bürger und die Voſſe. 

Rüſtig, rüſtig! Nimmer müde! 

Feuer brenne, Keßel ſiede! 
Eſchenburg und Schiller. 

Doppelt, doppelt Werk und Müh'! 

Brenne Feu'r und Keßel brüh'! 
Benda. 

Brudle, brudle, daß es ſprudle! 

Feuer brenne, Keßel brudle. 
Kaufmann. 

Spart am Werk nicht Fleiß, noch Mühe, 

Feuer ſprühe, Keßel glühe! 
Graf Baudiſſin. 

Rüſtig, rüftig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keßel, ſiede! 

Ortlepp. 
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Glühe, ſprühe, Hexenbrühe, 

Feuer brenn' und Keßel glühe! 
Hilferiberg. 

Brudle, brudle, daß es ſtrudle, 
Feuer brenne, Keßel ſprudle. 

K. Simrock. 

Miſcht ihr alle, miſcht am Schwalle! 

Feuer, brenn', und Keßel, walle! 

A. W. v. Schlegel, handſchriftlich. 

Chor der Ueberſetzer. 

Dudle, dudle, dein Geſudle! 

Sprudle, Reim, und Jambe, ſtrudle! 

* 

Spitzle, ſpitzle, dein Geſchnitzle! 

Feder, kritzl', und Dinte, ſpritzle! 

| * 

Hobel, hoble! Raſpel, rajple! 

Faden, fchnurr, und Winde, bafple ! 

* 

Stimmen aus der Luft. 

Zauberfprüche, Brandgerüche, 

Kunden fern die Herenfüche. 

* 

Dunfel, dunfel, beim Gemunfel; 

Schwerelblau des Heerds Gefunkel. 

* 
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Sud und Brodem dampft am Boden, 

Dben ſchwebt des Dichterd Odem. 

* 

In den Keßeln ihn zu feßeln, 

Schürt die Glut mit Dorn und Neßeln. 

* 

Doppelt, doppelt, Stroh geſtoppelt! 

Vers gezählt, und Reim gekoppelt! 

* 

Unken, Unken, ſchrei'n wie trunken: 

Tanzt im Sumpf, Irrlichter-Funken! 

— 

Mangel an Beruf. 

Schweizeriſch. 

Kunſcht-Pfachter! laß die Schnuuze von der Kunſcht! 

Du haſcht nu eimol nüt der Muoſe Gunſcht. 

Guot ſchwyzeriſch ze ſage, ſollſchtu wiße, 

Du haſcht die alt’ und nüwe Kunſcht ....... *) 

°) Die Handſchrift war hier unleſerlich. Die Ergänzung iſt auf ver- 
fhiedene Weiſe verfuht worden: zerrißen, zerfplißen, ver- 

fhlißen, befhmißen u. f. w. Auf jeden Fal kann man ver: 

fihern, das fehlende Wort aus dem Munde fhweizerifher Damen 

gehört zu haben. Note des Vfs. 

1. Band. 15 
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Ein Porträt ohne Namen. 

Abfprechend über alles; naſeweis; 

Ein Eleiner Titterarifcher Scherwenzel ; 

Ein Springindfeld, der, was er irgend weiß, 

Bequemlic, trägt in feinem Burfchen-Ränzel; 

So drängt er ſich in edler Meifter Kreiß, 

Und zupft aus ihren Lorbeern fich ein Kränzel, 

Wie heißt er Doch? Der Nam’ entfiel mir. — — 

Parabel 

vom Eulenſpiegel und den Schneidern. 

Unter vielen löblichen Thaten, 

Die Eulenſpiegels Witze gerathen, 

Iſt eine von ſondrer Lehr und Nutzen, 
Wie er die Schneider zurecht thät ſtutzen. 

Nach Roſtock, der berühmten Stadt, 

Beſchied er ſie zu gemeinem Rath, 

Er woll' ihnen etwas offenbaren, 

Auf ewige Zeiten zu bewahren, 

Daß jeder e8 auf die Seinen vererbe, 

Eine große Sach für ihr Gewerbe. 

Durch ein Ausfchreiben gab er Kunde 

Den wendifchen Städten in die Runde, 
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In Holftein, Pommern, bis Stettin 

Nah Wismar, Lübeck und Hamburg hin. 
Die Schneider famen in hellen Haufen 

Bon ihren Werkftätten hergelaufen; 

Bracht’ jeder Scheer’, Elle, Nadel und Zwirn, 

Und plagt’ im voraus drob fein Gehirn, 

Was er Doch Neues hätt’ erfonnen, 

Das fie noch nicht gewußt, noch begonnen. 

Als fie nun warteten auf dem Plag, 
Stieg Eulenfpiegel, der ſchlaue Trap, 

Brei hinauf in ein hohes Haus, 

Und. fchaute oben zum Benfter hinaus. 

Ehrbare Meifter vom Schneidergewerfe, 

Sp fprach er, jeder Hör! und merfe: 

Habt ihr Scheer’, EW und Nadel gut, 

Dazu noch Zwirm und Bingerhut, 

Sp habt ihr zu eurem Handwerk genug; 

Das fchafft fich jeder mit gutem Fug. 

An allem dem ift feine Kunft, 

Nur Eines, bitt’ ich, bemerkt mit Gunft. 

Menn ihr die Nadel habt eingeöhrt, 

Sp macht einen Knoten, wie fih’8 gehört, 

An's andere Ende des Fadens recht, 

Daß ihr umſonſt viel Stiche nicht ſtecht. 

Denn, wenn ihr nicht den Knoten knüpft, 

Der Faden euch durch das -Tuch hinſchlüpft; 

Sp bringt ihr nimmer zu Stand die Nath: 

Vergeßt ed nicht, dieß ift mein Rath. 

Die Schneider jahen einander an, 

Sprach jeder zu feinem Nachbarsmann: 
15* 
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Was iſt das für eine Phantaſei, 

Daß er uns ruft ſo weit herbei? 

Schon lange wußten wir dieſe Kunſt, 

Unſre Reife war gar umſunſt. 

Der Schalfönarr, als er diefes ſah, 

Sprach: Was vor taufend Jahren gefchah, 

Des ift oft niemand eingedenf; 

Drum feiner Mühe fich Feiner kränk'. 

Auch meint’ er, follten fie fich ſchämen, 

Statt Danks mit Unwillen aufzunehmen 
Die Treu, jo er zum Handwerk trüge. 

So jchlich er fich fort auf neue Züge. 

Die Schneider fchalten zwar mit Recht 

Auf Eulenjpiegel, den fohlimmen Knecht, 

Doch wollt ihr erwägen des Spruches Sinn, 

Sp bringt er vielleicht euch noch Gewinn. 

Sch weiß wohl manchen, dem's that vonnöthen, 

Daß wir nach Roftod ihn entböten, 

's giebt Leute, Die ihr alle kennt, 

Der Weltweisheit Lehrer man fie nennt, 

Die find in diefen Tagen bemüht, 

Wo Wißenfchaft und Kunft erblüht, 

Aus mancherlei Lappen von geiftigen Kleidern 

Dem alten Adam 'nen Rock zu jchneidern. 

Sie nehmen die Brille nach Schneiderart 

Vor die Augenbraunen, ftruppig behaart, . 

Sie fauern auf einem Tifche hoch, 

Und ſtecken die Füße durch das Loch, 

Sie halten die Nadel zur Nafenfpite, 

Um recht zu treffen die fchmale Nike, 
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Sie ziehn den Baden hindurch gar fein, 
Das Kuötlein vergeßen fte allein. 
Sp näh'n jte, daß ihnen der Schweiß auäbricht, 
Sp will die Nath doch fürdern nicht, 

Und nimmer will fich der Mantel geftalten, 
Der Leib und Seele zufammen foll halten. 
Die Nadel heißet Logica, 
Der Faden Metaphuftca, 

Und was fothaned Knötlein bedeute, 

Das merken nun fchon die gejcheiten Leute. 

Die Weltweifen aber ſpüren's nicht, | 

Weil's ihnen an tüchtigem Sinn gebricht. 

| D Eulenfpiegel, weifer Narr! 

Schau auf der heutigen Welt Wirrwarr. 

Kannft du vom Grab’ erftehn, fo komm, 

Und mache durch Spott die Narren fromm. 

Philoſophiſche Lection. 

Meine Herrn, damit Sie's wißen 

Welche Wißenfchaft ich Tehre: 

Es ift die Wißenfchaftslehre, 

Das heißt Wißen von dem Wipen. 

Dieß muß ich nun deutlich machen. 

Können Sie e8 nicht verbauen, 

Will ich's Ihnen erftlich Fauen, 

Und dann fchieben in den Rachen. 
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Zwar Ihr Kopf wird etwas Erachen, 

Weil mit unnüß fchlechtem Wißen 

Sie ihn ohne Noth verfchlißen; 

Darum will ich’3 unverholen 

Ihnen jagen, wiederholen, 

Meine Herrn, damit Sie's wißen, 

Kreide nehm’ ich in die Nechte. 

Will man Wahrheit recht erwerben, 

Muß man auf ein Brett fie Ferben, 

Wie im Wirthshaus, was man zechte. 

Daß ich tapfer fie verfechte, 

Komme nach der Kinderlehre 

Jeder, den ich nicht befehre, 
Zweifle, frage, fordre Proben, 
Und er wird dereinft noch Ioben, 

Welche Wißenfchaft ich lehre. 

Wien Sie nicht irgend was? 

Zweimal zwei etwa macht biere. 

Daß ich Sie nicht proftituiere, 

Nehm’ ich an, Sie wüßten das. 

Dieſes Wißen ift nur craß. 

Bis ich's höher erft verfläre 

Und Befinnung drein beſcheere; 

Dann wird draus die Wißenfchaft, 

Die des Wißens Wien fchafft: 

Es ift die Wißenfchaftslehre. 

Diefen derben Stab der Fichte 

In der Sand, da kann man handeln, 
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Feſt auf Erden ſtehn und wandeln, 

Und wird nimmermehr zu nichte. 

Bid zum legten Weltgerichte, 

Menn auch alle Stränge rißen, 
Bleibt Ihr ruhig im Gewißen, 

Denn Ihr wißt gewiß, Ihr wißt, 

Und auch was dieß Wißen ift: 

Das heißt Wißen von dem Wißen. 

—— 

Wechſel der Dynaftie in den Philofophen: 
Schulen. 

Quaestio subtilissıma: Utrum Chimaera in vacuo bom- 
binans possit comedere secundas intentiones; et fuit de- 
batuta per decem hebdomadas in Concilio Constanliensi. 

RABELAIS. 

Erft ftand im höchften Rang das Ich, 

Litt Du und Er faum neben fich, 

Und jedes Nicht-Ich fehien ihm nichtig ; 

Das Ich macht’ alle Dinge richtig. 
Sp ſchlug es manchen Purzelbaum 
Im methaphnftich Teeren Raum. 
Nachdem es lang von fich geſprochen, 

Ward ihm zulegt der Hald gebrochen. 
Der unbarmherzige Begriff 

Erdrogelt’ es mit hartem Griff. 

Der lehrt: was wirklich, fei vernünftig; 

Das macht ihn bei Philiftern zünftig. — 

Mer fagt und, welcher neue Kniff 

Dom Thron wird fioßen den Begriff? 

— — 
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Briedrih Schlegel und Hegel. 

1827. 

Schlegel predigt gegen Hegel, 

Für den Teufel jchieb’ er Kegel. 

Hegel ſpottet über Schlegel, 

Sagt, er ſchwatzt' ohn' alle Regel. 

Schlegel jpannt der Myſtik Segel; 

Hegel faßt der Logik Flegel. 

Kommt, ihr Deutfchen, Kind und Kegel, 

Bon der Saar bis an den Pregel! 

Schaut, wie Schlegel kämpft mit Hegel! 

Schaut, wie Hegel kämpft mit Schlegel! 

j 5 u — 

Der ehemalige Spinoziſt. 

Sonſt hieß bei mir der liebe Gott 

Der dunkle Urgrund, ohn' allen Spott. 

Der mußte ſich dann hinaufarbeiten 

Und aus jich ſelber die Welt bereiten. 

Nun aber ift ed an der Zeit 

Vom Pantheismud mich rein zu wafchen; 

Drum ſpiel' ich eine Dreieinigfeit 

Aus meinen metaphyftichen Zafchen. 

Sch hänge meinen Mantel gefchwind 

Nach dem heidnifchen oder chriftlichen Wind. 
—— — 
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Verſtändliches Nefultat einer unverftäandliden 
Metaphyſik. 

Mer a priori weiß zu demonſtrieren, 

Die Menfchheit ſei defpotifch zu regieren, 

Der ift, trog feiner Cato-Brau’n am Hof 
Gewiß ein fehr willfomm’ner Philofoph. 

———— 

Bedeutfamer Name. 

Der nadten Wahrheit Schleier machen, 

Iſt Eluger Theologen Amt, 
Und Schleiermacher find bei fo bewandten Sachen 

Die Meifter der Dogmatik indgejammt. 
— ———— 

Die Abneigung vor den afiatifhen Spraden. 

Zwei Algebriften 

Und zwei Chimiften, 

Die Biere wißen nur die Sprachen, 

Die man hört zwifchen Mainz und Aachen; 

Drum jehen fie es gar nicht gerne, 

Daß man die Sprachen Aſiens lerne, 

Und in der Räum' und Zeiten Berne 

Die Dichter und, die Weifen fennen lerne. 

Nichts Andres haben fie zu beißen, noch zu fauen, 

Als hohles Rechnen, ekles Brauen; 

Wobei fle jo vergnügt und jelbflzufrieden find, 

Wie eine Milb im Käſ' und eine Laus im Orind. 

—— 
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Grammatifher Unterſchied. 

Der Boppart ift ein Ort am Rhein; 

Die Bopp=- Art find Pedanterei'n. 

— ⸗ 

Nach dem Indiſchen des Släghaniya. 

Im großen Heldenlied Vyaͤſa's wortzerreißende Barbarei, 

Wie haarſträubend ſie Bopp einführt, leſen wohl die Vampire gern. 

— ⏑— 

An einen Sanffritiften. 

Gar mancherlei- pronominale Wurzeln 

Ergrübelfi du, aus denen nichts erwächft; 

Läßſt Doppel=-Apoftrophe durch einander purzeln, 

Und macht unlesbar jeden Tert. 

Grammatifch orthographifche Normen, 

Leer, unnüß, Eleinlich, haft du aufgeftellt; 

Du bürfteft und die Uniformen, 

Derweil wir rüden in das Feld. 
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Des vers un peu plus longs que les Alexandrins. 

Deine Sanfkritpoeftemetrifnachahmungen 

Sind voll von goldfunfelnagelneublanfen Benamungen. 

Du überflügelft in wortſchwallphraſendurchſchlängeltmonoſtro— 

phifchen Oden 

Die WeilandheiligenrömifchenreichSbeutfchernationsperioden. 

Deine mit Dank erfanntwerdenwollenden Bemühungen find 

höchlich zu rühmen: 

Sp muß man die Himavatgangesvindhyaphilologiedornpfade 
beblümen. 

— I 

Tauſendſchön. 

Ja, herrlich iſt der Griechen Alterthum, 

Iſt wahre Schöpfung zu der Menſchheit Ruhm. 

Du möchteſt ſchildern gern in deinen dicken Bänden 

Des Genius Koſmogonie; 

Doch Ebenmaß, Geſtalt und Ordnung triffſt du nie, 

Und mit dem Chaos wirſt du enden. 

Du kannſt Latein nicht ohne Druckſen ſprechen: 

Dem Philologen ſteht die Stümperei nicht fein. 

Man hört dich ebenfalls das Deutſche radebrechen; 

Dir iſt die Alalie natürlich, allgemein. 

Doch deine Feder ſchwatzt gar viel in Einem Odem 

Und ſpinnt den leerſten Satz zu langen Perioden. 
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Die Alten, jagft du, find im Kreiß 

Herumgegangen. 
Kein Andrer weiß, 

Wie du, die Schlangen 
Beim Schwanz zu fangen. 

Bon Hinten leſ' ich's oder von vorn, 
Es bleibt mir gleichermaßen verworr'n. 

Wahrheit fehlt dem Mythologen, 
Kunftfinn dem Archäologen, 
Red’ und Schrift dem Philologen. 

— ⏑ —— 

An B. 

bei Gelegenheit eines mißrathenen lateiniſchen Einladungs— 

Programmes. 

Weder gehauen, weder geſtochen, 
Greuliches Rothwelſchradegebrochen, 
So iſt des Naturrecht-Profefſſors Abhandlung 
Nach hegelſcher neuer Begriffs-Umwandlung. 
Das ſoll, wie es ausſieht, wohl gar Latein ſein; 
Er ſchenkt uns aber Spülicht für Wein ein. 
Wie iſt er aus Tertia nur entſprungen, 
Und hat ſich ſo dreiſt auf's Katheder geſchwungen? 
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Nicht einmal die Grammatik hat er begriffen, 

Und will das Meer der Weisheit durchichiffen? 

Ja, der Mann bat im Kopf einen Sparren! 
„Mit Kolben ſoll man laufen die Narren“; 

So jagten unfre ehrbaren Alten: | 
Wir wollen’8 mit ihm denn eben fo halten. 

— — 

An einige junge Hiſtoriker. 

Ihr denkt den Tacitus, wie Müller, nachzuahmen? 

So ſchweigt! Die Deutung liegt in jenem großen Namen. 

—— 

Der lahme Pampbletift. 

Menn politifch er jaalbadert, 

Und mit euch, ihr Fürften, hadert, 
Als ein kühner Patriot: 

Denkt nicht, Daß euch Unheil droht. 

Nein, es dämpft, gleich Morpheus Mohnen, 

Sein Pamphlet Rebellionen. 

Alles bricht in Gähnen aus, 

Und das Volk fchleicht ſtill nach Haus. 
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Die Toilette des politiſchen Schriftſtellers. 

Die Hofzeitung hat dein Pamphlet gepriefen, 

Du habeft dich als Patriot erwiefen. 

Den Tag darauf trägft du ein reined Hemd; 

Das ift an dir und ungewohnt und fremb. 

Freund! deine Schrift und Wäfche läßt errathen, 

Du zählt auf Gunft bei Hohen Potentaten. 

— — — 

Der vorwaltende Gedanke. 

„Ich ſagt'; Ich ſchrieb; Ich rieth; Ich prophezeite; 

„Ich und das deutſche Volk; das deutſche Volk und Ich;“ 

So heißt's in deinem Buch auf jeder Seite. 

Wer Gutes will, der denkt nicht mehr an ſich. 

— — N 

Die veränderten Zeiten. 

Du zogſt den Heeren nach durch manche Länder, 

In Deutſchlands großem Kampf, als Autor-Marketender. 

Im Felde nimmt man's nicht genau: 

Dein patriot'ſcher Schnaps, zwar kratzend in der Kehle, 

Fand damals Abſatz doch bei mancher durſt'gen Seele. 

Nun ſchenkſt du wiederum den alten ekeln Brau. 

Doch jetzt verlangt man edlere Getränke, 

Nicht Fuſel aus der Bauern-Bücherſchenke. 

—— 
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An Teutonius Ruſtieus. 

1. 

Dein wüftes Schrein verfcholl vordem im Kriegägetümmel ; 
Jetzt, in der Briedendzeit, erfennt man ganz den — — 

2, 

Sollft du das Mufterbild ächtdeutfcher Sitte fein, 

Sp bürgr’ ich lieber mich bei den Huronen ein. 

—— 

Auf einen Politiker, 

Du nimmft den Mund jo voll, um nicht jervil zu feheinen, 

Und weißt Sewvilität mit Grobheit zu vereinen. 

——a—a—— 

Auch an einen Politiker, 

Ich höre, Jahn betritt nun auch die alten Bahnen: 
Sp mögt ihr beiden denn zuſammen fort= Y=anen. 

—— 

Die lange SHhriftfteller: Laufbahn. 

Arndts PBaradiesgärtlein, voll geiftlicher Beſchauung, 

Dient ein Jahrhundert jchon den Brommen zur Erbauung. 

Der Autor muß nun wohl bei hohen Jahren fein, 

Und dennoch ftellt er nicht das Bücherfchreiben ein: 

Segt fchreibt er, nicht, wie fonft, vom wahren Chriftenthume, 
Doch breit, poftillenhaft, vom wahren Deutfchenthume. 

—-- 
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Eulenfpiegel ald Thurmwächter. 

Ihr fennt des Eulenfpiegeld Streiche, 
Gar weit berühmt im röm'ſchen Weiche. 

Faſt jedes Handwerf gieng er durch, 

Nahm Kriegsdienft auch in einer Burg; 

Da ward er auf den Thurm geftellt, 

Wo weit zu jchauen war das Feld, 

Daß er in die Tronıpete ftieße, 

Wenn Feindes Schaar fich blicken Tiefe. 

Sie fprachen: „Siehft du Fähnlein nah'n, 

„Sp blaſe nur fie flugs heran“, — 

Das war fo eine Nedensart. i 

Dabei bedrohten fe ihn hart, 

Wenn er entwiche von dem Poſten, 

So würd’ es feinen Sold ihm £often. 

Nun Fam die Zeit zum Mittageßen, 
Und Eulenfpiegel ward vergeßen, 

Durch Feinen guten Trunk getröftt, 

Und auch von niemand abgelöf't. 

Da griff er zur Trompete fein, 
Und blies aus Leibeskräften drein. 

Die Knechte waffnen fich zu Haufen; 

Viel' Famen auf den Thurm gelaufen. 

„Wo ift der Feind? Sag’, Eulenjpiegel! 

„Dan fteht ja nichts um Wald und Hügel.“ - 
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Er ſprach: ‚Ich kann ihn auch nicht fehn, 
‚Doch ſolches if mit Fleiß gefchehn. 
‚sch fah, daß feine Feinde kamen: 
‚Da Hab’ ich denn, in Gottes Namen, 
‚Seranzublajen fie verſucht.“ — 

Sie fprachen: „Schalksnarr, fei verflucht! 
„Du haft Die Mahlzeit und berftört, 
„Da wir den Zeterlärm gehört.“ 

Sp ſchrie jüngft Zeter, Zeter, Zeter, 
Ein lang verfchollener Trompeter. 
Tragt ihm das Ehen fleißig zu, 
Auf daß er Eünftig fchweigen thu'. 

Erwiedberung 

auf 

den legten Zug an der Lärmglocke 

aus dem irdifchen JSammerthale. 

Im März 1844, 

Gott Vater, 

Schau vor das Himmelsthor hinaus, Sanct Peter: ; 

Wer fchreit da draußen Beter, Zeter, Zeter; 

Es ift gewiß der leidige Trompeter, 

Der ſchon vor dreizehn Jahren und erfchreckte, 

Und die Gefahr, die game war, entdeckte. 
I. Band. 16 
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Sanct Beter. 

Ja, höchfter Herr! Es ift Till Eulenfpiegel; 
Schon hab’ ich vorgefchoben alle Riegel: 

Do ſchließ' ihm jelbft den Mund mit deinem Siegel. 

Till Eulenspiegel. 

Ah Herr! komm Herr! nimm deines Donner Hammer 

Und fchlag’ entzwei den unentwirrbarn Iammer. 

Gott Vater. 

Man jperr’ ihn ein in der DVerrüdten Kammer, 

Dort auf des frommen Biſchofs Anno Berge, 

Daß ihn der Doctor vor der Welt verberge, 

Ich habe Mitleid mit dem armen Tropfe: 
Böſ' ift er nicht, nur ſpukt es ihm im Kopfe. 

Angriff und Vertheidigung. 

Immer, immer, 
Lieber Mann, 

Schlimm und jchlimmer 

Bift du dran. 

Zu Prologen, 

Epilogen, 

Hergezogen 

In Berfon, 

Wilft du rächen 

An dem Frechen 

Solchen Hohn. 
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Mit Sonetten, 

Die wie Kletten 

Sich verfetten, 

Tritfft du auf: 

Hemmen follen 

Die des tollen 

Spottes Lauf. 

Doch dein Wermuth 

Macht nur Schwermuth, 
Und dein Scherz 

Bricht dad Herz. 

— — — 

Charakteriſtik eines Gefchicht ſchreib er$, 

Ein heifer krähend keckes SKerlchen, 

Auf Beinen, Kranichitelzen gleich, 

Fiſcht Hypotheſen, klein wie Schmerlchen, 

Aus der Geſchichte großem Teich. 

Wie Hercules auf ſeinen Nacken 

Des Atlas Himmelskugel nahm, 

So wagt er, Rom ſich aufzupacken. 

Und ſchleppt daran ſich krumm und lahm. 

Therſites muß das Große tadeln, 

Das Kleine ftußt er flattlich auf, 

Und nach Dithmarjen und nach Kabeln 

Geht immer der Gedanken Lauf, 

— — 

16 * 
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Erfiter Entwurf des Werkes, 

Am Waferfall in Tibur, 

Da fand der große Niebuhr, 

Schaut’ auf die fieben Hügel, 
Und machte viel Geflügel; 

Er wollte Roms Gefchichten 

Nach neuer Urt berichten. 

Der Griechen Nednerlügen, 

Die feinen mehr betrügen, 

Schenft er der Nachwelt wieder 

Als röm'ſche Heldenlieder, 

Und Oſkiſch und Etrurifch 

Wird alles hier Niebuprifch. 

— 

Nach Leſung der erſten Ausgabe. 

Ich achte ſehr die Curien, 

Die Tribus, die Centurien, 

Auſpicien, Augurien, 

Wahrſager aus Etrurien, 

Und nächtliche Lemurien. 

Doch ſchwör' ich bei Veturien, 

Ich wollte, daß die Furien 

Verſchlängen die Centurien 

Sammt allen dreißig Curien 

Und tauſend Sammelfurien, 

Bon Zanfle bis Ligurien, 

Im neueften Niebuhrien. 
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Vorrede 

zum zweiten Theil einer Römiſchen Geſchichte. 

Auf die Melodie: „Es leben die Soldaten.“ 

1831. 

Die Bogen waren fertig, 

Der Drucker des gewärtig, 

Als, juſt im erſten Schlaf 
Mein Haus das Unglück traf. 

Zwar manches Blatt verbrannte, 

Doch war es das Bekannte, 

Ich ſchrieb's in ſchnellem Lauf 
Aus dem Gedächtniß auf. 

Ich war getroſt und muthig, 

Und keine Stunde ruht' ich, 

Doch neues Mißgeſchick 

Umnebelt meinen Blick. 

Der Wahnwitz der Bourbonen 

Entfeßelt die Dämonen 

Der Revolution, 

Und ſtürzt fie von dem Thron. 

Vom Belt bi8 an die Tiber 

Grafftert das Breiheitäfieber, 

Sp daß es mißlich fleht 

Um Fürften- Majertät. 
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Man fieht des Pöbels Haufen 

Sich mit Soldaten raufen, 

Und eh’ man um fich fchaut, 

Berbrennen fie die Mauth. 

Die Menfchheit macht fih mauſig, 

Da ift fein Volk fo laufig, 

Das nicht, vom Wahn verführt, 

Sich wild. rebellifch rührt. 

Die Zeit ift gar entjeglich, 

Der Schaden unerſetzlich; 

Hilft nicht der liebe Gott, 

So find wir banferott. 

Mich flören die Nationen 

In Rucubrationen. 

Sch ‚weiß nicht, wo noch ‚wie, 

Bei diefer Anarchie. 

MWie foll ich nun berichten 

Bon Römifchen Gefchichten? 

Verhagelt ift ja fchier 

Die Peterfilje mir. 

Wie viel ich auch Excerpte 

In's Schreibepult mir ferbte, 
So feh’ ich doch Fein Heil 

Für einen dritten Theil. 

Auch fehlt es jegt an Fragern 

Nah Römern und Garthagern. 

- Senator und Tribun, 

Man läßt fie beide ruhn. 
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Doch kommen andre Zeiten, 

Für die will ich's bereiten; 

Die jetz'ge Barbarei 
Geht wohl einmal vorbei. 

Im dreißigften Jahrhundert 

Da wird mein Buch bewundert: 

Da findet man den: Schaf 

An dem verborgnen Pla. 

—— 

Bereiherung der Völkerkunde. 

Wir kannten längft die Baffen 
Nun kennen wir die Gaffen; 

Wir fannten die Tauriſken, 

Nun kennen wir die Priffen., 

Wir haben für die Alten 

Die Priſken fonft gehalten, 

Die Gaffen für bejahrte 

Mit langem greifem Barte. 

Tun merkt, was ich euch melde: 

Sie waren Springindfelde; 

Sie fpielten mit den Doden, 

Kaum an den Ohren troden. 

Man muß den Eleinen Priffen 

Die Nafe fleißig wiſ-chen, 

Man muß den Eleinen Caſken 

Die Windeln fleißig waf= chen. 

—— 
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Anmertung. 

Die Priffen und die Caſken 

Sind wejenlofe Maffen; 

Die Caſken und die Priſken 

- MWahnichaffne Baſiliſken. 

Faßt recht fie ind Gefichte, 

Sp werden fie zunichte, 

Ballade 

vom Raube der Sabinerinnen 

und 

von der neuentdedten Stadt Duirium. 

1827. 

Hört, ihr Quiriten, insgeſammt 

Die wunderneue Mare! 

Bon wannen euer Name ftammt, 

Das iſt's, was ich euch lehre. 

Don Duirium! von Quirium! 

Trallirum larum lirium! 

Von Eures im Sabinerland 

Ließ mar QDuiriten fommen. 

Doch das ift nur ein alter Tand: 

Jetzt hab ich's baß vernommen: 
Von Quirium! von Quirium! 

Trallirum larum lirium! 
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Dort auf dem Gapitolium, 

Da lag das feine Städtchen. 

Die Leute waren nicht fo dumm, 

Sie Hatten hübfche Mädchen 

In Duirium! in Quirium! 
Trallirum larum lirium! 

Da wurde noch nicht Jovis Dom 
In voller Pracht geſchauet. 

Es hatte Romulus ſein Rom 

Am Palatin erbauet, 

Bei Quirium! bei Quirium! 

Trallirum larum lirium! 

Doch wohnten am Palatium 

Faſt lauter Galgenſchwengel, 

Und kein Sabiner wollte drum 

Zum Eidam ſolchen Bengel 

In Quirium! in Quirium! 

Trallirum larum lirium! 

Der Romulus, an Liſten reich, 

Verkündigt ein Spektakel: 

Da kamen die Sabiner gleich, 

Zu ſchauen das Mirakel, 

Aus Quirium! aus Quirium! 

Trallirum larum lirium! 

Die Römer hatten bald gepackt 

Der Mädchen Röck' und Mieder. 
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Beim Sträuben wurde manche nadt; 

Sie fehrien und wollten wieder 

Nah Duirium! nah Duirium! 

Trallirum larum lirium. 

Es half nicht, fehrie'n fie noch fo laut: 

Man fchleppte ſte nach Haufe, 

Und jeder fchlief bei feiner Braut 

Nach luſt'gem Hochzeitfchmaufe, 

Aus Quirium! aus Duirium! 

Trallirum larum Tirium! 

Die Mädchen lebten frifch und froh 

Bei ihren Uebelthätern; 

Doch ſcholl ein Zetermordio 

Don Müttern und von Vätern 
Aus Duirium! aus Duirium! 

Trallirum larum lirium! 

Zwei Heere rüdten an zum Strauß 

Auf dem Gemüfe-Marfte. 

Sie nahmen beiderfeitd Reißaus, 

Vis erft ihr Muth erftarkte 
Bor Duirium! vor Quirium! 

Trallirum larum lirium! 

Nun kamen mit zerftreutem Saar, 
Mit ihren ſchwangern Leibchen, 

Mit Kindern an den Brüften gar, 

Herbeigerannt die Weibchen, 
Vor Duirium! vor Duirium! 

Trallirum larum lirium! 



U. 

B. 

Bei'm Naſenzipfel ziehn herum.“ 

A. 

B. 

Epigramme u. litterar. Scherze. 

Aus zweien ward Ein Königthum, 
Der Friede ſchön vermittelt; 

Noms Volk, zu der Sabiner Ruhm, 

Duiriten auch betitelt, 

Von Duirium! von Quirium! 

Trallirum larum Tirium! 

Die Stadt hieg Rom vor aller Welt: 

Doc ihr geheimer Name, 

Worauf ihr Schickſal war geftellt, 

Und ihrer Herrfchaft Same, 

Hieß Duirium! hieß Quirium! 

Trallirum larum lirium! 

Dieß ſaugt' ich aus den Fingern nicht; 

Ich bin ein Bänfelfänger. 

Was Niebuhr fagt, dag Hat Gewicht: 

Er ſpinnt e8 noch viel länger 

Mit Quirium! mit Duirium! 

Trallirum larum lirum! 
—— 

Geſpräch. 
Sag' mir, was reimt auf Quirium? 

Es reimt darauf am beſten „Krumm 

Nicht doch! das Wort iſt von den gleitenden, 

Dreiſilbig ihren Reim verbreitenden; 
Denn Quirium iſt kein Oxytonon, 

Es iſt vielmehr Proparoxylonon. 

So reimt ſich wohl auf Quirium 

Collyrium, delirium. 
— 
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Die miteinander ftreitenden Ausgaben. 

Mas ift die neuefte der älteften Gefchichten, 

Worin vom Eleinen Rom der große Niebuhr jprich ? 

Er fann viel Neues noch vom alteften berichten; 

Er ift auf Widerſpruch felbft gegen fich erpicht. 

Der zweite Druck begann, den erften zu vernichten: 

Der dritte macht nunmehr den zweiten jchon zunicht. 

Du gleicheft dem Saturn, der, wie die Alten dichten, 

Sich Kinder nur gezeugt zum lederften Gericht. 

Einftweilen follteft du noch auf dein Mahl verzichten, 

Bis erft hervor dein Kind gedrungen an das Licht. 

Die Kinder fraß Saturn nad) firengen Vaterpflichten, 

Allein er fraß fie doch im WMutterleibe nicht. 

Buchhändler und Kaufer. 

1828. 

Buchhändler. 

Bon ält’fter römischer Geſchicht' 

Iſt Hier der neuefte Bericht. 
Sie haben ſchon die zwei Ausgaben, 

Nun müßen Sie die dritte haben. 
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Käufer. 

Wie die Gefchichte ftets fich dehnt, 

Hab’ ich fie zweimal durchgegähnt. 

Wer an der dritten fich kann laben, 

Der muß von Blei den Hintern haben. 

Buchhändler. 

Zwar mehret ſich des Buches Laſt, 

Der Zeitraum kürzt ſich, den es faßt; 

Doch wird nun auch ergänzt, berichtigt, 

Des Zweifeld Zweifel felbft befchwichtigt. 

Käufer. 

Ausgaben habt ihr manche feil, 

Zwei Theil’ und zwier den erften Theil. 

Noch Eine könnte mir belieben: 

Die vor der erften wär’ gefchrieben. 

—— m — 

Nefultate tiefer Geſchichtforſchung. 

Neue Tragen flatt der alten, 

Die man fonft für wahr gehalten! 

Gebt die alt! und neuen Fratzen, 

Die den Hunden, die den Katzen! 
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Rateinifhe Nichtfeſtredner. 

Seit ſiebzehn Jahren fteht 

Die Univerfttät. 

Mie kommt's, daß fein Jurift 

Sich in fo langer Brift 

An unfers Königs Feſt 

Als Redner hören läßt? 

Sind etwa die Juriften 
Nicht gute Royaliften? 

Sind vollends Eiviliften 

Nicht gute Latiniften? 

Das Corpus juris ift 

Lateinifch, wie ihr wißt; 

Wovon fle dann die Fetzen 

Mit fchlechtem Deutfch verjegen. 

Da achtet man nicht viel 

Latinität und Stil, 

Sp geht zwar viel Latein 
In ihren Kopf hinein; 
Do ſoll's zum Mund heraus, 

Dann find fie nicht zu Haus. 
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Die gelehrte Bildung der Croaten. 

Mährend des ungarifchen Reichstags, im Sommer 1843. 

Wie rühmlich ift der Kampf der Frieg’rifchen Croaten 

Mit Ungarns jäbelflirrenden Magnaten! 

Mir find, behaupten fie, Illyrier von Gefchlecht; 

Ihr aber, Hunnen und Magyaren, 

Seid aftatifche Barbaren, 

Und wollt und zwingen nun zu fprechen, wie ihr jprecht. 

Wir find ein freies Volk in unferd Kaiferd Staaten, 

Berufen, hier da8 Wohl des Landes zu berathen; 

Latein zu fprechen, war von jeher unfer Recht. 

Ach! wären. unfre Profeſſoren 

Do in Eroatien geboren! 

Sp hätten fie von Rom ſich nicht fo weit entfernt, 

Und wüßten was man in Secunda lernt. 

— m - 

Bücher und Necenfionen. 

Zangweilig; formlos; breit; die Nefultate Nieten; 
Hierin kann Mecenfent den Autor überbieten. 

— —— — 



256 Schites Bud. 

Un Biele 

Ihr jehreibt, ihr vecenftert jegt ohne Sa und Schmal;. 
Das Athenäum war ein Magazin voll Sal: 
Bon ſolchem biet' ich euch zum Koften dieſe Proben ; 
Ihr müßt daran gewiß die Schärf’ und Weiße Ioben. 

m 

Eyilog. 

Nur ein poetifch Feuerwerk 

War, Publicum, mein Augenmerf. 

Doch ärgerft du dich an den Scherzen, 
Als kämen fie aus ſchwarzem Herzen, 
Sp geh’ ich dir zu Leib' im Exrnft, 
Damit du Spaß verftehen Iernft. 
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Vorbericcht 

des Herausgebers. 

So lange es noch zweifelhaft ſchien, ob die Ueberſetzung 

unſers größten Theaterdichters in das Siberiſche als ein 

Glück für ihn anzuſehn wäre, ließ es ſich entſchuldigen, daß 

man es bloß einigen Zeitungsſchreibern und Journaliſten 

überließ, die allgemeine Theilnahme an dieſer Begebenheit zu 

bezeugen. Jetzt aber, da ſein Heil und Ruhm, und ſomit 

das Heil und der Ruhm unſrer Nation, ſich dadurch bis 

zu den Sternen erhoben hat, ſollten billig die erſten Schrift— 

ſteller als Stimmführer der öffentlichen Freude und Dank— 

barkeit auftreten; und es ſoll nichts weiter als eine Auf— 

forderung hiezu vorſtellen, wenn ich die folgenden Gedichte, 

die durch einen Zufall in meine Hände gekommen ſind, 

einſtweilen erſcheinen laße. Ueber ihren Urſprung kann ich 

feine nähere Nachricht ertheilen; ſoviel ſieht man, ſie find 

in verjchiedenen Zeitpunkten entftanden: in einigen ift die 

Beforgniß über den ungewiffen Ausgang der Sache noch) 

lebhaft ausgebrüdt; in andern wird die unmittelbare Rück— 

fehr des Dichter nach Deutjchland vorausgefeßt, wie fie 
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einmal in den Zeitungen angekündigt ward. Ich vermuthe 

auch, daß fie von verfchiednen MWerfaßern herrühren, und 

zwar von jungen Leuten, die fich in der Poefte haben üben 

wollen. Das erfte jchließe ich aus der unermüdlichen Man- 

nichfaltigfeit, womit dasſelbe Thema abgeändert ift; das 

zweite theild aus der Befchaffenheit der Gedichte felbft, theils 

aus dem Umftande, daß fich in der Sammlung Proben von 

beinah allen Dichtarten finden: ©. 279 ein Drama, ©. 332 

ein epifche® oder nach der Eintheilung einiger Theoretiker 

ein epiſch-lyriſches Gedicht, ©. 336 ein didaktiſches, (denn 

Dazu gehört nach den beften Poetiken die Epiftel) ©. 330 

eine Ode und mehre Lieder, endlich eine Menge Epigramme. 

Ob die burleffen Sonette zu diefen oder den lyriſchen Stücken 

zu rechnen feien, kann ich nicht entjcheiden, Da ich wegen 

diefer feltjamen und im Deutfchen unerhörten Dichtart in 

Sulzerd Wörterbuch Feine Auskunft gefunden. 
Am meiften verräth das Fleine Schaufpiel den Anfänger. 

Eine Menge Dinge find angelegt, die ohne Folge bleiben, 

die Wahrfcheinlichkeit wird häufig verlegt, z.B. wenn der 

Verbannte der Kamtjchadalin erſt Deutjch ehren foll, da fte 

ed doch immerfort mit ihm fpricht; fogar zu der gejchnad- 

Iofen Erfindung fprechender Namen, wie Böttiger und Valf, 

bat der Berfaßer feine Zuflucht genommen. Aus Hrn. von 

Kotzebue's Schaufpielen find eine Menge Stellen geradezu 

entlehnt, allein Hierauf befchränfen ftch die Spuren der Nach- 

ahmung nicht: bei der Scene, worin die Nüdfehr des Ver— 

bannten fo bligfchnell vor fich geht, Hat unverkennbar theils 

Die erfte Scene der Safontala, wo Dufchmanta auf einem 

Magen durch die Luft getragen wird und ben fchnellen 

Mechfel der Gegenftände fehildert, theild das Lied eines vom 

Thurm fallenden Dachdeckers von Claudius zum Vorbilde gedient, 
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Bei einigen Stellen bin ich beinah flugig geworden, 

ob fie nicht etwa als Spott über den unvergleichlichen Dich— 

ter zu verfiehen wären. Da dieß jedoch bei der ganzen Lage 

der Sachen ein gar zu böſes Herz verrathen würde, fo find 

fie unftreitig ironisch, gegen feine unberufnen Tadler, genteint, 

die auf diefe Weife ihr Theil dermaßen befommen, Daß fie 

fich nicht fo Leicht wieder an ihn wagen werden. 

Das überfegte Sonett S. 269 untenwirft man der 

Prüfung der Kenner ald einen unvollfonımnen Verſuch einer 

Meberfeßung in's Englifche, die, fobald man erfährt, dieſe 

Probe werde in England mit Wohlgefallen aufgenommen, 

mit aller der Würde diefer reichen Nation und der Ver— 

fehwendung, womit ſie ihre Lieblinge zu ehren weiß, ange- 

meßnen Pracht von dem Ganzen veranflaltet werden joll. 

Und fomit wünfche ich diefe Blätter durch eine beßere 

Nachfolge bald gänzlich verdunfelt zu fehen. 
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S vv uette 

Don Tiederlichen Thränen giebt'3 nun Ferien, 
Und niemand fchwängert unfrer Bühne Mufen; 
Das Nationaltheater der Tunguſen 

Geht Kogebue zu bilden nach Siberien. 

Apoftel du, von England bis SHefperien, 

Naiver Menſchheit in gefallnen Buſen! 

Bald, ald Parterr=verfteinernde Medufen, 

Bringft du uns Famtfchadalifche Materien. 

Zweiter Benjowsky! Bayard ohne Tadel! 

Senfeit des Boreas nun kennen lerne 
Das Land, wovon du prophezeit als Seher. 

Rußlands Monarch ertheilt dir höhern Adel: 

Zum Efel machten dich Geburt und Sterne, 

Doch die Kibitfe zum Hyperboreer. 
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11. 

Auf, Dritten, ded brutalen Brutus Brut! 

Errettet euren Dichter Kobebue. 

Euch ift er er eigen, euch gehört er zu, 

Er wärmt noch .euer bierverdicktes Blut. 

Mit mächt'gen Flotten theilt die Meeresflut, 

Habt, ch ihn Paul zurüdgiebt, keine Ruh; 
Sprecht: Ein Britannien lebt, ein Zar wie du, 

Ein Kogebue, fie alle groß und gut. 

Stellt ihn der edle Zar auf freien Buß: 

Rule, Kotzebue, dann, und Britannia rüle! 

Erfreut euch eures wohlerrungnen Guts; 

Und mengt Moral in feiner Stüde Muß, 

Und fifcht aus ihren flachen breiten Pfuhl 

Beauties of Kotzebue, fit for the brutes! 
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IM. 

On, Britons, ye, the brutal Brutus’s brood! 

Awake and save your poet Kotzebue‘ 

Him you may claim as yours, he is your due, 

He still does cheer your porterthiken’d blood. 

With mighty fleets divide the Ocean’s flood, 

Nor cease, till Paul him renders, to pursue; 

Say: One Britannia lives, one Czar like you, 

One Kotzebue, all great alike and good. 

If the grand Czar doth nobly him unloose: 

Rule, Kotzebue, then, and Britannia rule! 

Then let your worth enjoy its well-won fruits. 

With morals spice the pastry of his muse, 

And fish from out her flat, broad, stagnant pool 

Beauties of Kotzebue, fit for the brutes. 



266 Siebentes Bud. 

IV. 

Castra doloris waren Die Theater, 

Da Kogebue für alle fehien verloren. 

Allein er ift und wieder neu geboren, 

Und im Gefolge feines Ruhmes naht er. 

Berlind Ihiergarten wie der Wiener Prater, 

Und Weimard Park verfünden’8 Aller Ohren: 

Zum großen Feſt ift diefer Tag erforen 

Für unfrer Bühne Vater und Berather. 

Irompetet, pauft denn, Elatjcht und treibt Gefchnatter, 
Der Lampenpuber fomm’ im neuen Node, 

Und wie ein jeder kann, fo feir' ihn jeder. 

Du, fra’ das Herz mit Heldenfragen, Kratter! 

Du, ſiede neue Zauberinnen, Zfchoffe! 

Du, laß die Beftien tanzen, Schifaneder! 
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Vom Idealen ſchwatzt man viel und Edeln, 

Du aber weißt bei menfchlichen Gebrechen, 

Bergiften, Lügen, Rauben, Jungfern=jchwächen, 

Das Edle noch durch's Fleinfte Loch zu fädeln. 

Was fag’ ich erft vom edlen Geldvertrödeln? 

Vom edlen Fluchen? Tabafapfeifen brechen? 

Ja deine Feinde felber müßen fprechen, 

Daß edel auch bei dir die Kunde wedeln. 

Drum öffnen dir fih gern die Thränenſchleuſen. 

Mer nicht an Menfchheit glaubt, geh in’s Theater, 

Er ſeh dein Publicum und dich, und lern’ es. 

Du machft zerbrochne Puppen und zu Waifen, 

Saugft Rührung über Mutter, Kind und Vater 

Um Najenzipfel eines Holofernes. 
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VI. 

Shakſpeare ward nicht geängſtet von der Regel, 

Denn Recenſenten gab's noch nicht zum Glücke, 

Meinft du; und käm's nur bis dahin zurüde, 

Giengft du jo fühn wie er wohl unter Segel. 

Dich neckt mit Tüden Tieck, mit Schlägen Schlegel, 

Bernhardi harrt auf jedes deiner Stüde, 

Daß er in kleine Bißchen fte zerftüde: 

Allein was kümmern dich dergleichen Flegel? 

Du fcheuft nicht mehr die Litteratur= Zeitung, 

Sonft deinen Todfeind; Dich will Schüg beſchützen; 

Den Wis, den er verlor, find’t in dir Huber. 

Drum fei nun Shaffpeare, dreift auf ſolche Stüßen, 

Und ruf’ mit genial'fcher Zubereitung 

Der Helden Geift aus deinem Thränenzuber. 

nn 
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VII. 

Seit langer Zeit Verfertiger von Dramen 

Wollt' er nun endlich ein Poet auch werden. 

Das Verſemachen macht zwar viel Beſchwerden, 

Allein es führt auch einen ſchönen Namen. 

Den Guſtav, Bayard, und antike Damen 

Beſteigt er drum gleich raſchen Flügelpferden, 

Und fliegt, zum Himmel nicht, herab zur Erden. 

Da heißt es recht: es ſpringen ſelbſt die Lahmen. 

Den Viſitator Momus an der Graͤnze 

Des Pindus wollt' Apoll zur Rede ſtellen, 
Daß er die Contrebande laßen ziehen. 

Doch Momus lacht: Der ſtiehlt dir Feine Kränze; 

Er holt aus deinem Hain, an deinen Quellen, 

Statt Poeſie nur Kotzebueſieen. 
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VIII. 

Unwißend ſeiſt du, ſpricht der Terroriſmus 

Der Kritiker, und dummdreiſt, doch zu wagen, 

Mit breitem Spott der Menge vorzutragen 
Browns große Lehr', und Kants Idealiſmus. 

Doch du verſtehſt dich auf den Organiſmus 
Trotz jedem Phyſiker in unſern Tagen, 

Und alle deine Stücke, kann man ſagen, 

Sind nur Verſuche mit dem Galvaniſmus. 

Den Silberthaler gangbarn Edelmuthes, 

Sammt leichten Platten deines zinfnen Wikes, 

Weißt du armierten Nerven anzubruden. 

Und o, wie wunderbare Wirkung thut e8! 

Du zwingft mit der Empfindung eines Blitzes 

Das Publicum, den großen Froſch, zu zuden. 
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IX. 

Der Mufe Spiel fol nicht die Pflichten Iehren, 

Der Tugend Ernft verfchmäht entlehnte Flügel. 

Iſt nur ein reiner Sinn des Lebens Spiegel, 
Sp wird von jelbft die Dichtung Gutes nähren. 

Du aber firebft die Meinung zu verkehren, 

Du brichſt mit fchlaffem fchmeichelndem Geflügel 

Durch firenger Zucht und Sitt' und Wahrheit Riegel, 
Und Weib und Mädchen Fuppelft du mit Ehren. 

Dann kommſt du, mit der Zuthat milder Thaten, 

Mit Lebensretterei und edlem Triebe; 

Sp, glaubft du, kann der Teufel Dich nicht holen. 

Nein, Schufter Kogebue! wie falfch gerathen! 

Wir woll’n die Schuhe nicht aus Chriftenliehe, 

Nur fei Dazu dad Leber nicht geftohlen, 
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In allen Lagen bleibt der große Dichter 

Stets unerfchütterlich auf feinem Boften: 

Man glaubt ihn fern im dunkelſten Nordoften, 
Er fteht im Glanze der Theaterlichter, 

Es drängen ſich neugierige Gefichter; 

Wie follte heut die alte Liebe roften? 

Er giebt ja auf des eignen Schickſals Koften 

Ein Schaufpiel vom beliebteften Gelichter. 

Zu Anfang die fentimentale Reife; 

Hierauf nothlofe Nöthen zum Erbarmen; 

Ein milder Fürft, und Menſchenlieb' am Hofe. 

Dann Rückkehr, Jubel, Wiederfehn, Umarmen. 

Zufammenhaug war niemals feine Weife: 

Unmotiviert ift auch die Kataftrophe. 
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Epyigramme. 

I. 

Kotzebue's Geſchick erregt Theilnahme bei Allen, 
Ja den Kummer ſogar hat er in Kummer verſetzt. 

Kummer verlegte was ihm Armſeligkeit hatte geſchrieben, 
Was in der theueren Zeit Hunger am Geifte genoß. 

II. 

Transparent decoriert ward Kobebuen zu Ehren, 

Jauchzend riefen fie ihn auf das Theater heraus. 

Aber man ſah ihn nicht; er ward im Gram der Verbannung 

Transparenter noch felbft"ald Die Decoration. | 

II. 

Bift du fo fruchtbar doch wie jene Slandrifche Gräfin: 
Sag, welch bettelndes Weib hat mit dem Fluch Dich behert? 

Ein halb Hundert ja ſchon Schauſpiele haft du geboren, 

Und drei Hunderte noch trägft du im fchwangeren Kopf. 

Erft mit der Zahl der Tage des Jahrs vollbringft du die 

Wehen, 

Und ein lltägliches wird jeglichem Tage zu Theil. 

U. Band. 18 
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Catalogue raisonne 

von Kotzebue's Schaujpielen. 

1. 

Albern ift Menſchenhaß; zweideutig bleibet Die Reue: 

Aber der Kinder Gequäk flickt die gebrochene Eh. 

nA j 

Edel Heißet die Lüge,. weil abgejchmadt fie erdacht wird, 

Ungeſchickt vollführt: merfet den Nedegebraud). 

3. 

Schlecht wohl mußten gedeihn die Indianer inEngland; 
Sol ein en Gefchlecht drückt die böotiſche Luft. 

4. 

Sultan — wie feiſt mit ſeinen Wünſchen! Man 

wünſcht ihm, 

Wohnte von Gotzis Geiſt doch nur ein Funken ihm bei. 

9. 

Die e8 auf Erden verlernt, ift hier für die Sonne noch 

Jungfrau. 
Lobt mir die Sonne! Sie nimmt wahrlich es nicht jo genau. 

6. 

Hutet euch, Freunde, zumal, ein Kind der Xiebe zu zeugen, 

Denn mit Feuer und Schwert fordert ed Väterlichkeit. 

2. 

Weil er nicht fonderlich ift, heißt Sonderling Brüderchen 
| Moritz, 

Wie der Poet ein Genie, weil er ſich nimmer geniert. 
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8. 

Graf Benjowsky! und fag’ ich: Benjowsky der Graf, 

jo verfteh’ ich 

Wider Sitt! und Vernunft eine Verſchwörung dabei. 

| 9. 

Grau färbt bald ſich dem Manne von vierzig Jahren 
| die Scheitel, 

Menn fich der feine Franzoſ' unter den Platten erblickt. 

10. 

Armuth und Edelfinn! das ift ja für alle der Wahlfpruch. 

" Selig die Armen an Geift, denn fie find edel: verfteht! 

11. 

Armuth giebt es auch hier, und allerlei Farben des Edlen: 

Grün beim Bapagey, ſchwarz in dem Mohrengeftcht. 

12. 

Rolla's Rolle, fie rollt dem bizarren Pizarıo wie Donner; 
Held ift Alonfo fo fo, welchen jich Kora erfor, 

13... 

Beitfchet Die Negerjflanen gefchwind vom Theater herunter, 

Jedes Gefühl wird fonft euch wie mit Neßeln, gepeitjcht. 

14. | 

Tugend erliegt den Verläumdern; doch ift ein brittifcher 

Mylord 

Gleich bei der Hand, fo geht’3 ohne den Fürften noch ab. 

15. 

Quält euch mit fadem Gewißel der weiblihe Klub 

Safobiner: 

Flieht von Paris! wie dahin floh der betrübte Gemahl. 

16. 

Ei, der Graf von Burgund! das ift ein gefcheiter Gefelle, 

Ch man die Hand umdreht,. hat er regieren gelernt. 
18* 
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17. 

Falſche Scham, wie bift du befehamt! da felber Der Autor 

Sich nicht ſchämet, von dir fäljchlich den Titel zu Leibn. 

18. 

La Peyrouſe umſchiffte die Welt, um hier auf der Sandbanf 

Seichter Dichtung zuletzt ſchmählich zu finden fein Grab. 

19. 

Mer Yeichtfertige Streiche verübt, der heißet ein Wildfang, 

Wem fte mißlingen, der wird ſchicklicher Tölpel' genannt. 

20. 

Wißt! die Verſöhnung hat Brüder verfühnt. Ich glaub’ 
ed: die Brüder, 

Und die VBerfühnung auch, waren vermuthlich darnach. 

21. 

Diefe Verwandtſchaften find verwandt mit fremden 

| Gefchlechtern : 

Ifflands Reife zur Stadt reifte hinüber in fie. 

22. 

Wäßriger Opfertod! Dich zog aus dem Fluße der Dichter, 
Doch er falzet jogleich wieder in Thränen dich ein. 

23. 

Mit Unglüdlichen droht den fühlenden Herzen der Titel, 
Aber mit trockenem Spaß kommt man fo leidlich noch ab. 

24. 

Nührend wird fie gefeiert und fchön, Die filberne Hochzeit: 

Sehet, ein Herbfttag lacht heiter dem ländlichen Feft. 

25. 

Ungern unter den Ungern find Korfen außer dem Kurs hier, 
Ungern und Korfen vereint, eine Quadrupel-Allianz. 

— 



Chrenpforte. 277 

26. 

Bahr’ und Doch auch, Leibkutſcher, du alter, Hin zu dem 

Fürſten, 

Welcher in Hüll' und Füll' Rubel und Jubel beſchert. 
27. 

Ueble Laune mit Recht heißt dieſes Familien-Schauſpiel: 

Zwar ed ſtellt fie nicht dar: aber es ſchafft fle gewiß. 
28. 

Manchmal ftrebet er wohl romantifche Höh zu erflimmen, 

Doch zum Dorf im Gebirg rollt er gelinde hinab. 
29, 

Mit Harſthörnern und Burgen und SHarnifchen pranget 

Johanna; 
Traun! mir gefiele das Stück, wären nicht Worte dabei. 

30. 

O wie ein Schreibepult erlöſt von Gefahren der Jugend, 
Wenn es ein karger Papa reichlich mit Golde geſpickt! 

31. 

Laß den Gefangnen doch ſingen! So ziemt es dem mun— 
tern Franzoſen. 

Dieß verſchweigſt du umſonſt; glaube, man ſieht es ihm an. 

32. 

Die Huſſiten vor Naumburg. 

Dieß Stück kann häuslich und auch hußlich heißen; 

Häuslich muß der achtbare Viertelsmeiſter 

Acht baare Kinder weg der Mutter beißen; 

Doch Hußens Geiſt hetzt die erhitzten Geiſter, 

Zum Haus hinaus ein häuslich Volk zu ſchmeißen; 

Mit heiſerm Heulen jedes Herz zerreißt er. 

Huſſah! Huſſiten hauſen wie Huſaren: 

Bor ihnen woll' und gnädig Gott bewahren. 



278 Siebentes Bud. 

Epyilog. 

Sauber gereibt hier Habt ihr wie Leipziger Lerchen die Stüde 

An der Diftichen Spieß: röftet und bratet nunmehr! 

Die Fortſetzung folgt. 

Dieſe nur waren gedruckt: ungedruckte noch kommen in Zufunift, 

Auch ungefehene dann, auch ungefchriebne Hinzu. 

Es bleibt Dabei. 

Diftichen ſchonen fürwahr im Mutterleibe das Kind nicht, 

Brächte der Kaiferjchnitt auch die Geburten an's Licht. 

m 

Billige Erwiederung. 

In Vorreden da pocht er, und Elatjchet gemein im den 
| Stüden; 

Thut ihm das Penn: denn: pocht, Kenner! und Elatiche 

nur, Volk! 
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Kotzebune's Nettung 

oder 

der tugendhbafte Verbannte, 

Ein empfindfam-romantifches Schaufpiel 

in 

zwei Aufzügen. 

Erfter Aufzug. 

Das Theater fiellt zu beiden Seiten ein buntes Gemifh von Felfen- 

Wald- und Gartenpartien, ftädtifhen Pallaͤſten und Ländlichen 

Wohnungen vor. Im Hintergrunde der Sonnentempel, rechts 

eine alte Burg, links befchneite Hütten. 

Rechter Hand vorn fteht ein Haus mit der Infhrift über der 

Zhür: Menfhenliebe und Gemüthöruhe. 
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La Peyroufe tritt auf ald Papageno, nur iſt er flatt der 

Federn am Körper mit über einander gelegten Rubern bebedit, und 

hat einen Kopfpug von Segeln. Auf dem Rüden trägt er einen 

Kaften, woraus feine beiden Frauen Adelaide und Malmwina 

ald Polichinellpuppen hervorguden. 

La Veyrouſe fingt. 

Der Weltumfegler bin ich ja, 

Stets Iuftig, heiſa! Hopfafa ! 

Der BWeltumfegler ift gefandt 
Für Koßebue duch Meer und Land, 
Mich auf dem Erdball umzufehn, 
Wo feine Stüde vor fich gehn. 

Ihm will ich gerne dienftbar fein, 
Er gab mir Schon zwei Weibchen fein.’ 

(pfeift.) 

Der Weltumfegler bin ich. ja, 
Stets Iuftig, heifa, Hopfafa !| 
Der Weltumfegler ift gefandt 
Für Kotzebue durch Meer und Land. 
Die Weibchen folgen meinem Auf, 

Die Kobebue fo weich erfchuf: 
Dann fperr’ ich fie zu meinen Zwei'n 
In dieſen Lieben Kaften ein. 

(pfeift.) 

(Er fest feinen Kaften nieder und fieht fich um.) 

Aber in aller Welt, wo bin ich denn? Ich muß Nach- 
frage Halten, damit ich nicht gleich anfangs auf die faljche 
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Bahn gerathe. He da, ift niemand bier? (Er ſucht nad allen 

Seiten und erblickt endlich den Soufleur.) Ah, da figt ein Menich 

in der Vertiefung dieſes Verdecks, zwifchen zwei Xichtern, 

unverwandt auf ein Buch vor ihm gerichtet, wie der Pilot 

auf feinen Compaß: der lenkt vermuthlicy Das ganze wun— 

derliche Fahrzeug. — He, guter Freund! helft mir doch aus 

dem Traume, wo ich bier bin. 

Soufleur. Das wißt ihre nicht? Ihr müßt wohl 
noch nicht weit in der Welt gekommen fein. 

La Peyroufe Ih bin um die ganze Welt gereift, 

aber ein folcher Ort ift mir noch nicht vorgekommen, 

Soufleur Es giebt auch nur Einen folchen Ort 

auf der Welt. 

2a Peyrouſe. Aber wie heißt denn der Ort? 

Spufleur. Das Deutfche Theater. 

2a Peyrouſe. Ah ba, das Deutjche Theater. Seht, 

ich konnte nicht Flug Daraus werden, weil Dinge aus den 

verfchiedenften Erdftrichen dicht bei einander ftehn: hier der 

pernanifche Sonnentempel, dort die Famtjchadalifchen Jurten, 

hier Brodbaum und Palme, dort Difteln und Rennthiermoos. 

Spufleur Kinfältiger Menfch! darin befteht ja eben 

das Deutſche Theater. 

La Beyroufe Gut, ich bin alfo auf dem Deutfchen 

Theater. Wie fomme ich nun wieder in: Die wirkliche Welt 
hinaus? 

Soufleur. Immer verfehrter! Du haft hier die 

Wirklichkeit viel wirklicher ald Draußen; die Häuslichkeit 

häuslicher, die Defongmie ökonomiſcher, die Biederkeit bie- 

derer, und die Deutfchheit deutſcher. 

La Peyroufe Ich muß dir jagen, ich habe eine 

Erpedition vor, die allerdings auf das Deutjche Theater 
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Bezug hat. Ich will die ſämmtlichen Schaufpiele Kogebue’s 
in ihrer Seimat aufjuchen. 

Soufleur. Seht fcheinft du beßer unterrichtet: Das 

Deutfche Theater und Kotzebue läuft jo ziemlich auf eins 

hinaus. 

La Peyrouſe. Ich dachte von Paris, aus dem weib— 

lichen Jakobinerklub, zum Ritter Bayard, dann zum Grafen 

von Burgund, von da zur Johanna von Montfaucon in der 

franzöſiſchen Schweiz zu gehn; alsdann nach Deutſchland, 

wo mir an der Gränze der Menſchenhaß entgegen kommen 

muß; durch üble Launen, ſilberne Hochzeiten und was weiß 

ich alles bis zum Dorf im Gebirge; hierauf nach Ungarn, 

um die Kolonie der Korjen zu begrüßen ; alsdann durch 

Deutjchland zurüd, über Holland an den Unglüdlichen vor- 

bei, nach England, wo ich außer der humane Society, Die 

einen Menfchen vom Opfertode rettet, beiläufig die Indianer 

anzutreffen hoffe; dann durch den Kattegat nach Schweden 

zum Guftav Wafa, von wo aus mich der Leibfuticher Teicht 

nach Petersburg fahren fünnte, wenn ich nicht gute Gründe 

hätte diefen Weg jebt zu vermeiden. Ich werde alfo Die 
nordöftliche Durchfahrt fuchen, um zum Grafen Benjowsty 

auf Kamtjchatfa zu gelangen; son da durch den rufftjchen 

Archipel hinunter zu einer Infel im Südmeer, wo ich mich 

felbft auffuchen werde; hierauf nach Peru, zur Sonnenjung- 

frau und ihrem Breunde Rolla; durch die magellanijche 

Straße an der öftlichen Küfte von Amerika wieder binauf 

bis nach Jamaica, zu den Negerjflaven und fo nach Europa 

zurück. Der legte Theil meiner Reife läßt fi noch nicht 

beftimmen, denn unftreitig wird mein Held unterdeffen eine 

Anzahl neuer Schaufpiele fertigen, son denen er vielleicht 

einige in noch unentdeckte Länder verlegt. 



Chrenpforte. 283 

Soufleur. Ja du fannft auf diefe Art manchen 

Dramatifchen Meridian um die Erde ziehn. Uber was führft 

du da für Marionetten mit Dir herum? Willft du die bei 

und einführen? 

La Beyroufe Es find Feine andern, als die ihr 

fchon Habt, meine geliebten Gattinnen, Adelaide und Mal- 

wina. Es ift mir noch erinnerlich, wie heiß mir in meiner 

Haut ward, als die erfte mich von meiner einfamen Inſel 

abzuholen fam, und Die zweite bei mir fand. Um nicht 

wieder in folhe Noth zu gerathen, habe ich fie mitgenommen, 

damit die guten Seelen fich daran gewöhnen, wenn Natur, 

Dankbarkeit und Edelmuth mic nöthigen follten, ein drittes 
und viertes Bamilienbündniß einzugehn. 

Soufleur. In der That ſehr vorfichtig. Aber machft 

du die Reiſe als bloßer Dilettant? oder in dramaturgijchen 

Abftchten? oder gar als Ueberfeger in's Franzöſiſche? 

La Beyroufe. in höherer Zweck befeelt mich. Ich 

will alle geiftigen Kinder Kotzebue's, die zarten. Gefihöpfe 

feiner warmen Phantaſie auffordern, fich für ihren Vater zu 

verwenden. 

Soufleur. Weswegen? 

La Peyroufe. Ihn wo möglich zu retten. 

Soufleur. Wovon? 

La Peyrouſe. Du weißt alfo nichts von feinem 

Unglüd? 

Soufleur. Unglüf? 

La Peyrouſe. Bon feiner Verbannung nach Siberien? 

Soufleur. Verbannung nach Siberien? Hilf Him— 

mel! Alſo ift e8 wirklich mit ihm dahin gekommen? 

La Beyroufe Ja, ja e8 ift nur allzuwahr. Er 

machte eine Reife nach Rußland, um fich die romantifche 
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Gebiet auf ein paar neue Süjets zu befehn: Der Monarch 

ſah eben die Briefe und Flugſchriften durch, welche feine 

böchftfelige Frau Mutter vom Ritter Zimmermann erhalten 

Hatte, und da fiel ihm Doctor Bahrdt mit der eiſer— 

nen Stirn in die Hände. Höchſt entrüftet, daß ein Menfch, 

der fich einer folchen Schandthat bewußt wäre, es wagen 

dürfe, die geheiligten Gränzen feines Reichs zu überfchrei- 

ten, befahl er ihn ohne weiteres nach Kamtſchatka zu trans— 

portieren. 

Soufleur Gtellte ihm denn der Hofrat Schütz 

nicht vor, daß er jened Pafquill, fo wie die Schrift gegen 

die LitteratursZeitung längft bereut habe? 
La Peyroufe. Sa wohl, aber der Monarch erwie- 

derte: wer erft unverfchämt Handelt, uud hinterdrein niedrig 

bereut, der ift vollends ein Elender. Port mit ihm nach 

Kamtſchatka! 

Soufleur. Mir fallt ein Berg auf die Bruſt. Wenn 

ed nicht widerrufen wird, fo bin ich ein brodlofer Menſch! — 

(Er fleigt aus feinem Kaften) Jetzt follt ihr ſehn, was ich 

vermag. Ihr nanntet mich tapfer unter den Mauern von 

Euzfo? auf den Gefilden von Tumibamba? — Poſſen! ich 

habe noch nie für Kobebue geftritten! Kür ihn und un— 

ter feinen Augen! — Sa! ich werde ein Gott fein. 

La Beyroufe Wohin? wohin, guter Freund? 

Spufleur. Auf, ihr Schreden der Natur! Donner— 

gebrüll und Sturmgeheul! umgebt mich, daß ich freier athme! 

daß meine Stimme mit der eurigen fämpfe, und mein Arm 

jehneller werde als eure Blitze. 
| La Peyrouſe. Die Blige des Donnergebrülls? Du 

bift außer Dir. 

Soufleur. Wen das nicht in Flammen jagt, der ift 



Ehrenpforte. 285 

aus dem ewigen Schnee zuſammengeknetet, der auf den 

Spitzen der Cordilleras ruht. 

La Peyrouſe. Guter Mann! dein Hang zu edler 

Schwärmerei führt dich irre; deine brennende Einbildungs— 

kraft leiht den Dingen um dich her ein grelleres Licht. Nur 
weil du den Muth Haft, dich zu opfern, hältſt du dieſes 

Opfer für nothwendig. Wer Kraft zu Heldenthaten in 
fich fühlt, der fchafft fich jelbit Gefahren. Mußt du Dich) 

in den Abgrund jlürzen, fo lange hier noch der Kaften fteht, 

in welchem du fiten Fannft? 

Soufleur Du Haft Recht. DBergieb, ein Soufleur 

follte nie in Leidenfchaft gerathen. Und was würde daraus 

entfiehn, wenn die Bittenden vor den Monarchen kämen 

und ihre Nollen nicht auswendig wüßten? Ich werde mehr 

für Kotzebue's Rettung thun, wenn ich fiten bleibe und 

fleißig zublafe. (Ex fteigt wieder in den Kaften) Wenn Du 

wüßteft, wie ich ihn liebe! 

La Peyrouſe. Er madt Dir doch oft das Leben 

fauer mit feinem kurz gefchraubten Dialog — 

Soufleur. Es fommt dann auch nicht darauf an, 

ob die Perfonen einmal: ihre Reden mit einander vertaufchen. 

La Peyroufe Mit feinen Sentenzen — 

Soufleur. Ich habe fie oft in der Eil grade umge- 

fehrt gejagt, und e8 Hat fie niemand weniger wahr oder 

ſchön gefunden. Wofür ich ihm aber ewig dankbar bin, das 

find feine Anweifungen für die Komdödianten. So eine lange 

Baufe, während welcher ein Menfch mit fich fampft, ob er 

eine Semmel eßen foll oder nicht, bringt mich wieder zu 

Odem; - und wenn vollends eine Schaufpielerin fich vor 

ihrem Gemahl am Boden winden und wimmern muß, jo 

hat der Soufleur gute Tage und. lacht in's Fäuſtchen. 
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2a Peyrouſe. Aber wir verfchwagen bie Zeit; ich 

muß: fort, 

Soufleur. Nur noch Eine Frage. Wie fommft Du 

zu der Sendung? Iſt der Gedanke dein eigen? Sch würde 

ihn dir beneiden. 

La Peyrouje Die Wahrheit zu geftehn, ich rubte 

mich zwijchen meinen zwei Bamilien von Weltumfegeln aus, 

und ich wußte von nichts, als unerwartet der Wiener Cas— 

perle zu mir herein trat. Der erzählte mir den ganzen Ver— 

lauf, jagte, fo und jo müße man es machen, um dem Kotze— 

bue zu helfen, ich jei am gefchickteften e8 in Gang zu bringen, 

weil ich alle Schliche und Winkel auf dem Erdboden fännte, 

und bringt mir auch gleich die Mafke, das Pfeifchen und 

die Melodie dazu mit. Es ift wahr, fügte der rechtfchaffene 

Dann Hinzu, er thut mir Abbruch, denn feit Die Leute albern 

weinen gelernt haben, ſchämen fe fich gefcheit zu lachen, und 

der Tyroler Baſtel ſelbſt muß den Beutel großmüthig A la 

Kogebue ziehn, aber er treibt Doch ein verwandtes Handwerk 

mit und: beim Lichte befehn, ift er auch eine Art son Hans— 

wurft; von den nöthigen Eigenfchaften dazu gebt ihm bloß 

Wis und Vernunft ab. | 

Soufleur. Der unedle Grobian! 

2a Peyroufe. Sage vielmehr der grobe Edelmüthige. 

Der Charakter follte dir doch befannt fein. Ich will mich 

nun auf den Weg machen, Leb wohl, bleib ftille fiten, ich 

treibe je dir hier alle zuſammen. 

Soufleur. Wo hinaus denn? Habe ich dir nicht 

gejagt, daß du bier alles beifammen haft? Verſteh doch. 

Es Heißt ja nur, das Stück fpielt da und da, aber 

fie gehn alle auf Einem Boden vor und fprechen Cine 

Sprache. Das ift eben die Kunftl. Gleich vorm in dem 
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Haufe wirft du Die Bewohner von Menfchenhaß und Reue 

finden. 

La Beyroufe (nähert fi dem Hauſe und left die Infchrift:) 
Menſchenliebe und Gemüthsruhe. Das iſt ja gerade 

das Widerſpiel. 

Soufleur. Richtig! das folgte eben auf die erhabne 

Verſöhnung, die nun auch in eurem Paris ſo viel Thränen 

hat vergießen machen. Dieß iſt das Haus auf einer Inſel 

im konſtanzer See, wo Baron Meinau ſeitdem mit ſeiner 

Familie lebt. Sie haben ihr ſtilles verſchwiegnes Glück 

über die Hausthüre geſchrieben. Klopfe nur an. 

La Peyrouſe. Gut. (Er traͤgt ſeinen Kaſten vor die Thuͤr 

und Eopft.) Adelaide, du magſt Hier nur das Wort führen. 

Adelaide. (euft mit feiner Stimme:) Tugendhafte Eula= 

lia, können Sie ſich einen Augenblick von Ihrem. häuslichen 

Glück abmüßigen? 

Eulalia tritt Heraus in tiefer Trauer. 

Eulalia. Welcher Unglüdliche verlangt Troſt von 

mir? Er kommt nicht vergebens, er darf wenigſtens an 

meiner Bruſt weinen. 

Adelaide. Was ſeh' ich? Iſt Eulalia Wittwe? 

Eulalia. Ja gefühlvolle Unbekannte, dieſe Gewänder 

erreichen nicht den hundertſten Theil von der Farbe meiner 

innern Stimmung. Seit acht Tagen beweine ich meinen 

wackern Meinau, und die Art ſeines Todes macht den Ver— 

luſt wo möglich noch ſchmerzlicher. 

Adelaide. O reden Sie, erzählen Sie! wie ſtarb 

der Theure? 

Eulalia. Die edle Lüge war ſchon der Anfang einer 

unſeligen Verſtandesverwirrung. Da ſie fo ungeſchickt miß— 

glückt war, verfiel er im ſichtbaren Trübſtnn. Einsmals, als 
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ich ihn in Gedanken verloren fißend fand, fuhr ich mit lin— 
dernder Hand über feine Stirn, allein er fchrie laut auf, 

und mit vieler Mühe entrang ich ihm das Geſtändniß: ich 

hätte feine fproßenden Geweihe unfanft verlegt. 

Adelaide. Unglaubliche Einbildung! 

Eulalia. Und wenn nur irgend ein Köder auf feiner 

Stirn wahrzunehmen gewefen wäre! Es war ein bloßes 
Spiel der Phantafte. Die Situation war mir jo neu! Wie 

follte eine gute Frau fich benehmen? Wie mußte Eulalia fich 

benehmen? — Ein Arzt durfte nicht gerufen werden, weil 

er fich feines Uebels jchämte. Indeſſen nahm jowohl der 

Wuchs der eingebildeten Geweihe, ald die Empfindlichkeit 

ihrer jüngften Enden immer zu. Sogar feinem alten Freunde, 

dem Major Horft, traute er nicht mehr, weil er wußte, Daß 

diefer die Jagd liebt, und alfo glaubte, er laure beftändig 

auf dem Anftand, um ihn zu fehießen, fo daß ic) den biedern 

Mann vor Meinau’3 argwöhnifchen Blicken in meinem Schlar- 

immer verbergen ‚mußte. 

Adelaide. Unglüdliche Eulalia! Nach fo viel Neue 

noch jolche Strafe! 

Eulalia. Ich ertrug fie nicht nur mit ausdauernder 
Geduld, ich dankte dem Himmel inbrünftig, daß er mir eine 

Gelegenheit gab, Meinau's Großmuth einigermaßen zu ver- 

güten. Die Kopffißen, deren er bald viele und in unge- 

heurer Größe brauchte, um fein fchwered Gewicht darauf 

ruhen zu laßen, polfterte ich mit eigner Hand, Tag umd 

Nacht verließ ich fein Bett nur auf wenige Augenblide, um 

den troftlofen Horft aufzurichten. Wie ich eben von einer 

jolchen Abwejenheit zurückkomme — nie werde ich die Schredens- 

jceene vergeßen — finde ich ihn aus dem Bett gefprungen und 

mit dem Kopfe gegen die Wand rennend, in der Entfernung 
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jedoch, die ihm feine Heftige Einbildung nöthig machte. Da- 
bei fchrie er: kommt ihr mich abzuholen, gehörnte Ungeheuer? 

Und unter dergleichen feltfamen Ausrufungen und gewalt- 

ſamen Stößen gab er den Geift auf. 

Adelaide. Geprüfter Engel! 

Eulalia. Er hatte mich wiederholt verfprechen laßen, 

daß bei Verfertigung ded Sarges auf die Auswüchfe feiner 

Stirn NRüdftcht genommen werden follte. Der Wille des 

Berewigten war mir heilig. Der Sarg erfihien am obern 

Ende mit einem Yutteral verfehen, dad die Form jener 

Hauptumgebungen nachahmte, und mit Blumenguirlanden 

umwunden war. Der edle Horft und ich folgten der Leiche. 

Neue konnte ich nicht mehr empfinden, aber Menfchenhaß 

mußte es in der Tiebendften Bruft weden, daß und flatt 

mitgeweinter Thränen nur das Gefpött der fühllofen Menge 

zu Theil ward. 

Soufleur Ich bin wie verfteinert; der Xeichenzug 

muß binter meinem Rüden über die Bühne gegangen fein. 

Adelaide. Unter Sonn’ und Mond gab ed nur Ein 

folches Paar. — Ach theure Eulalia, es giebt Augenblide, 

in welchen man Jahre durchlebt; Augenblicke, welche jchwarze 

Perüden in graue zu wandeln vermögen, und gejchminfte 

Wangen plöglich bleichen. Aber folchen Augenbliden muß 
man aus dem Wege eilen. — Ueberlaßen Sie fich nicht un— 

thätigem ram: das Schickſal will feine Tüden wieder gut 

machen, indem es Ihnen die Gelegenheit zu einer guten 

That zuwirft. 
Eulalia. Eine gute That! O fagen Sie gefchwind! 

Während wir hier reden, hätte fie vielleicht fehon abgethan 
fein können. 

Adelaide, Ihre Seelenftärke Habe ich eben Fennen 
I. Band. 19 
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gelernt, und wähle daher Feine Umwege, um Ihnen das 

Härteſte beizubringen. Unſer Kogebue ift in die Verbannung 

nach Siberien gejandt. 

Eulalia. Mein Kotebue? Der Retter meiner Tugend? 

Der Verſöhner meines Gatten? der mich allen zartfühlenden 
MWeibern zum Vorbild aufgeftellt hat? — Wenn ich nicht 

Meinaws Tod überlebt hätte, würden Sie mich hier in Ohn— 

macht fallen ſehn. 

Adelaide. Laßen Sie nur, ich glaube es Ihnen gern. 

Eulalia. Aber was iſt zu thun? 

Adelaide. Ein Fußfall bei dem Monarchen — 

Eulalia. O Fußfälle find mein Fach, und wenn ich 

nur einigen Eindruck auf fein Herz machen Tann, fo verftebe 

ich mich zu allen. — Und du, nunmehr beruhigter Schatte, 

wirft mir verzeihn, wenn ich die Deinem Andenken gewidmete 

Farbe ablege, und meine Neize in bunten nn hülle, den 

mein Herz Lügen ftraft. 

Adelaide Nicht doch, Eulalia, Sie ind ja Blon- 

dine, Sie fünnen feine überredendere Tracht wählen. 

La Beyroufe Ja ja, e8 wird ſchon aehn, Sie 

fprechen ja wie ein Engel. Nur frifch auf den Weg! Tre 

ten Sie unterdefjen herein zu meinen Frauen. (Er hebt fie 

hinauf in den Kaften.) Und Ihr, bewillkommet ſie auf’8 Beſte. 

(Die Puppen fehlagen ihre hölzernen Köpfchen gegen einander, 

indem fie mit feinen Stimmen auörufen: heldenmüthige Adelaide! 

holde Malwina! tugenthafte Eulalia!) 

Gurli ſteckt aus dem gegenüberfiehenden Haufe den Kopf zum 

Seniter hinaus, 

Gurli. Was giebt’3 da? Ah, große und Fleine Pup— 

pen! das muß Gurli fehn. 

La Beyroufe Ei du allerliehftes muntres Kaninchen, 
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fomm nur herunter, — Mit diefer könnte ſich Malwina un- 

terhalten, wenn ich's nicht Tieber jelbft thäte, um mich von 

der Erzählung der Madanı Müller zu erholen. 

Gurli (kommt und bagafft ihn von allen Seiten) Du ftehft 

gewiß recht närrifch aus, Männchen, aber du gefallft mir, 

Ich will dich heiraten. 
La Beyroufe. Liebe Gurli, das geht nicht, du bift 

ja ſchon mit dem Robert verheiratet. 

Gurli. Ja, Gurli Hat auch ſchon Kinder mit ihm. 

Sie will mit dir auch Kinder haben, 

La Peyrouſe. Wir wollen fehn. Sept gilt's aber 

fein Kinderfpiel. Unferm lieben Auguft von Kotzebue ift 
ein Unglüd begegnet. 

Gurli. Du erfchredft mid. Ein Unglüdf? 

La Peyrouſe. Der Monarch hat ihn nach Siberien 

geſchickt. 

Gurli. J, der böſe Menſch! Was ſoll er denn da machen? 

La Peyrouſe. Er muß alle Tage eine Anzahl Eleine 

rauhe Dinger fangen, fonft friegt er Schläge. 

Gurli. Kleine rauhe Dinger? ba ha ha! 

La Peyroufe. Dabei leidet er Broft und Hunger. 

Gurli (weint) Der arme Menfch! Ich will ihm gleich 

meinen Pelz und etwas zu eßen ſchicken. | 
La Peyrouſe. Liebes Kind, das geht nicht, es ift 

viele Hundert Meilen weit hin. Das einzige, was du thun 

fannft, ift, daß du bei dem Monarchen für ihn bitteft. 

Gurli. Ia ja, das will ich auch. (Sie klatſcht in die 

Hände) Monärchen, will ich fagen, wenn Gurli Dir gut 

jein foll, jo mußt du mein Auguftchen frei laßen. Gurli 

will dich auch dafür füffen, Gurli will dich heiraten, wenn 
du es haben willft. 

19* 
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La Peyroufe. Damit ift ihm vielleicht nicht gedient, 

aber fomm nur mit, Eleine Unjchuldige. 

Gurli. Gleich! Laß mich vorher nur noch einmal 

in's Haus. Ich muß ein bischen in die Wochen fommen, 

ich bin aber im Augenblick fertig. (Sie Hüpft fort.) 
La Peyroufe Mit den Weibern geht ed von Stat- 

ten. Ich bin noch niemald fo gefchwinde gefegelt. 

Harrington und Marwell zommen, der Iegte mit einer 
halbtodten Katze befchäftigt. 

Maxwell. O wenn es mir gelingt dich zu retten, ſo 

werde ich der Menſchheit meine Schuld bezahlt zu haben 

glauben. Alle die Semmeln will ich dir geben, nach denen 
ich mit wehmüthigen Blicken ſchaute. 

La Peyrouſe. Die Opfertodten laufen mir von felbft 

in die Hände, — Meine Herren, rathen Sie! helfen Sie! 

Sie find Engländer, folglich edelmüthig. Ihrem National 

Dichter Kogebue ift ein Unglück begegnet. 
Harrington. Er ift alfo in's Waßer gefallen? 

Marwell.. Er hat aljo Rattengift befommen? 

Harrington. Man muß ihn fogleich herausziehn 
und ihm Tobacksklyſtiere geben, 

Marwell. Dan muß ihm Oel und Mandelmild 

einflößen. | 

2a Peyrouſe. Warum foll er denn aber in's Waßer 

gefallen fein, oder Nattengift bekommen Haben? Nein nein, 

er lauft Gefahr zu erfrieren. 

Harrington. Auf den Sal find wir noch nicht ein- 

gerichtet. Ihr wißt, daß ich Mitglied und jekt fogar Prä- 

fivent der human Society bin. Seit mein Sohn beim 

Baden ertranf, und die Borfehung mir Diefen dafür aus der 

Themſe zufchickte, finde ich es nicht mehr der Mühe werth, 
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etwas andre zu thun, ald Menfchen aus dem Waßer 
zu ziehn. 

2a Peyrouſe. Da werden Sie fie wohl manchmal 

erſt felber Hineinftoßen müßen. 

Harrimgton ’(beifeit.) Verdammt! den Marwell. hatte 
ich wirklich ein wenig hineingeftoßen. _ 

Marwell (immer mit der Kage befhäftigt.) Und ich habe, 

um meinem DBater nachzueifern, eine menjchenliebende Ge- 
ſellſchaft zu Rettung verunglüdter Hunde und Katzen ges 
ftiftet, | | 

Harrington. Herr, wenn Ihr wüßtet, welch Ent- 

züden es ift, wenn Lebenswärme in den Ertrunfenen zus 
rückkehrt — 

Maxwell. Wenn ſolch ein armes Geſchöpf anfängt, 

das Gift auf allen Wegen von ſich zu geben — 

Harrington. Wenn er Gattin, Eltern und Freunde 

wieder erfennt — 

Marwell. Wenn e8 wieder Appetit befümmt, etwas 

Stärfendes zu genießen — 
2a Peyrouſe. Aber, meine Herren, dieſe Freude 

fönnen Sie an Kobebue nicht erleben: der Monarch hat ihn 

nach Siberien in die Verbannung gefchidt. 
Marwell. Nah Siberien? was da zu thun? — 

Harrington. Man muß eine Gefellfchaft zur Ret— 

tung fiberifcher Verbannten ftiften. 

Marwell. Man könnte den Monarchen vielleicht 
ſelbſt bewegen, Mitglied davon zu werden. 

Harrington. Ich eile auf die Börfe, um eine Sub- 

feription zu formieren. 

2a Beyroufe. Was meinen Sie, wenn Sie vor- 
ſchlügen, fogleich einen Pelzhandel auf die aleutifchen In— 
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feln mit dem Imftitut zu verbinden? Das würde den Edel— 
muth Ihrer Nation noch mehr anfeuern. 

Harrington. Komm, mein Sohn, laß und Feinen 

Augenbli verlieren. 
Marwell. Dank der Borfehung, die auch fiberifche 

Verbannte hat werben laßen, um unfern Durft nach guten 

Thaten zu ftillen! — Sie Iebt, fie dehnt fih. Eine gute 

Vorbedeutung! (Beide ab.) 
La Peyroufe. Es langweilt mich nur, daß ich die 

namliche Gefchichte fo oft wie ein Bettler wieder erzählen 

muß. Ich wollte, ich wäre fertig. 

Emilie Moorland von Häfchern geführt. 

Emilie. Rettet, rettet eine DBerläumbete ! 

La Peyroufe (zum Soufleur:) Wer ift die Frau? Ge- 

hört fie auch zu und? Ih kann fie an feinem befondern 
Zuge herausfinden, ich fehe nur ein ordinäres biedres Deut- 

ches Weib. 

Emilie. Das bin ih auch. Mein Ehrgeiz verfteigt 

fich nicht höher, ald Gattin und Mutter, und Wohlthäterin 

der Unglüdlichen zu fein, wa8 ich aber äußerft geheim halte. 

Ih bin die Frau des Syndiecus Moorland. 
Soufleur. Das kann ich ihr bezeugen. Uber in 

welchem Zuftand! Und wie fängt e8 an hier zuzugehn! Die 

Tugend hält die Gefege nicht mehr in Ordnung. 
La Peyrouſe (zu den Häfcern:) Laßet Die Verehrungs- 

würdige 108. 

Ein Häſcher. Für ein gutes Trinkgeld wollen wir 

fie euch ſchon überlaßen. 

La Beyroufe Nun fo geht. — Sie find alſo die 

Frau ded Syndicus Moorland, dem die Verlaumder jo übel 
mitgefpielt haben? 
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Emilie. Des nämlichen. Sie brachten und an den 

Rand des DVerderbens, indem fie meine nächtliche Mildthä- 

tigkeit benugten. Aber mein Hang zu dieſer Tugend ift fo 

groß, daß ich fie nicht unterlagen kann. Jetzt, da ich von 

einer armen Taglöhnerin zurüdfem, Die ich von Mitternacht 

biß gegen Morgen wegen ihrer übermäßigen Erſchöpfung von 

harter täglicher Arbeit tröftete, begegne ich den Schaarwäch— 

tern, die Unmenfchen halten mich für eine Tiederliche Weibs- 

perfon und wollen mich in die Wache fchleppen. Sie wißen 

vermuthlich wie das ganze Publicum, durch die Schalfhaftig- 

feit meiner Schwefter Jenny, daß ich fehwanger bin. Das 

Schrecken kann mie eine Fehlgeburt zuziehn. 

2a Beyroufe Halten Sie noch ein wenig an fich, 

Madam, Sie haben jegt die beſte Gelegenheit, Ihren Ge- 

mahl mit einem geretteten Unglüdlichen zum Geburtstag an- 

zubinden. Ihr Breund Kotzebue ift nach Siberien gefchidt. 

Emilie. Ach, werde ich ihn dort auch Durch nächt- 

fiche Beſuche tröften können? 

La PBeyroujfe Man muß fich bei dem Monarchen 

für ihn verwenden, 

Emilie. Was meinen Sie, um Mitternacht — 

La Peyrouſe. Potz Wetter, da würden Sie ihn ja 

aus dem erften Schlafe wecken. 
Emilie. Er wird für fanfte Regungen defto empfäng- 

licher fein. Ä 

La Peyroufe Aber die Schildwachen — 

Emilie. Laßen Sie mich machen. Wer die Wohl: 

thätigfeit jo geheim ausübt, wie ich, weiß am Ende jchon 

mit den Nachtwächtern und Schildwachen fertig zu werden, 
— Wir haben Zeit bis auf den Abend. Ich will nach 

Haus gehn, und das Negligee, das ich bei meinen nächtlichen 
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Wanderungen zu tragen pflege, mit Sorgfalt bereiten; Dann 

treffe ich Sie hier wieder. Ich kenne Sie zwar nicht, aber 
nach Ihrer Breigebigfeit und dem Ruderkleide zu fchließen, 

find Sie ein edler englifcher Mylord. (ab.) 

La Peyrouſe. Nun wahrhaftig! Wenn wir Koße- 

bue auf feine andre Weife Iosbefommen, fo gefchieht es da— 

durch, Daß wir den Monarchen Herzlich zu lachen machen. 

Die Närrinnen! dieſe mit ihren Mitternächten, und die Gurli 

mit dem Heiraten! Ich werde fie aber doch in mein Hölzer 

ned Serail fegen. — Weiter. (Er Hopft an eine der Eamtfchada- 

liſchen Jurten im Hintergrunde. Der Hettmann der Kofaden kommt 

heraus, halb betrunken.) Finde ich hier nicht den großen Ben— 
jowsky? 

Hettmann. Benjowsky? großer Mann? Wenn ich ſage 

ein großer Mann, ſo verſtehe ich darunter einen Erzhalunken. 
La Peyrouſe. Gleichviel was du verſtehſt. Sage 

mir nur, iſt er nicht hier! 

Hettmann. Wieder in Kamtſchatka, Naſe und Ohren 

aufgeſchlitzt, alle Tage die Knute. 

La Peyrouſe. Liegen denn dieſe Jurten nicht in 
Kamtſchatka? 

Hettmann. Einfältiger Kerl, ſiehſt du nicht, daß ſie 

auf dem Deutſchen Theater liegen? Wenn ich ſage Deutſches 
Theater — 

La Peyrouſe. Alſo im wirklichen eigentlichen Kamt- 

ſchatka? 

Hettmann. Ganz eigentlich. 
La Peyrouſe. Leider! iſt Kotzebue auch nicht bloß 

nach dem theatraliſchen Kamtſchatka geſchickt. 

Hettmann. Iſt, der hingeſchickt? Na, da können ſie 

einander Geſellſchaft leiſten. 
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La Peyrouſe. Benjowsty war ja glüdlich entkommen. 

Meswegen ift er von Neuem veriviefen? 

Heitmann. Wegen der dummen Streiche — wenn 

ich fage dumme Streiche, fo verftehe ich darunter abfcheuliche 

Spigbübereien — die er gemacht hat in dem Schaufpiele — 

den alten Gouverneur für alles Gute fo zu belügen, zu be- 

trügen und zu mißhandeln, nichts davon zu fagen, daß er 

verheiratet ift, damit nur die Afanafla in ihn verliebt wird, 

und Ddazwifchen immer die Frau anzurufen, und am Ende 

noch zu denken, er wäre beßer wie der Hettmann, weil er 

und das angefchoßne Fräulein da läßt — haft mich verftan- 

den? e8 ift ein bischen ein confufer Handel. 

La Peyrouſe. Ich verfiche volllommen. Und hätte 

er nun die Afanafla mitgenommen, was wäre daraus ent- 

ftanden, als daß er zwei Brauen hätte, wie ih auch? — 

Aber kannſt du nichts für den unglüdlichen Kogebue thun? 

Dauert er dich denn gar nicht? 

Hettmann, Ei was! Der alte Gouverneur dauert 

mich, ich felbft daure mich, daß fie mich in einen Keller 

jperren, aber fo ein laufiger — 

2a Peyroufe Du verdankft ihm doch deine jchöne 

Kofacken » Uniform. 

Hettmann. Höre, ih will dir was im Vertrauen 

jagen. Wenn mich Iffland nicht fpielte, fo wäre es mit 

mir auch nicht viel. Wenn ich fage, nicht viel, jo verftehe 

ich darunter — gar nichts. (taumelt fort.) 

La Beyroufe Da ift nicht viel zu machen. Sch 
will in ein wärmeres Klima. (Klopft an dad Thor ded Son» 
nentempelßö.) 

Der Oberpriefter tritt heraus. 

Dberpriefter. Wen fuchft du, Fremdling? 



298 Siebentes Bud. 

2a Beyroufe Ich will zu Rolle, 

Oberpriefter. Meinft du den urjprünglichen oder 

den von Sheridan umgearbeiteten® Der legte ift auch in 

einer deutfchen Ueberfegung zu haben. 

La Peyrouſe. GSeltjame Frage! Giebt es denn mehr 

als Einen Rolla? Rolla den Einzigen, das Kind der Sonne, 

den Feldherrn der PBeruaner, den unvergleichlichen Helden 

muß ich jprechen. 

Oberpriefter. Ja jo! der ift tobt. Weißt du Das 

noch nicht? | 

La Peyrouſe. Unterfucht es wohl, ob er auch wirk 

lich todt if. Der Vorhang fällt jo raſch nach feinem Valle 

nieder, man fann nicht wißen — 

Oberpriefter. Preilih, es find wohl noch andre 

Dinge möglich geworden. | 

La Beyroufe Vielleicht tritt er in einer zweiten 

Fortſetzung wieder auf. 

DOberpriefter. Wo denfft du Hin, Freund? Das 

erfte Stück, worin Rolla vorkömmt, war ein Schaufpiel 

fchlechtweg, das zweite ein romantijched Trauerfpiel. Wie 

könnte fich der Dichter da noch überbieten? Nein, Rolla ift 

und bleibt todt. | 

La Peyrouſe. Aber Alonfo wird doch leben. Ich 

brauche Die Hülfe eines Helden, 

Dberpriefter. Da Haft du dich wieder verrechnet. 

Dem Alonſo ift es mit der Keldenfchaft nie rechter Ernſt 

geweien, und er hat ſich nunmehr ganz auf die Häuslichkeit 

begeben. Seit dem legten Schreden mit Dem Kinde, da es 

von den Spaniern geftohlen ward, haben fich beide Eltern 

vorgenommen, es nie wieder einen Augenblick allein zu lapen. 

Die Sonne Hat eine fo mufterhafte Elterlichfeit gefegnet, 
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Eora bringt eine erftaunliche Menge Kinder zur Welt, und 

Alonfo badet, füttert, wäfcht, wiegt und tänzelt fe eins 

um's andre den lieben langen Tag. 

La Peyrouſe. Go finde ich doch Hier noch die ehr- 

würdigen Priefter, die heiligen Jungfrauen der Sonne. — 
Gebet mir geiftlichen Beiftand, wenn es am weltlichen 

gebriht. 
Dberpriefter. Davon wäre viel zu jagen. Der Son- 

nentempel fteht zwar noch, er ift aber,. wie andre aufgeho- 

bene Klöfter, mit den Fortſchritten der Aufklärung und Ver- 

nunft in ein Erziehungs-Inftitut verwandelt worden. 

La Peyroufe Wie fo? 

DOberpriefterin. Cora's beftätigte. Verbindung mit 

Alonfo vernichtete das, ftrenge Geſetz. Die übrigen Sonnen- 

jungfrauen, die ſchon zuvor, wie ihr an Idali und Amazili 

gejehen habt, auf das Iebhaftefte wünjchten Cora's Beifpiel 

zu folgen, ließen ſich das nicht zweimal gejagt fein. Sie 

thaten alle nichts Bofes, fie beleidigten alle die Götter 

nicht, fie waren alle unfchuldig, aber che man ſich's verfah, 

trugen fie Die Unjchuld nicht mehr im Herzen, fondern unter 

dem Herzen. Mir felbft machte die Oberpriefterin Anträge, 

die ich nicht hart genug war abzuweiſen. Sie zeigte mir 

den Weg der Natur und Unfchuld; ich erinnerte mich, daß 

ich jchon in meiner Jugend darauf gewandelt war, daß aus 

diejer Verirrung der große Rolla entfprungen und — 

2a Peyrouſe. Die priefterlihe Würde mußte der 

Menjchheit weichen. | 

DOberpriefter. Bald offenbarten fich die Wirkungen; 

der Sonnentempel fammt den dazu gehörigen Gebäuden glich 

einem Entbindungshaufe. Meine Oberpriefterin ließ mich 

holen, und rief, indem fle mir dad neugeborne Kind entges 
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gen hielt: nicht wahr, eine Mutter ift Doch ein ehrwürdiges 

Geſchöpf? Ich bejahte ed von Herzen, denn wiewohl ein 

rundes behagliches Weib, ift fie doch ſchon ſtark in bie 

Vierzig. 
La Peyrouſe. Und die Sonne ſah es geduldig 

mit an? | 

DOberpriefter. Wie gefagt, fie fegnete unfre Bes 

mühungen mit der Allerzgeugenden zu wetteifern. Aus einem 

unfruchtbaren Bräutigam war fie plöglich ein beglüdter Va— 

ter geworden. Die Bruchtbarfeit der Sonnenjungfrauen war 

jo groß, daß bald das fröhliche Gewimmel der Kinder einen 

£leinen Staat bildete. Er bedurfte einer Leitung, und Cora 

und Alonſo wurden einftimmig zu Oberauffehern dieſes Fin- 
delhauſes ernannt. 

La Peyroufe Ein Philanthropin unter Peruanern ! 

Sp weit geht die Culture unferd Jahrhunderts. Wer Hätte 
es hoffen dürfen? 

Oberpriefter. Es wäre in der That ſchön, wenn 

einem armen Oberprieſter das Leben dabei nur nicht jo 

fauer gemacht würde. Alonſo Hat von feinem Lehrer, Las 

Caſas, den Grundfag geerbt, daß durch Freundlichkeit und 

vernünftige Vorftellungen alles von den Menfchen zu erlan« 

gen ifl. Die Kinder dürfen alfo bei Leibe nicht einmal 

feheel angefehn werden. Wenn ich des Morgend durch Die 

Gänge des Tempeld gehe, jo fißen an allen Eden Mütter, 

die ihre Säuglinge reinigen. Beklage ich mich über den 

üblen Geruch, fo halten fie mir die illuminierten Kindertü- 

her entgegen, als jo viele Freipäſſe, von der Natur unter= 

zeichnet, Die größeren machen ſich nun vollends unnüg. Sie 

blafen zum Spaß die ewige Lampe aus, fpielen mit den 

goldnen Bildern der Sonne wie mit Kreipeln, hofieren um 

En 
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die Altäre, bewäßern Die Opferfchalen, und wenn wir in 

frommer Begeifterung unfern Morgenhhmnus anftimmen wol- 

len, fo quäfen ſie unaufhörlich Dazwifchen. 

La PBeyroufe Glaube mir, das Gequäk gefun- 

der Kinder ift der Gottheit willlommener, ald eure 

fchönften Gefäange. Die Veränderung ift meinen Abfichten 

auch nicht ungünſtig. Man will jet den Erziehungsanftal- 

ten befonders wohl. Eine Procefflon der Jungfrauen mit 
ihren jämmtlichen Kindern wird gewiß für unfern Kobebue 

bei dem Monarchen etwas auswirken, 

Dberpriefter. Für unfern Kogebue? Bei welchem 

Monarchen? 

La Peyrouſe. Du follft alles erfahren, Alter, aber 

ed hat Eil. Mache nur Anftalten zur PBroceffton. 

Oberprieſter. Es ſoll gleich gefchehn. Verlaß dich 
auf das warme Herz, das unter dieſem Gewande noch nicht 

menschlich zu ſchlagen verlernt hat. (ab.) 

La Peyrouſe (tritt vor die Burg und Hopft.) Das Burg— 

thor ift feft verfchloßen, und niemand in der Nähe. Ich 
muß mich. fchon vernehmen laßen. (pfeift) 

Sohanne von Montfaucon erfheint auf dem Alten. 

Sohanne Welcher Ritter oder Knappe bläft da auf 

feinem Horn, um eingelaßen zu werben? 

La Beyroufe Es iſt nur mein Pfeifchen, und ich bin 

weder Ritter noch Knappe, gnädige Frau, fondern ein Bote. 

Johanne. Ich will euch öffnen laßen. Bei uns 
wird jeder Pilgerömann gaftfrei beherbergt. 

La Peyroufe Ich Habe feine Zeit mich aufzuhal- 

ten, meine Botfchaft ift mit am euch gerichtet und Fürzlich 

dieſe: Unfer Ahnherr Kogebue ift nach Siberien verbannt, 

und Ihr follt ihn befreien helfen: 
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Johanne. Hat der Verräther Lafarra eine neue Tücke 
angezettelt? Ich glaubte, er würde von meinen Streichen 
nie wieder aufftehn. 

La Peyrouſe. Laſarra ift ein höllenmäßiger Böſe— 

wicht, der feinem Herrn Jeicht einen Pla in Siberien ver- 

dienen könnte, aber dießmal hat er feine Schuld: der Mo- 

narch hat andere Beweggründe gehabt. | 

Sohanne Ha, ich bin eine freie Schweizer-Ritterin 

und frage nichts nach Monarchen. Kennft du das Gejchlecht 

der Montfaucon? Weißt du, daß ich die lebte meines 

Stammes bin? Ich werde den Monarchen wenigften® von 

hinten durch den Helm hauen. 

2a Peyrouſe. Ja, wenn ihr nur in Berfen fprechen 

wolltet, 

Mie Guſtav Wafa, Bayard und Octavia, 

So könntet ihr ihn über's Ohr leicht hau'n. 

Sohanne Nein, das verfteh ich nicht. 
La Peyrouſe. Ihr ſolltet's billig, 

Als ein romantiſch Weib des Mittelalters. 

Johanne. Bedenkt doch, daß ich dem ungeachtet 

eben ſo geheim wohlthätig und modern empfindungsvoll bin 

als Madam Müller oder Frau Syndicus Moorland. 

Damals verſtand auch Kotzebue noch nichts hievon. 

Und Verſe ſchienen ihm über die Maßen unnatürlich. 

Er iſt ſeitdem erſt auf die Sprünge gekommen. 

Doch arbeitet er mich vielleicht noch einmal um. 

La Peyrouſe. Wohl, rettet ihn, ſonſt kann es nie 

gefchehn. 
Johanne. Ich will fogleich meine Rüftung anlegen, mit 

meinen Knappen über die Zugbrüde ziehn, und ausfehn wie 

Briederife Unzelmann, dann widerfteht mir niemand. (ab.) 
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La P eyrouſe (indem er zum Soufleur zurüdtehrt.) Nun 

wäre ich fo ziemlich mit dem fertig, wad im nächften Um— 
freige des Theaters liegt. Wie weiter, mein Breund? Es 

müßen binterwärt8 noch eine Menge audgepochte oder we— 

nigftend nicht jo beliebte Perſonen fteden. 

Soufleur. Gut, daß du eben bei der Iohanne von 

Montfaucon ftehen bleibt. Mir fällt ein Moyen daraus 

ein, das gute Dienfte leiften fol. 
(Er fteigt aus feinem Loche und macht den Kreiß des ganzen 

Theaterd, indem er zu einer Kouliffe hinein und zur naͤchſten her- 

auögeht. Dabei fehlägt ex vor Zeit zu Zeit mit der Lichtpuge an 

fein Buch, daß es Elirrt.) 

Halloh! Halloh! Ihr Bühnebewohner! Auf aus der Ruh! 

Maffnet euch für euren rechtmäßigen Her! 
(Während deffen hört man Links eine Maultrommel. Rechts 

antwortet eine. andre. Hierauf hört man in weiter Ferne das 

Lied: Freut euch bed Lebens ıc. auf der Maultrommel fpielen. 

Die Melodie ift zu finden auf allen Gafen.) 

Recht fo! Jene muntern Gaßenjungen hat uns ein günftie 

ger Zufall noch erhalten. Willlommen, ihr fanften vater 

ländifchen Töne! Merfcheucht die Sorge um Brod und 

Amt, und brummt Auhe in meine Bruft. 

(Beginnt zu fhlummern. Sndeffen kommen Gurli, Emilia 

Moorland, Harrington und Maxwell zuruͤck. Von allen 

Seiten firdomen edle Menfhen aus Kogebue’d Stüden berbei. 

La Peyrouſe fegt die eben erwähnten Frauenzimmer zu den 

andern Puppen in feinen Kaften, nimmt diefen auf den Rüden 

und ftellt fib an die Spitze. Der Sonnentempel öffnet fih und 

die Sonnenjungfrauen ziehn mit ihren Kindern paarmweife 

heraus. Johanne in glänzender Rüftung mit ihren Gewappne— 

ten über die Brüde. Auf diefe folgen die Negerfflaven, aus— 

gehungert, zerlumpt, oder nach Befinden der Umftände ganz nadt, 

und zerfsgt, mit Ketten und Fußfchellen beladen. Der Schaufpiel- 

Direktor wird am beften beurtheilen Tonnen, welche von dieſen 
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Mithandlungen das ſchoͤnſte Tableau mat. Der Soufleur er: 

wacht von dem Getümmel und fchließt fi) Hinten an.) 

La Peyrouſe fingt na der Melodie der marfeiller Hymne, 
wobei ber Chor an den gehörigen Stellen einfällt: 

MWohlauf, der deutfchen Bühne Kinder! 
Der Tag des Ruhmes bricht heran. 
Man Schalt uns oftmals arme Sünder, 
Nun zeige jeder was er Fann. 
Hört ihr der Tadler wilde Horden? 
Der Kritiker verruchten Schwarm? 
Sie fommen, euch fogar im Arm 
Des lieben Publicums zu morben. 

Zum Kampfe, Bürgervolf! Schließt euch in engem Bund; 
Zieht aus! Poetenblut düng' unfern platten Grund. 

Ha! bebt, Verwegne! und ihr Dichter, 
Die niemand hent zu Tag kegreift! 
Erbebt! ſchon feid ihr Böfewichter 
Zur Umarbeitung ung gereift. 
Schaufpiel wird alles, euch zu dämpfen; 
Fällt eines aus dem jungen Chor, 

So fchießen neue Pilz’ hervor, 
Gleich fertig gegen euch zu kämpfen. 

Zum Kampfe, Bürgervolf! Schließt euch in engem Bunt; 

Zieht aus! Poetenblut düng' unfern platten Grund. 

(Während diefed Gefanges marfchiert der ganze Bug zweimal 
um das Theater. Hierauf Eriechen alle nad) einander in das Lod 
des Soufleurd; der Soufleur zulegt, und bleibt fiten. Der Bor: 

hang fällt. Dean Hört noch eine Zeitlang, aber immer ſchwaͤcher, 
unter der Bühne die Melodie ber marfeiller Hymne.) 
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Zweiter Aufzug. 

Das Innere einer Eanitfhadalifchen Jurte. 

Der Decorateur wird ſich bemühn, den Geſtank von faulen 

Fiſchen, Thran, Unrath uw. f. w. genau nachzuahmen, weil bieß 

befonderd viel zur Taͤuſchung beiträgt. 
Eın kamtſchadaliſcher Toyon, oder Schulz eined Dorfes, fiht mit ver- 

ſchraͤnkten Armen bei'm Feuer und brummt von Zeit zu Zeit. Plög- 

lich jtürzen von oben herein Kotzebue und hinter ihm ein ruffi- 

ſcher Korporal mit einem Stod, beide mit Zagdtafchen und Klin 

ten. Der To yon fpringt auf. 

Korporal. Sieh, Kobebue, ich ehre dich; aber bei 

meinem und deinem Gott, ich muß dich prügeln! 

Kogebue. Den Tugendhaften kann man prügeln, bie 
Tugend nie. 

Toyon. Ei was hat der arme Menſch denn gethan, 

daß ihr jo entrüftet auf ihn feid, Herr Korporal? 

Korporal. Der Gouverneur hatte ihn bei der Bä— 

renjagd auf einen Poſten geitellt. Der Bär Tieß lange auf 
fih warten, endlich kömmt er zum Vorſchein und gebt 

grade auf die Seite los, wo der Kogebue flieht. Der feige 

Burſch, flatt auf ihn anzulegen und ihm tüchtig mit dem 

Meßer den Bang zu geben, nimmt die Beine auf die Schul- 

tern und geht jammt dem Bären durch. 

Kotzebue. Die Natur hieß mich fo Handeln, und 

Kogebue wird der Natur immer gehorchen. Die Zähne 
ll. Bant. 20 
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flapperten mir vor Froſt von dem langen Stehen, Dann 

machte mir der Bär fo grimmige Gefichter, und gefticulierte 

fo mit den Tatzen, daß ich eine jchlimme Umarmung be— 

fürchten mußte. Sonderbar! Zum Vorwurf macht man 

mir das, Daß ich Die unangenehmen Empfindungen fliebe. 

Ei mein Gott! wer flieht ſie denn nicht? 

Korporal. Näfonniere er nicht viel, Herr Bräfident, 

fonft werde ich ihm funfzig unangenehme Empfindungen auf 

den Rücken zählen. | 

Toyon. Nehmt's nicht übel, Herr Korporal, warum 

gebraucht der Gouserneur den Menfchen auch zur Jagd, Dem 

man es gleich anjieht, daß er nun und nimmermehr dazu 

taugt. Jeder nach feiner Weife! Wie er da fteht, foll er 

eine Kunft können, mit Gefchichten Die er - sorftellt, was 

meines Bedünkens beinah fo hübſch fein muß, wie unfer 

Bärentanz. Das follte ihn der Gouverneur hermachen laßen. 

Korporal. Ja, daß fie denn alle jo fchlecht zur 

Bärenjagd taugten wie er, wenn fie fich viel mit feinen 

Geſchichten abgäben. Deswegen ift er ja, cben hergeſchickt, 

daß er mehr Eifen in die Sinochen Friegt. Bisher ift nichts 

an ihm eifern gewefen, als die Stirn. 

Tayon. Na, Tapt’3 gut fein, Gevatter Korporal, und 

trinkt einen Schluf Brantewein mit mir. 

Korporal. Es mag für dießmal fo Hingehn. (Sie 

trinken.) Nun, lebt wohl. (ab.) 
Kobebue Euer Kutfa ift ein weifer Gott. Er 

jegte einen Menſchen hin, grade da, wo ein Menſch 

mir am nothwendigjten war: 
Toyon. Sprih nicht närriſch, guter Freund, bie 

andern find auch Feine Fifchottern, und der große Kutfa 

bat mich nicht deinetwegen hergeſetzt. — Ich will aber 
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fünftig für Deinen Unterhalt forgen, du kannſt alle Tage 
ein Stück Baumrinde mit Seewolfsfett Hier Eriegen. 

Kobebue Mein Dank — 

Toyon. Stille! du ſollſt es nicht umfonft Haben. 

Meine Tochter will gern Deutfch von dir lernen. 

Kotzebue. Süße Mühe! Wie wird es mich ente 

züden, die vaterländifchen Laute von ihrer Eleinen Dicken 
Zunge nachgelallt zu hören. 

Toyon. Sie will gern die Ritterromane leſen. 

Kotzebue. Daran erkenne ich ein zarte8 Gemüth. 

So hoffe ich ihr auch den Slatfajatrava-Saft meiner eige— 

nen Dichtungen einzuflößen. 

Toyon ruft in die Scene. Puſeltuſel, bift du da? 

Pufeltufel kommt aus einer hintern Abtheilung der Jurte. 

Pujeltufel. Mein Vater? 

Toyon. Komm her, Mädchen, der deutfche Bären 

tänzer ift da. 

Pujeltufel. Ach, bin ich denn auch glatt genug? (Sie 
greift in ein Gefäß mit Ihran und fireicht ſich geſchwind eine Handvoll 

über die Haare.) . 

Kobebue. Niebendwürdige Kofetterie der Unfchuld! 
Toyon. Ich muß in meinen Hundeſtall. Ich laße 

den Lehrer bei der Schülerin allein und erwarte ihn auf 

eine Portion gedörrten Fiſch. (ab.) 

Puſeltuſel. Hör einmal, mein Tieber Kubelbugel, 

man hat mir gejagt, daß in den Gejchichten, die du vor- 

ftellft, die Mädchen den Männern nachlaufen. Das gefällt mir, 
Kobebue Schöne Pufeltufel, ich habe es auch jol- 

chen Lieben Kindern zu Gefallen gethan. 
Pufeltufel. Ich Hätte wohl Luft dir nachzulaufen. 

Kotzebue. Heilige Natur, du u dich nirgends, 
* 
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Pufeltufel. Oder noch beßer, ganz mit dir davon 

zu laufen. 
Kotzebue (beifeit.) Alles müßte mich trügen, oder fie 

liebt mich. Was foll ich thun? Wenn e8 ein Mittel wer- 

den Eönnte, meine Verbannung — Uber nein! Schwebe du 

mir vor in dieſer gefährlichen Stunde, Bild meiner römi- 

ſchen Octavia! Befchirme mich, daß ich mich nicht wieder 

mit der bloßen Natur gemein mache, nachdem ich endlich 

mit Mühe zum Idealiſchen gelangt bin. 
PBufeltufel. Du antworteft mir nicht, und fprichft 

mit dir felber. 

Kotzebue. Ich denke darüber nach, wie ed möglich 
wäre mit Dir Davon zu laufen, und finde fein Mittel. 

Pujeltufel. Das wird ſich fchon finden, fei jetzt 

nur luſtig und lehre mich Deutfch. Wie. heißt denn etwa 

die Nafe, oder die Ohren, oder das SHintertheil? 

Kotzebue. Der Steiß. 

Puſeltuſel. Der Steiß — der Steiß — Sieh, 

das weiß ich ſchon. Der Steiß. Was heißt denn: das 

Hintertheil bewegt ſich hin und her? 

Kotzebue. Der Steiß puppert. 

Pufeltufel, Der Steiß puppert. O das ift fchön! 

(Legt die Hand hinter fi mit einem umgekehrten Seufzer.) Der 

Steig puppert. Sch bin eine gelehrige Schülerin, ich fühle 

was ich lerne. | 

Kotzebue. Diefe Himmlifche Naivetät, — ich halte 

ed nicht Länger aus! — Liebſte Pujeltufel, ih muß zu 

deinem Vater in den Hundeftall wegen der gedörrten Fiſche. 

Bufeltufel. Bleib doch bier, er kommt ja wieder 

und bringt fie dir mit. 
Notzebue. Nein, nein, ich muß durchaus fort, (ab.) 
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Puſeltuſel fiept ihm lange ſchweigend nad, dann geht fie 
unruhig auf und nieder. Dann greift fie nach einem Stüd Baum⸗ 
rinde, Zaut daran und wirft ed wieder weg. Dann nimmt fie, 

gebantenvoll, angefangne Beinkleider von Rennthierfel vor fich, 

und naht medhanifh daran. Dann feufzt fie verkehrt, Legt die 

Hand Hinter fih und ſpricht: 

Der Steiß puppert! (ab.) 

Bor Benjowsky's und Kotzebue's gemeinfhaftlicher Hütte, 

Benjowskh tritt auf mit einem Kamm in der Hand. 

Benjowäty. Heute wird man in der Sonne auf 

Schrittfchuhen laufen können. Da fteht fie am Firmament, 

als ob ein Pfufcher von Arzt ihr alle Wärme auslariert hätte. 

Kotzebue zu ihm. 

Kobebue Wie ſteht's? warft du ſchon auf der Jagd? 
Benjowsky. Einen Floh und zwei Läufe habe ich 

gefnadt. Eine Stunde fpäter wären fie erfroren. Da fteh 

einmal. (indem er ihm den Kamm Hinhält) Kaum geblutet has 

ben fie; ein wenig rothes Eis trat aus der Wunde. 

Kotzebue. O mein erhabner Freund! Heute bin ich 

zum erftenmal in Verſuchung gewefen, mich mit meinem 

Schickſal auszuſöhnen. 
Benjowsky. Wie ſo? 

Kotzebue. Kennſt du die Tochter des Toyon? 

Benjowsky. Puſeltuſel? Wie ſollte ich ſie nicht 

kennen? (mit Eraltation.) Ihr Haar gleißt von Thran wie 

die Tannenbäume vom SHerbftreif, ihre Haut ift mit einer 

Krufte überzogen, wie dieſe Steppen nit Schnee. Don 

hinten gleicht fie dem Vulkan von Kalitowa, und von vorn 

den heißen Schwefelquellen von Apatfchin. 

Kotzebue. Ach, ich habe Feine Zeit gehabt, ihre kör⸗ 

perlichen Reize zu bemerken. Ihr Tiebreiches Gemüth Hat 

mich ganz hingenommen. 
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Benjowsfy. So? 

Kotzebue. Ich fol fie im Deutjchen unterrichten, 

dafür will ſie mir das Leben verfüßen. 

Benjowsky. Tod und Teufel! weißt du, daß ich, 

fte liebe? Daß das Mädchen mein ift? 

Kotzebue. Freundſchaft ftiftet Gemeinschaft aller Güter. 

Benjowsky. Liebe fordert ausjchlieplichen Befitz. 

Kotzebue. Die Natur ſpottet jolcher Forderungen. 

Benjowsky. Ehre unterjocht die Natur. 

Kotzebue. Ehre unter Berbannten ift ein läftiger 

Drdensftern auf dem Node eines Bettlers. 

Benjowsky. Er wird erft zum Bettlerörode, wenn 

man den Stern abreißt. | 

Kotzebue. Für das eingefchmelzte Silber fünnte man 

jenen fliden. 

Benjowsky. Und dabei in das mürbe Zeug noch 

mehr Löcher reifen. Doch wir verirren und in gejuchten 

Replifen. Kurz und gut, ich bin eiferfüchtig auf Dich. 
Kotzebue. Ich dachte nicht, daß ich dazu irgend jeman— 

den Urfache geben könnte. Und käme ed auch zwifchen mir 

und Pufeltufel zu einer gutmüthigen Vertraulichkeit, jo wird 

Doch immer die Treue gegen meine römifch gefinnte Octavia — 

Benjowsky. Schweig, da fommt fie. 

Kotzebue. Laß und recht undefangen fein, das gute 

Mädchen würde fich Eränfen, wenn fie Mißhelligfeiten zwi— 

jchen und befürchtete, 

Puſeltuſel tritt auf. 

Puſeltuſel. Ha du närriſcher Kutzelbutzel! Was 

liefſt du denn auf einmal weg, als wenn der Bär hinter dir 

wäre? Nun habe ich dich wieder und du ſollſt mir nicht 

mehr durchgehn. (Sie Halt ihn beim Rockchoß.) 
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Kotzebue. Welch ein natürliches Talent, da ſie von 

meinen Schauſpielen bloß gehört und ſie noch nicht ſelbſt 

geſehn hat. 

Benjowsky. Hör', Kleine, weil du ſo luſtig biſt, 

ſo mache uns einmal deinen allerliebſten Bärentanz vor. 

Puſeltuſel. Gern, wenn's euch Spaß macht. Stellt 

euch zurecht. (Sie tanzt den kamtſchadaliſchen Tanz mit allen Ge— 

berden eines Baͤren, wozu ſie die Muſik ſelber brummt.) 

Kotzebue. Au weh! au weh! der Bär giebt mir 

Ohrfeigen mit den Tatzen. Ich gehe durch. | 
Benjowsky. Beſinn' dich, Halte Stand, es ift ja 

Puſeltuſel und Eein wirklicher Bär. 

Kotzebue. Ah — es ift wahr! — Dieß Kunftwerf 

Hatte eine gar zu flarfe Täuſchung in mir hervorgebracht. 

Bufeltufel. Brr! Brr! Ber! Ihr albernen Gefellen, 

verfteht ihre mich nicht? Ihr müßt die Jäger Dazu vor— 

ftellen. 

Kotzebue und Benjowäfy tanzen mit ald Zäger. Beide 
werben in kurzem mit ihr handgemein, und alle ab in die Hütte. 

Der Toyon Fommt. 

Toyon. Meine Tochter und den deutjchen Bärentänzer 

finde ich beide nicht mehr zu Haufe; ob fie etwa hier ſtecken? 

— Die Hütte ift verfchloßen. Heda! niemand da? 

Benjowsky am genfter. Was willft du, Alter? 

Toyon. ft meine Tochter drinnen? 

Benjowsky. Sa. 
Toyon. Was macht fie denn? 

Benjowsfy. Sie lernt Deutſch. Ich repetiere alles 

mit ihr, was Kogebue vorbringt, um der Sache mehr Nach⸗ 

druck zu geben. 
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Toyon. Sag’ ihr, daß fie gleich heraus kommt, oder 
ich will ihr Kamtſchadaliſch Tehren. | 

Benjowsky. Gut! nur nicht jo hitzig, Alter. (macht 
das Fenfter wieder zu.) 

Ein hinefifher Kaufmann Ting-tong tritt auf. 

Tingstong. Mann des Froſtes, laß mich meine 

Pfeife an der deinigen anſtecken. Der Wind bat fie mir 

auögeblafen, und mir verfriert gleich die Nafe, wenn fie 
nicht brennt. 

Toyon. Stecke an, ausländifcher Kahlkopf. 

Pufeltufel kommt mit Benjowsky und Kogebue heraus. 

Pufeltufel. Du bift doch nicht Höfe, Vater? Ich 
habe recht viel Deutfch gelernt, 

Toyon. Schon gut, artiged Ding; du mußt aber zu 

rechter Zeit nach Haufe kommen, um mir beiim Eßen aufzu- 

warten. Seewolfsfett geht vor Deutſch. 

Kobebue Wer ift der Fremde? 

Toyon. Ting-tong, ein chineflfcher Kaufmann, der 

nach den eurilifchen Infeln handelte, und mit. feinem Schiff 
hieher verfchlagen ift. 

Kotzebue. Ein chinefifcher Kaufmann? Diefen Chas 

after habe ich noch in feinem meiner Stüde angebracht. 

Ih muß ihn näher Fennen lernen. Herr Ting-tong, ich 

freue mich unendlich, mit einer jo gebildeten Nation befannt 

zu werden, als Die ihrige ift, von der Sie gewiß einen wür- 

digen Stellvertreter abgeben, Liebt man in China das 

Theater. eben jo wie bei uns? 

Tingsetong. Die Pfeife ift wieder im Gange. Habt 

Danf. Ich war am Strande. hinuntergegangen, um zu jehn, 

ob ich bald fchiffen könnte. Das Meer ift voll Eis. 

Kobebue Liebt man bei Ihnen noch das Steife, 
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die Helden, die Verſe, die großen Geſinnungen? Oder iſt 

man auch ſchon auf den Weg der Natur und Proſa und in 

das familiäre Fach gekommen? 

Tingtong. Es iſt doch erſchrecklich kalt hier. 

Kotzebue. Iſt man in Anſehung der weiblichen Sit— 

ten ſtrenge, oder ſind dem Dichter einige angenehme Frei— 

heiten erlaubt? 

Ting-tong. So viel Pelze man auch überwirft, wird 

einem doch niemals warm. 

Kotzebue. Wie werden die Stücke von Ihren Schau- 
fpieldirectoren honoriert? 

Tingstong. Mir frieren Eiszapfen in den Zwidel- 

bart, wenn ich bier ftehn bleibe. (ab.) 

Toyon. Komm mit, Pufeltufel. Gehab’ dich wohl, 

Deuticher. Morgen mußt du meiner Tochter die Lektion in 

meiner Jurte geben. (ab mit Pufeltufel.) 

Kotzebue. Diefer Chineſe jhien ein Mann von feftem 

Charakter zu fein. Ich Habe nun fchon einen fichern Punkt, 

wenn ich feine Nation darftellen will. 

Benjowsky. Das ift was Rechtes: wozu willft du 

das bier brauchen? 

Kotzebue. Höre, die Zeit ift da, der Augenblick ift 

gekommen. (heimlich feierlich.) Seit meiner. Ankunft trage 

ich den großen Entwurf mit mir herum. Heute reifte er 

fchnell wie die Kreffe auf naffer Wolle. Ting-tong wird 

das Werkzeug unfrer Rettung. 
Benjowsfy Wie meinft du das? 

Kotzebue. Hat er nicht fein Schiff hier? ift er nicht 
auf dem Punkt nach China zurüd zu fahren? 

Benjowäfy. Und da meinft du, foll er und mitneh- 

men? Was Hätte der Kerl davon? 
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Kotzebue. BZweifle nicht an der Menjchheit. Er wird 

dadurch ein Wohlthäter feiner Nation. Ich führe das Deutfche 

Theater in China ein. | 

Benjowäfy. Glaubſt du, daß es dort Beifall finden 

wird? 

Kobebue. Es kann nicht fehlen. Du weißt wie ich 

in Gngland aufgenommen bin, und die National= Aehnlich- 

keit der Engländer nit den Chineſen ift befannt genug. 

Benjowsfy Wie willft du aber eine vollzählige 

Truppe zufammenbringen? 

Kobebue Ich fand Landsleute unter den Verwieſe— 

nen. Fünf Männer fchwuren mir. Mit großen Kräften ijt 

mein Haufe ausgerüftet. Laute Stimmen — ftarfe Geber- 

den — Wehklagen — Gebrüll der Verzweiflung. Nur eins 

fehlte noch: ein liebendes Weib, und das fand ich in 

Bufeltuiel. 

Benjowsky. Was? die Kamtichadalin auf einem 

deutjchen Theater? | 

Kotzebue. Sie hat ſchon Deutjch genug von und ge= 

lernt, um ein naives Mädchen vorftellen zu können. Am 

meiften habe ich aber auf und beide gerechnet. Sch werde 

die erften Xiebhaber fpielen und du die Helden, Abenteurer 

und Böſewichter. 

Benjowäsfy. Du denfjt nicht an meine aufgefchligte 
Naſe. 

Kotzebue. Kleinigkeit! Ich will in allen meinen künf— 
tigen Schauſpielen eine Rolle mit einer aufgeſchlitzten Naſe 

anbringen. — Noch mehr! Du haſt heute Puſeltuſels Talent 

im Tanze bewundert. So wie dieſer Tanz jetzt iſt, würde 

ich mich der plumpen Poße ſchämen, wodurch ein ſo edles 

Thier wie der Bär lächerlich gemacht werden ſoll. Ich muß 
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meinen Geift hineinlegen, ich muß ihm zu einer edferen Gat- 

tung ausarbeiten. Puſeltuſel trägt ein Pfand der Liebe un— 

ter ihrem Herzen, das und zu einem wuchernden Pfunde 

werden foll. Unftreitig kömmt e8 mit dem nämlichen Talente 

zur Welt, und was hindert mich, e8 meiner liebenswürbigen 

Lehrerin auch bald gleich zu tun? So fehn wir ung nächſtens 

im Stande Bärenfamilien-Ballette zu geben. Denf’ dir num, 

welche intereffante Motive! welche rührende Situationen! Erft 

wie die beiden Gatten das neugeborne Junge leden. Der 

Bär wird von einem Jäger graufam verwundet, er kann nun 

nicht mehr für den Unterhalt der Värin forgen, und Diefe 

ift in Berzweiflung, wie fie das Junge anlegt und feine 

Milch Hat. Oder fie trägt e3 in ihren Taben muthig fort, 

um e3 vor den Näubern zu fchügen; oder fie hat e3 einen 

Augenblid im Walde liegen laßen, findet es nicht wieder 

und läuft athemlos hin und her — ab, ich erinnere mich, 

das ift Die Hauptjeene aus Rolla's Tod, ich habe fie zum 

zweitenmal erfunden, fie fann der Wirfung auf die Herzen 

nie verfehlen. | 

Benjowsky. Schon gut, das Bärenballett gefällt 

vielleicht in China. Uber der Toyon läßt PBufeltufel nicht 

mitgehn. Ä u 

Kotzebue. Wie Fannft du dieſen Einwurf machen? 
Weißt du nicht beßer Beſcheid? Und wenn dich der Verſuch 

mit des Gouverneurs Tochter abgefchredt bat, fo laße ich 

deswegen nicht ab, und greife immer wieder zu den näm— 

lichen Mitteln. Schleich' dich nur zu des Toyons Jurte und 

fuche fie vorzubereiten, ich will indeffen meine Verſchwornen 

aufrufen, und dann alle jchleunigft in den Hafen zu Ting— 

tongs Schiffe. Breiheit und Deutjches Theater ſei unjre 

Zofung. (on verfchiedenen Seiten ab.) 
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Der Hafen, In einiger Entfernung fieht man ein fegelfertiges 

Schiff liegen. Matrofen gefhäftig mit Ballen u. f. w. 

Ting-tong fist unter einem Zelte, raucht und trinkt Thee. 

Tingtong. Nun, Leute, Habt ihr die Sachen gehörig 

eingepackt? 

Matrofe. Ia, Herr, es ift alles zur Abfahrt bereit. 

Ting-tong. So will ih in das Boot fleigen, und 

ihr müßt mich jo gefchwind hinüberrudern, wie der Stod 

des Mandarinen auf dem Rüden hin und her geht. (wit fort.) 

Kotzebue mit fünf Verwieſenen tritt auf. 

Kotzebue. Halt einen Augenblid, edelmütbiger Ting» 

tong! Du kannſt dir. ein Verdienft um die Menfchheit erwer- 

ben. Nimm mich und diefe meine Unglücksgefährten mit 

nah China. 

Ting-tong. Was heißt Menſchheit? Heißt Menſch⸗ 
heit Koſtgeld? Kann ich mir ein Verdienſt mit eurem 

Koſtgelde erwerben? 

Kotzebue. Wir haben hier Zobelfelle bei uns, die 

wir als Tribut hätten entrichten müßen, nun können ſie aber 

dienen, deinen anſehnlichen Bauch zu füttern. 

Ting-tong (immt tie Zobelfelle). Ja, Die find gut, es 

iſt erſchrecklich kalt, aber es iſt noch immer nicht viel. 

Kotzebue. Wir wollen dir auch zu deiner Unterhal- 

tung Komödie vorfpielen, Ich bringe das Deutfche Theater 

mit nach China. 

Ting-tong. So? Wir Haben felbft ein Theater, und 
wohl ein beßeres als ihr. 

Kobebue Ich will mich nicht rühmen, allein was 
für Vorzüge euer Theater auch befigen mag, fo darf ich doch 

behaupten, daß ich es ihm im Nührenden zuvorthue, denn 

ich rühre alles um, was’im Himmel und auf der Erbe ift. 
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Ting-tong. Bift du auch einer von den Möhrrüben- 

föpfen, deren König letzthin unferm Kaiſer den Tribut ges 
ſchickt hat? | 

Kotzebue. in Engländer meinft du? Ja — nein — 
gewiflermaßen — ich bin wenigftend ein englifcher Schau- 

fpieldichter. 

Ting-tong. Es ift gut, ich will euch mitnehmen. — 

(beifeit.) Ich laße die Narren in China für Geld fehn, da. 
follen fie mir die Koft reichlich wieder einbringen. — Nun 
fteigt nur in das Boot. 

Kotzebue. Verziehe noch einen Augenblid: ich er- 

warte einen Freund und eine Geliebte, die fich mit und 

retten wollen; fie bringt noch mehr Zobelfelle mit. 

Benjowsky kommt mit Pufeltufel, die er fell am Arme 

gefaßt hat. Hinter ihnen der Toyon, der feine Tochter am Rod 

zuruͤckzuziehen verfucht, 

Kotzebue. O weh! wir find entdeckt! Nun fleht ung 

noch ein harter Kampf der Natur und Liebe bevor. (Cr faßt 
DPufeltufel am andern Arm, fie zerren fie einigemal auf dem Theater 

herum.) 

ToHon ruft indeffen. Präftdent Kogebue! wenn du glaubft, 

Daß man dem großen Kutfa das Maul mit Blut, und den 
Leib mit Thran fehmieren muß, fo höre mich! Ich Habe dir 

nie etwas zu Leide gethan! ich Habe dir die Prügel des 

Korporals erfpart! ich Habe dir Baumrinde zu eßen gege- 

ben! Laß mir meine Tochter! — Präſident Kogebue, wenn 

du glaubft, daß man dem großen Kutka dad Maul mit Blut 

und den Leib mit Thran fchmieren muß, fo höre mich. Was 

willft du mit Puſeltuſel? Siehe wir Haben ſie ſchon zum 

Wiſchhader gezerrt: gieb mir meinen Wifchhader von Toch— 

ter wieder! 
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Benjowsky. Der Alte dauert mich, wir wollen wie- 

der edelmüthig fein und fie ihm da laßen. 

Koßebue. Das wäre ich gewiß fo gern wie du, 

aber es ift durchaus unmöglih. Wo nehmen wir eine ans 

dere prima donna her? Und die Bärenfamilien«Ballette. 

Tingetong. Nun, wie lange foll das Gezerre dauern? 

Ein kamtſchadaliſcher Hund kommt athemlos gelaufen. 

Benjowsky. Sieh, ſieh, was will die Beftie? 

Toyon. Sprich ehrerbietiger, er fommt gewiß als 

Kourier. Durch das Gebiet der Koriafen hindurch braucht 

man Rennthiere dazu, und bon unfrer Gränze an verrichten 

ed Hunde. 

Hunde Wau wau! Kotzebau! Du bift frei! Der 

Monarch Hat begnadigt! Kannft zurüdreifen. Die Freu — eude, 

das Lau — Lau — Lau — Laufen — ich gebe den Geift 

au — au — au — auf. (ſtirbt.) 

Kotzebue. O PBreude! Entzüden über meine Be— 

freiung! Mußtet ihr Durch. den Tod dieſes meines gefühl- 

sollen Retters verbittert werden, der wie jener flegberfündende 

Spartaner entjeelt vor mir da Liegt? — Armer Eleiner Hund! 

Wenn mir das Alter Ruhe fchenkt, foll einft dein Bild, in 

Marnor ausgehauen, meinen Garten zieren, und die Vor— 

fehung durch deinen Anblick mich zu immer neuem Danke 
werfen. (ex läßt Pufeltufel los, die er bis dahin immer feft gehalten.) 

Da haft du fie, alter Vater! — Octavia! meine Tragödie! 

— dort in’3 Vaterland! 

Toyon. Kutka fegne dich, deutſcher Bürentänger! 

Kutka jegne dich! (Mit Pufeltufel ab.) 

Zingetong Du willt nun alfo nicht mit nad 

China fahren? 
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Kogebue Nein, mich erwartet ein fchöneres Looß. 

Sieb uns die Zobelfelle wieder. 

Ting-tong. Sie jollen dienen meinen anjehnlichen 

Bauch zu füttern. (Steigt mit feinen Leuten in das Boot 
und ab.) 

Kogebue Nun Iebt wohl, Gefährten meines Un- 
glücks! Lebt recht wohl und vergnügt. 

Benjowsky und tie VBerwiefenen. Wie? du 

willft ung. bier im Elende verlaßen? — Du nimmſt uns 

nicht mit? — Es ift abjcheulich. 

Kogebue. Sa, meine Freunde, mit der Verfchwörung 

ift ed nun aus, und ich werde der getreuefte Unterthan des 

Monarchen. Bleibet im Lande und nähret euch redlich. 

Benjowsky. Auch mich, deinen Bufenfreund ? 

Koßebue Für dich kann ich vielleicht etwas thun, 

mir fallt eben eine Auskunft ein. Du ſiehſt, der Hund da 

ift verrecft, niemand weiß es, ich will Dich flatt feiner dem 

Monarchen vorftellen, und für dich um eine Belohnung ans 

Halten. Du haft einen Pelz von Hundsfell an, wer nicht 

fchon einen Argwohn bat, wird nicht darauf fallen, daß du 
ein Menſch bift. | 

Benjowsfy. Da ich einmal deine Greatur bin, muß 

ich mir alles gefallen laßen. . 
Kosebue Komm! ich eile in die Arme meiner Oe— 

tavia! (Alle ab.) | 
Die Scene verwandelt fih, und fiellt das ruffifhe Reich, ſo— 

wohl den afiatifhen als europäifchen Theil vor, 

Ein Triumphwagen, daneben der LeibEutfher; zu. ihm 

Kotzebue und Benjowsky ald Hund. 

Leibkutſcher. Ach, mein beſter Herr, da ſind Sie 

ja! Ich hörte, daß Sie in die Verbannung gerathen wä— 



320 Siebentes Bud). 

ren, und da ging ich Hin zum Monarchen und habe Sie 

Iosgebeten. Nun wollte ich Sie auch ſelbſt in die Reſidenz 

fahren. | | 

Kobebue Habe Dank, du Eommft gelegen. Es ift 

die Art edler Gemüther, ihre Wohlthaten nicht unvollendet 

zu laßen. (Cie fteigen ein.) | 

Leibkutſcher (indem er auf den Bol feige.) Nun ges 

ben Sie Acht, ich will. ein bischen ſcharf Da, in einem 

Umfehn find wir dort. (fähet.) 

Kotzebue. So Iebt denn wohl, ihr gutmüthigen 

Kamtſchadalen! Ihr feid noch unverdorben, eure, einzigen 

Schwächen find Baulheit, Schmuß und Frefferei. — Sich, 

dort ift ja ſchon die nordöftliche Durchfahrt. Das Eismeer 

ſteht recht jchön blank aus, und da hinten, däucht mir, ſehe 

ic) audy die Stange vom Nordpol hervorragen. Ich muß 

Doch gejchwind noch einige Thränen in den See Baifal 

weinen. — Warum hält er denn an? Ha ha, der 

Thorfchreiber von Irkußk fragt um meinen Namen und Cha- 
rafter. Nun nähern wir und fchon der cultivierten Welt. 

Hör’ er einmal, mein Freund, kann er mir nicht etwa Die 

neueften Blätter der allgemeinen Litteraturzeitung geben? Ich 

wollte mir im Wagen die Zeit damit vertreiben. 

Thorſchreiber. Ja, ich Habe fie chen vom PBoft- 

meifter erhalten, da find fie. Der Monarch Hat befohlen 

Ihnen auf dieſer Reife allen möglichen Vorfchub zu leiten, 
jo wird Diefer Vorſchub wohl mit dazu gehören. 

Kobebue Nur zu, Kutfcher! — Ich ſuche eine ch: 
rensolle Recenfion meiner neueften Schaufpiele vom Hofrath 

Schütz felber, die ich immer noch nicht finde. — Wenn fie 

nicht bald kömmt, werde ich wieder anfangen auf Die Re— 
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cenjenten zu ſchimpfen. — Das ift wahr, die Reſidenz nimmt 

fich majeftätifch aus. — Kutfcher, laß uns im Schleen- 

Dorn abtreten. Als ich das letztemal Hier war, wohnte 

ih im Römiſchen Kaiſer. Meine Frau war mit mir — 
ich werde nie wieder im Römischen Kaifer abtreten. 

Leibkutſcher. Steigen Sie nur aus, lieber Herr, 
wir find bier grade vor dem Schleendorn. (Sie feigen aus, 
der Triumphwagen wird in die Remife gezogen.) 

Unmertung. 8 bleibt dem Schaufpieler überlaßen, die faft 

allzu Eurze Scene einftweilen, bis die eignen Reifebemerkungen bes 

Herrn von KRogebue herauskommen, aus der Fluht nah Paris 

zu erweitern. 

Zimmer im PBallaft. 

Der Monarch, Kobebue und Benjowsky als Hunt, 

Monarch. Es iſt mir lieb, Sie gefund wieder hier 

zu jehn. Der alte Leibfutfcher meines hHöchftjeligen Waters 

bat mir vorgeftellt, daß Sie meiner Freigebigfeit zu Ehren 

ein ſchlechtes Schaufpiel verfertigt haben, und Sie fehen, ich 

weiß dieſe Aufopferung zu fchägen. Wegen des Bahrbt will 
man mir fagen, daß ſich ein andrer Ihres Zeichens U. v. K. 

bedient habe. Wie ed mit dem Vorgeben auch fei, jo will 

ih Gnade für Necht ergehn Iafen. Sie haben vielleicht 

auf jeden Ball ſchon genug dafür gebüßt. 

Koßebue Wenn ich Ev. Majeftät alle meine Em- 

pfindungen wusdrüden könnte — die Dankbarkeit — Die 

Neue — die Zerknirſchung — die Unterthänigfeit — 

Monarch. Außerdem ift auch ein wunberlicher Aufs 

zug von Menfchen, von einer Urt von trodnem Hanswurſt 
angeführt, bei mir gewefen, um ſich für Sie zu verwenden. 

Diefe Leute nannten fich Ihre Kinder, und waren, wie ich 

erfuhr, lauter Perfonen aus ihren Schaufpielen. Allein die 
I. Band. 21 
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Wahrheit zu geftehn, fie fchienen mir eben nicht gemacht, um 

außer dem Theater Glück zu machen, und wenn ich Ihnen 

rathen foll, jo bringen Sie künftig verftändigere Perſonen 

in Ihren Stüden an, und die die Schielichfeit beßer zu 

beobachten wißen. 

Kotzebue. Ew. Majeftät Winfe find für mich Be— 

fehle. Dürfte ich unterthänigft der Gnade Ew. Majeftät 

dDiefen Hund empfehlen, der mit folchem Eifer als Kourier 

auf feinen eigenen Beinen zu mir geritten if, um Ew. Ma— 

jeftät Befehl zu meiner Befreiung zu überbringen, daß er 

beinahe den Athen zugleich mit feiner Botjchaft aufgegeben 

hätte. | 

Monarch. ES kann ihm eine Eleine Penſton ausge: 

jeßt werden, füttern Sie ihn unterdeffen nur gut. Um Ihre 

Sreude vollfommen zu machen, follen Sie hier Ihre geliebte 

Detavia ſehn. Gehn Sie, ich überlafe Sie dem Entzüden 

diejes Anblicks. (ab.) 

Das Theater ſtellt das Innre eines ſchoͤn decorierten Schau— 
ſpielhauſes vor, das ſich allmaͤlich mit Zuſchauern fuͤllt. 

Kotzebue kommt herein und ſetzt ſich im Parterre zwiſchen 

Boͤttiger und Falk. 

Böttiger. Laßen Sie ſich meine innigſte Freude 
darüber bezeugen, mein theurer Herr Präſident, daß Sie den 

deutfchen Mufen wieder gegeben find. 

Falk Wir Haben aufrichtigen Antheil an Ihrem 
Schickſal genommen, 

Böttiger. Man muß dem Theater und der Menſch— 

beit zu feiner neueften Wendung Glück wünfchen. 

Falk. Um Berzeihung, mein Liebfter, Eommen Gie 

wirklich aus dem eigentlichen Siberien ? 

Kotzebue. Ich weiß nicht anders, 
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Falk. Da könnten Sie wohl recht genaue Nachrich- 

ten son der. Grauſamkeit geben, womit den Verwiefenen be= 

gegnet wird, damit man etwas derb Darauf flicheln könnte. 

Ich bin auf dergleichen verſeßen wie ein Talk. 

Kogebue Um Berzeihung, damit kann ich nicht 

aufwarten. Wie würde es mein Herz zeichnen, zu der Der: 

unglimpfung einer Anftalt meines erhabenften Wohlthäters 

die Hand zu bieten. 

Falk. Sehn Sie, mein Liebfter, es ift nur wegen 

meined Taſchenbuchs. Die berliner Charite ift auf einen 

beßern Fuß gefegt, Suwarow ift tobt, mit dem Oefandten- 

morde war es auch gleich aus. Da Habe ich mich Denn 

diegmal in der Noth an die Lucinde und das Athenaum 

gemacht, 

Kopebue Sie werden hiebei Feine Anfprüche auf 

Originalität .. 
Falk. DO ich bin über diefen Punkt überhaupt nicht 

delifat, ich erkenne gern an, was ich Ihrem Eſel verdanfe, 

Sch Habe dabei nur etwas in’3 Niederträchtige gehn müßen, 

deshalb wünfche ich das nächftemal recht erhaben, gleichſam 

al3 ein Netter der Menfchheit aufzutreten. Zudem wollen 

mir jetzt einige Kritiker die beſten Schwungfedern ausziehn, 

und ich bin in Gefahr bald ein ruppiger Falk oder gar eine 

Krähe zu werden, wenn ich mich nicht zufammen nehme, 

Alfo ‚bitte ich recht fehr um einiges fiberifche Elend, da— 

mit ich im nächften Tafchenbuch Darüber fcherzen Tann. 

Kogebue Wiederholen Sie lieber den Inhalt des 
gegenwärtigen, fo Liefre ich Ihnen vielleicht felbft Beiträge. 

Falk. Wie Sie meinen. Man hat .mich freilich auf 

eine eclatante Weife dabei unterftügt. Nachdem über einige 

Jahrgänge eine Pauſe eingetreten war, iſt — neueſten 
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fogleich eine ehrenvolle Anzeige und Eoftfpieliger Auszug in 
der allgemeinen Litteraturzeitung erfchienen, wobei fogar jene 
früheren, ohne damit auf die Ergänzungsblätter des neuen 

Jahrhunderts zu warten, Fürzlich berührt wurden. Das Ta- 
jchenbuch wird jegt mit Induftrie Betrieben, jedennoch forgte 
ich gern in etwas dabei für meine Ehre. Ich will es mir 
noch überlegen, mein Liebiter. 

Böttiger. Endlich bin ich fo glücklich, Sie auch ein- 

mal habhaft zu werden, mein theurer Herr Präftdent. Ich 

babe Ihnen fehr wichtige Dinge anzutragen. Sie wißen, 
welches Unheil gewifje revolutionäre Köpfe in unſerer LKittera- 

tur anrichten. | 

Kopebue Die Litteratur kümmert mich fonft eigent- 

lich nicht; dieſes Habe ich aber zufällig in Erfahrung gebracht. 

Böttiger. Dem muß man mit Eifer feuern, und 

deshalb Habe ich mich mit meinem Freund Merkel verbunden. 
Er ift der Marfuriug und ich bin der Merkurius. Wenn er 

nun alles Vortreffliche herunterreißt und ich alles Mittel- 

mäßige anpreife, fo werden wir in furzem die gute Sache 

beträchtlich fördern. 

Kopebue Ganz gewiß, follte ich denfen. Das müßen 

Sie am beften verſtehn. 
Böttiger. Das ift e8 auch nicht, was ich eigentlich 

fagen wollte. Mein geiftliches Ant, meine Mode- und an- 

dern Journale können meinen raſtlos thätigen Geift immer 
noch nicht ganz ausfüllen. Da ich mich nun aus befondern 

Gründen auf eigne Werke nicht einlaße, fo bin “ meines 

Zeichens ein Bewunderer und Entwickler. 

Kotzebue. Ich kenne Ihr Talent in dieſem Sache. 
Böttiger. Da gebricht es denn manchmal an Gegen- 

ſtänden. Die beiden Dichter in der Loge hinter uns find 
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mir zu sornehm; Iffland Hat es mit einem Mal fatt ges 

friegt: wenn Sie fih nun ein wenig von mir entwickeln 
liegen? Ä Ä 

Kotzebue. Sie müßen aber aufrichtig mit mir. ums 

gehn, und fich meiner niemals fchämen. 

Böttiger. Wem ich mich einmal widme, der Fann 

auf meine Devotion zählen. Ich behalte mir ed vor, in der 

Folge eine Entwicklung Ihre Dramatifchen Genies zu fehrei- 

ben; aber für jegt, dächte ich, fienge man mit dem neueften 

an. Das Manufeript der Octavia — 

Kopebue Sie follen es haben. 

Böttiger. Sie machen mich unausfprechlich glüdlich. 
Nun will ich gleich morgen mit dem früheften zu bewundern 

anfangen. | 
Falk. Hören Sie noch ein Wort, mein Liebfter. 

Wie mache ich ed wohl, um etwas von meinen dramatifchen 

Arbeiten auf’3 Theater zu bringen? Bis jebt habe ich es 
noch nicht bewerkftelligen können. Sie wißen doch die Mit— 

tel und Wege. | 
Kotzebue. Geben Sie mir etwas von Ihren DVer- 

fuchen, ich ftuge e3 ein wenig zu und nehme es auf. meinen 

Namen. | = 
Falk. Ia — fo — das wäre denn doch — 

Der Vorhang wird aufgezogen, man fpielt die Octavia. 

Kotzebue fieht fi während der Vorftelung immer häufiger 

und ängftlicher nah der Loge um, worin die beiden Dichter figen. 

Zu Boͤttiger: 

Sagen Sie mir, könnte ich nicht in jene Loge hinauf 

fommen? 

Böttiger. Mir find ziemlich alle Wege in dieſem 

Haufe bekannt, allein von hieraus führt fchlechterdings Feiner 
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dahin. Sie müßten erft ganz aus dem Kaufe hinaus, und 
zu einer andern Thür wieder herein. 

(Man applaudiert ſtark bei einem Hexameter am Schluß einer 

Scene. ) 

Kopebue Sch will doch lieber nur hier figen bleiben. 

Ein Zufchauer Hinter ihnen. Es wäre auch die Frage, 

wie Sie empfangen würden. Sehn Sie nicht wie der Eine 

gahnt? Er wird fih die Kinnbacken müßen einrichten laßen. 

Und der Andre ift vor Langerweile ganz blaß geworden. 

Kotzebue ſtellt fi als Hörte er ed nicht. | 

Böttiger ihm in's Ohr. Das ift gewiß auch einer von 

der bewußten Partei. Man ijt ihre Ungezogenbeiten jchon 

gewohnt. | 
Die Octavia ift zu Ende, Der Vorhang fällt. Lauted Ge- 

klatſch. 

Ein Schauſpieler tritt vor und kuͤndigt an: Morgen werden 

wir die Ehre haben die heutige Vorſtellung zu wiederholen. Als 

Nachſpiel: Kotzebue's Rettung, oder der tugendhafte 

Verbannte, ein empfindſam romantiſches Schau— 

ſpiel in zwei Akten. Wiederholtes Geklatſch. Alle ab. 
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Feſtgeſang 

deutſcher Shaufpielerinnen 

bei 

Kotzebue's Rückkehr. 

Allerliebſter Kotzebue! 

Hatten wir doch keine Ruh, 

Da man dich von uns genommen, 

Bis du endlich wiederkommen. 

Ach, wir waren ſehr betrübt, 

Denn wir ſind in dich verliebt. 

Nun willkommen, Liebſter, du, 

Kotzebue! Kotzebue! | 

Bubu — bubu — bubu — bu! 

Mir Verlaßnen, wärft du hin, 

Hatten’3 fläglichen Gewinn: 

Shakfpeare, Goethe, Schiller. fpielen 

Mit unmenjchlichen Gefühlen, 

Und der Jamben harte Noth, 

Die wir haßen in den Tod. 

Davon retteft und nur Du, 

Kotzebue! Kobebue! 

Bubu — bubu — bubu — bu! 
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Du bift unfrer Herzen Mann, 

Der und recht errathen Kann. 

Reden, Thränen Fannft du fchreiben, 

Wie wir fie zu Haufe treiben, 
Daß wir bei der Lampen Schein 

Glauben, ganz wir jelbft zu fein. 

Das kann niemand fo wie bu, 

Kopebue! Kopebue! 

Bubu — bubu — bubu — bu! 

Wird die jchwangre Frau geneckt, 
Don der Schwägerin entbedt; 

Hat die Kora nichts verbrochen, 
Muß fie nächftens gleich in Wochen: 

Dad verſtehen wir fo gut, 

Ja das rührt und Muth und Blut. 
Rühr' denn immer, rühre du, 

Kopebue! Kotzebue! 

Bubu — bubu — bubu — bu! 

Mie du weißt, und felbft kommt oft 

Gute Hoffnung unverhofft. 

Aber deine Gurli’8 machen 

Wir auch jo geftalter Sachen, 

Und im tändelnd zarten Schritt 

Spielt die Kleine Hoffnung mit, 

Bald wirft ihr Gevatter du, 

Kotzebue! Kogebue! 

Bubu — bubu — bubu — bu! 

Quält die Madam Müller fich, 
Das ift freilich wunderlich: 
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Längft vergaßen wir das Wißen 

Bon fo Angftlihem Gewiffen; 

Aber Unfhuld, Sünd' und Reu 

Steht doch gar zu hübſch und frei. 

Fallend lehrſt gefallen. du, 

Kotzebue! Koßebue! 

Bubu — bubu — bubu — bu! 

Ah die Afanaita, 

Wie berüct fie den Papa! 

„Laß Franzöſ'ſch mich lernen, bitte!“ 

Und wie dann le coeur palpite! 

Doc zulegt kann fle nicht fort, 

Hier Papa, und Liebfter dort; 

Der giebt fie zurüd aus Tu — 

Kopebue! Kotzebue! 

Bubu — bubu — bubu — bu! 

Bleibe nur auf diefer Spur 

Der natürlichiten Natur. 

Soil dein Schaufpiel farbig jchillern, 

Gar zulegt in Reimen trillern, 
Sammt dem jambifchen Geplärr: 
Sieh, fo pocht dich das Parterr. 

Liebſter, daB nicht wieder thu, 
RKotzebue! Kopebue! Ä 

Bubu — bubu — bubu — bu! 
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O De. 

Im Bahrdt warft du bemüht, den niedern Haufen 

Mit Zoten und Paſquillen zu erfaufen: 
O Schand' und Spott! 

Du Sandaulstt! 

Drauf jchriebft Du, noch gebrandmarkft von dem Tadel, 

Ein Buch für den Durch Dich vermehrten Abel: 

Verwegne That! 
Ariſtokrat! 

Du läufſt von deinem todeskranken Weibe, 
Und dienſt damit der Welt zum Zeitvertreibe: 

D Schand’ und Spott! 

Du Sandeulott! 

Dann höhnſt du in Paris der Zeiten Streben, 

Den Staat zu Recht und Freiheit zu erheben; 
Verwegne That! 

Ariſtokrat! 

Gleich gelten dir im Schauſpiel alle Mittel, 

Sind deine Pfeile ſtumpf, ſo helfen Knittel: 

O Schand' und Spott! 

Du Sansculott! 

Doch willſt du, blind, nach jedem Ziele rennen, 

Und wagſt es, neben Shakſpeare dich zu nennen: 

Verwegne That! 

Ariſtokrat! 
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Der Spruch: Volks Stimme, Gottes Stimm’; dir heißt er: 

Klatſcht nur die Gallerie, jo bin ich Meifter: 

O Schand’ und Spott! 

Du Sansculott! 

Doch rügt 'ein Kenner deiner Werke Schwächen, 

Sp nennft du's Neid, und Hochmuth und Verbrechen: 

Derwegne That! 

Ariftofrat ! 

Du wähneft der Natur recht Tiebzukofen, 

Wenn du die Menfchheit bloß giebft ohne Hoſen: 

D Schand’ und Spott! 

Du Sangeulott! 

Prahlſt dann mit Edelmuthes Purpurlappen, 

Und machſt zu Kronen deine Narrenfappen: 

Verwegne That! 

Ariftokrat! 
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Das thierifhe Publieum. 

Romanze. 

Bon dem neuen Orpheus jing’ ich, 
Der wie jener Argonaute, 

Nur mit feiner Kunft bewaffnet 
Wilde Wüften hat durchlaufen. 

Zwar er fingt nur fehlecht und Heifer, 
Laͤßt auch Feine Saiten raufchen; 

Doch Schaufpiele Fann er machen, 
Schöne Schaufpiel’, viele Taufend. 

Eh man eine Sand umdreht, 
Springen fie aus feinem Haupte, 

Schüttelt er fie aus den Aermeln, 
Und fein Herz ift ihre Traufe. 

Durch Siberiens Steppen ziehen, 
Macht er fie zum Schaufpielhaufe, 

Sich zur Komödianten Truppe, 
Die Couliff’ aus jedem Strauche. 

Und er hatte (feht, fo darf man 
Auf die Hohe Kunft vertrauen) 

Bald ein Bublieum gebildet, 
Das ihn mit Entzüden fchaute. - 
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Aufrecht faßen weiße Hafen, 

Klatfchten mit den Vorderflauen, 

Daß man wirklich unfre Logen 

Erften Rangs zu fehen glaubte. 

Zobel brachten ihre Pelze, 

Die Entree nur zu erfaufen; 

Gern hätt’ er fe freigegeben, 

Wenn er's nicht nothwendig brauchte. 

Seufzend, daß fein Pflichttribut 

Nicht fo edle That erlaubte, 
Zog er ganz gelind ihr Tell ab, 

Ließ fle dann großmüthig Taufen. 

Voll Empfindung murrten Bären 

In des Nordwinds hohles Sauſen; 

Mancher Fuchs haart ſich vor Rührung, 

War er gleich nicht in der Mauſe. 

Ja der Kamtſchadalen Hunde 

Horchten vor dem Schlitten kauzend, 
Unbeweglich, wenn ihr Herr ſie 

Peitſcht, und mit den Zügeln zauſet. 

Auch die Kamtſchadalen luden 

Ihn in ihre Winterklauſen, 
Hörten aufmerkſam die Dramen, 

Während ihre Fraun ſie lauſten. 

Thun die Beſtien das dort hinten, 
Wo ein ew'ger Nebel grauet: 

O fo laßt euch nicht beichämen, 

Thiere unfrer deutfchen Auen ! 
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Da er nun die Orpheus» Züge 

Mit der Heimat Ruh vertauſchet, 

Stimm’ auf feine Weiſe jedes 

In das allgemeine Jauchzen. 

Geht er in den Wald ſpazieren, 

Neue Stücke auszuklauben, 

In dramat’fchen Selbſtgeſprächen 

Mußt du, Kuckuck, ihn belaujchen. 

In des Einerleies Wechfel 
Und im ſel'gen Selbftvertrauen 

Ganz fein Abbild, grüß' ihn, Kudud, 

Mit des eignen Namens Laute. 

Zwitfchert, Spaten! Raben Frächzet! 

Wo er geht, fteht, liegt und Fauert; 

Nur die Lerch’ und Nachtigall 

Schweigen fchüchtern, wo er haufet. 

Wenn er in des Schlummerd Armen 

Vom Theater Lärm verfchnaufet: 

Steigt von allen Nachbarsdächern, 

Katzen, nieder, und miauet! 

Katzen, Koßebue zu Ehren 

Reinigt pruftend eure Schnaugen ; 
Serenaten, herzzerbrechend, 

Stimmt dann lauter an uud lauter. 

Und wie alte Komödianten 

In der allertiefften Trauer, 

Windet euch, als plagt’ euch Grimmen 

Recht im Innern der Kaldaunen. 
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Sagt, wenn Nachbarn fchelten, daß ihr 

Nur den Zeitgefchmad behauptet, 

Daß das weinerliche Drama 

Die Kritik euch nie foll rauben. 

Auch ihre muntern Thiere, die ihr 

Zu der Mühle zieht in Haufen, 

Die vor eleganten Leuten 

Ich mir nicht zu nennen traue; 

Menn ihr, eurer Sad entladen, 

Trabt vorbei vor feinem Haufe, 

Haltet till, und guet hinauf, 

Streckt die Hälſe lang und jauchzet. 

Gleich als ſprächt ihr: Schreib Doch Bücher, 

Die und recht die Ohren Frauen, 

Bon Hyperboreer-Eſeln; 
Da, Bruder und Bertrauter! 
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Kotzebue's 

Reiſebeſchreibung. 

Die Welt bin ich umreift: Laßt euch erzählen, 

Ihr Förderr der Cultur und Philanthropen! 

Es wird dabei nicht an Erbauung fehlen. 

Man fandte mich, wie einft zum Vieh Aejopen, 

Zu Völkern, welche Meiners nennt mongoliich, 

Mo man Schamanen fennt und Feine Popen. 

Doch glaubten dieſe Heiden, Acht Fatholifch, 

An meines Univerfal= Geiftd Offenbarung, 

Und fanden meine Sendung apoftolifch. 

Da bot ich denn den zarten Seelen Nahrung, 

Gab ihnen die entzücenden Myſterien 

Von meiner Muf in ewige Verwahrung. 

Wie ich zuerft gefommen nach Siberien, 

Iſt Schwer zu fagen: nicht verweilen will ich 

Bei jolchen allzufiglichen Materien. 

Mir war's beinah, ald gieng’ ich nicht freiwillig, 

Doch freier Will’ ift Wahn der Philoſophen; 

Drum gilt’3 für meine edle That doch billig. 

Ich Tag in der Kibitfe, wie im Kofen 
In fich gehüllt das Thier des Epifurus, 
Abwartend meines Schickſals Kataftropben. 
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Und jah zum Firmament wie Palinurus, 

Dort zeichnet’ ich die Bahn der öden Steppen, 

Und bald fland über meinem Haupt Arkturus. 

Zum Himmel führen leider! Feine Treppen, 

Sonft hätt’ ich mich ald Pol-Stern aufgefchiwungen, 

Statt mich im Iammerthal herumzufchleppen. 

Ih war am Ziel, des Schickſals Grimm bezwungen, 

Frei konnt' ich nun das jchöne Land bereifen, 

Wo noch fein Mufenfohn hindurch gedrungen. 

Mag e3 mit harter Dede fich beeifen, 

Taugt’3 nicht zum Tanz und leichten Schäfertritten, 
So fährt ein Schlitten in bequemen Gleifen. 

Nennthiere gab man mir vor meinen Schlitten. 

Doch weil ihr dieſe Thiere noch nicht kennet, 

Muß ich Erlaubniß, fle zu fehildern, bitten. 

Ein Rennthier heißt's, weil e8 entjeglich vennet; 

Die Stränge macht man feft an feiner Stirne, 

Die ehern ift, und feine Schwäche Fennet. 

Mie gegen fie der fchärffte Sturmwind zürne, 

Sie troßt, mit flattlichem Geweihe prangend, 

In welches ausgewachſen ihr Gehirne. 
Und Schellen, an des Thieres Hörnern hangend, 

Ertönen, wenn ed aufipringt aus dem Lager, 

Mit Holdem Klange die Gemüther fangen. 

Mas es auch frißt, jo bleibt es dünn und hager, 

Hat immer Luſt, doch feine Kraft, zu bublen, 

Bor allem aber find die Schenkel mager. 

Sie jpigen fein ſich, (o in welchen Schulen 

Erlernte dieß Natur zu unjerm Horte?) 

Und enden in gefchnittne Tederfpulen. 
II. Bant. 
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Damit nun kritzelt's Leicht verwehte Worte 
Auf jene weißen Blächen unermüdlich, 

So kommt man rafch von ein= zum andern Orte. 

Ich fuhr umher, bemüht die Völker friedlich 
Und fanft, wie Manco Gapac einft, zu bilden, 

Die an Geftalt und Sitten unterfchiedlich. 

Erft, an.den werfeltägifchen Gefilden. 

Band ich die naturalifchen Klotzaken, 

Die alle Kunft verfchmähn, gleich weifen Wilden. 

Darauf gelangt’ ich zu den Zotiafen, 

Die haben fi) um meinen Bahrdt gerißen, 

Auch ſaßen mir die Schmußfen auf den Hacken. 

Drum flüchtet? ich mich zu den Zähregiffen, 

Die tragen voll Humanität den Bufen, 

Auf volle Thränen- Eimer ftet3 beflißen. 

Nächſt ihnen wohnen dann Die Tugendufen, 

Ein edles Volk; wie konnt' ich beide rühren 

Durch Niederfunften meiner zarten Mufen! 

Sie haben die Duergifen und Plattfiren 

Zu Bundsgenofen, wider die Phantaften, 

Die bloß nach Schönheit dichten, Krieg zu führen. 

Mer glaubt e8? den Quergiſen ftand der Kaften 

Des Hirns viel weiter hinterwärts zur Linken; 

Die Hand verdrehten fie, wenn fie was faßten. 

Sein jchräges Aug ließ der Plattkire blinken, 

. Mich mit gepletfchter Nafe freundlich drüdend, 

Daß ich vor Inbrunft glaubte hinzuſinken. 

Wie war es mir, dem Menfchenfreund, beglüdend, 

Mein Herz zu taufchen da mit alle und jeden! 

Kein Beifall war mir jemals fo entzüdend. 
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Viel Liebes thaten mir Die Dummojeden, 

Unmaßungslos und ohn’ damit zu prahlen, 

Auch die Wifchwaichen priefen meine Reden. 
Geiftreicher find jedoch die Lahmfchädalen, 

Sie fühlten meiner Späße feine Spike, 

Dann jah ich ihre breiten Baden ftrahlen. 

Sie haben ſich mit einem großen Schlige 
Den Mund erweitert, um voll aus zu lachen, 

Sp weit gebt die Liebhaberei zum Witze. 
Allein was foll ich viele Worte machen? 

Denn von Nowaja-Semla bis Irkutzkoi 

Gewann ich jedes Volk für meine Sachen. 

Sie jandten Boten aus nach M-a-kutzkoi, 

Fur mich ein Ehrendenkmal auszufinnen, - 

Und bauten mir Die neue Stadt Kotzbutzkoi. 

Die treuen Moduinen wohnen drinnen, 

Sie wird die Pyramiden überleben, 

Am Irwiſch-Fluße prangen ihre Zinnen. 

Die Bücharei dehnt gränzenlos und eben 

Dicht Hinter ihr die wohlbebauten Fluren, 

Auch Tiegt die große Sündarei daneben. 
Und Alle, die Kotzbutzkoi ſahn, erfuhren, 

Daß fie die Zauberfraft von meinem Namen 

Umfchuf zu theatralifchen Naturen. 

Was auf den Gaßen vorgieng, ward zu Dramen, 

Das ganze Klatſchpack jah und fpielte Schaufpiel, 

Umgeben rings son ew’gen Panoramen, 
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Trieb man die Schweine durch, jo war’3 ein Saufpiel, 
Es häuften jo fich die Theaterftreiche, 

Daß feiner aus der Täuſchung je herausfiel. 
22* 



340 Siebentes Bud. 

Auch flogen, Tauben gleich, in jedes weiche 

Gemüth die edlen Thaten fchon gebraten 

In dem dramatifchen Schlaraffenreiche. 

Sch ruht und fah, wie wohl es mir gerathen, 
Da fcholl mir eine Stimm’ aus goldner Wolfe: 

Sankt Kogebue! du ftreuteft Menfchheits-Saaten; 

Drum fei geehrt bei allem Erdenvolke. 

Jegt jahft Du apofalyptifche Viſionen 

Von deinem Ruhm in allegor'icher Wolke. 

Deutfchland hegt die unzähl’gen Nationen, 

Die du befuchft, im heimifchen Reviere; 

Hier ift Kogbußfoi, und hier follft du wohnen! 

Da wacht’ ich auf; die Spuren der Rennthiere, 

Zum Zeichen, daß ich ich nur gereift im Schlummer, 

Sah ich noch ftehn auf manchem Ries Papiere, 

Und ſchickt' e8 gleich zum Drud an Gotthelf Kummer. 

Anmerkung. Da fih der Verfaßer ded obigen Gedihts, ich 
weiß nicht aus welchem Grunde erlaubt hat, die DOrthographie vie— 
ler Namen von Dertern und Völkern willtürli zu verändern, woraus 
in der Folge geographifhe Srrungen entitehen könnten, fo wird es dien— 
lich fein, die richtigeren Benennungen hier hinzuzufügen. Werkeltägifchen 
Sefilden, Werhoturifhen; naturalifhen Klotzaken, uralifchen 
Kofaken; Zotiaten, Oſtiaken; Schmugten, Tſchutſchken; Zähre- 
giffen, Tſcheremiſſen; Zugerdufen, Zungufen; Quergifen, Kir: 
gifen; Plattkiren, Baſchkiren; Dummojeden, Samoieden; Wiſch— 
wafhen, Tſchuwaſchen; Lahmfhädalen, Kamtfhadalen; Ya 
kutzkoi, Jakutzkoi; Moduinen, Mor duinen; Irwifh- Fluß, der 
Fluß Irtiſch; Büharei, Bucharei; Sündarei, Songarei; 
Klatſchpack, Kaptfhad. Die Stadt Kogbugkoi finden wir auf den 
neueften Karten noch nicht angezeigt. 
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Abſchied. 

Den Bahrdt, den du geſchoren, 

Wirft man in deinen Bart. 

Dich ſcheren wär' verloren, 

Wie waſchen an dem Mohren, 

Denn ewig ſtehn die Ohren 

Dir lang und rauh behaart; 

Das liegt in deiner Art. 

O wärſt du nie geboren! 

Wie zauſt man dir den Bart! 

Du wollteſt Eſel bohren, 

Doch wirſt du überbohrt. 

Das ſind die Hyperboren, 

Die ſich's zur Luſt erkoren, 

Die Häupter anzubohren, 

Die, ſo wie deins beohrt, 

Mit Lorbeern ſich umflort. 

O wärſt du nie geboren! 

Wie wirſt du überbohrt! 
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Anhang. 

Bücher, 

welche demnächſt in demjelben Verlage 

erfcheinen werden. 

ABEL, güldnes, der dramatifchen Kunft; oder leicht faßliche und 

unfehlbare Regeln zur VBerfertigung beliebter Dramen, von U. 

von Kotzebue aus feiner vieljährigen Praris an's Licht geftellt. 

Abhandlung über die gewöhnlichften Schaufpielerfranfhei- 

ten, welche der gegenwärtige Theatergeſchmack hervorbringt, 

als Thränenfifteln, Ballfucht u. ſ. w. 

Andachts- und Erbauungsbuch für gefühlvolle Sün- 
derinnen, aus Hrn. von Kotzebue's Schriften gefammelt, 

von Pornophilos. 

Erftunfen und erlogen, oder furzge und bündige Wider- 

legung der der Allgem, Litt. Zeitung gemachten Vorwürfe. 

Plan zu einer Lumpen- und Löfchpapier = Ausgabe der 

jämmtlichen bisherigen und fünftigen Werfe des Präſi— 

denten von Kogebue, in einigen hundert Bänden, zum 

Beften der geringeren Stände. 

Verbannungen, die drei unverdienten, eines PBajquillanten, 

Dramaturgen und vermeinten politifchen Schriftftellers. 

Verfuch über die Mittel, unfre mimifchen Künftler wieder 

zu Komödianten zu bilden. 

Witz, der in Säcken nachgefchleppte, oder neuer unveränder- 

ter Abdruck des nicht witzigen Hhperboreifchen Eſels, 

nebft der nicht witzigen Necenfion deſſelben in der X. 2. 

3., der wigigen Antikritif des Paftor Kanzelmann und 

Küfter Wachtelmann, und der wigig findenden Replik 

des Recenfenten. 
—— ⸗t 
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An Bacdhidion, 

Ich Liebte dich, du Tächelnde Sirene! 

Nun lebe wohl! nun Lieb’ ich Dich nicht mehr. 

Ha! brauche nur- die Lockung füßer Töne! 

Kalt ift mein Sinn, und taub ift mein Gehör. 
Kaum hab’ ich kühn den Arm erhoben, 

So ift dein ſchlaues Ne wie leichte Spreu zerftoben. — 

Ein Sohn Apolls ift der, den du gehöhnet, 

Ein Sohn Apolls, im Saitenfpiel geübt! 

Für dich nur hätte fein Geſang getönet, 

Bacchidion, hätt'ſt du ihn treu geliebt. 

Doch jett verbirg dich, fleuch mit Eile! 

Mein Bogen droht, und horch! im Köcher klirren Pfeile. 

Bernehme dann mein Lied wen eine Schlange, 

Wie diefe hier, umwindet! Beim Apoll, 

Ih will fie zeichnen, daß der Männer Wange 
Bei ihrem Namen zornig glühen foll! 

Sie zeichnen, daß mit Faltem Schrecken 

Die Jungfrau’n, wo fie geht, ihr Angeftcht verſtecken! — 
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Ich irrte durch entleg'ne Myrtenhaine 
Zu einem mooßumkränzten Silberbach. 

Ich warf mich Hin bei Heſpers blaßem Scheine; 
Mein Auge fchlich des Baches Wellen nad); 

Ich fanf in halben Schlummer nieder 

Und lauſcht' im Arm der Ruh auf Nachtigallenlieder. 

Da fah ich in der Büfche grünen Hallen 

Ein junges Weib voll Liebreiz fich ergehn; 

Ich ſah das Weib mit frohem Wohlgefallen, 
Und konnte mich an ihr nicht müde fehn. 

Ich warb um einen ihrer Blide; 

Sie merkt’ ed, und entfloh mit anmuthsvoller Tücke. 

Es ſchlug mein Herz; ich fprang empor vom Sitze, 

Und fuchte lang umfonft im büftern Hain: 

Doch plöglich Fam ſie, gleich dem rafchen Blitze, 

Zu mir heran, und Iud mich freundlich ein. 

Noch ſchüchtern halb, und halb verwegen, 

Naht’ ich mich ihrem Kuß; mir fam ihr Kuß entgegen. 

Ihr Simmlifchen! wie ich mit heißen Zügen 

Den dargebotnen ‚Wonnebecher tranf! 

Sie ließ mein Haupt an ihre Bruft ſich fchmiegen, 

Und fah mich an, ald wär fie liebekrank; 

An meinen Lippen, meinen Wangen, 

Fühlt' ich den wärmften Mund, wie feftgezaubert, Hangen. 

Aus meinem Herzen fprühten taufend. Funken 

Der Inbrunft durch mein wildempörtes Blut, 

Aus meinem Herzen, das ich wonnetrunfen 
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An ihr's gepreſſ't mit niegefühlter Olut; 

Und Seufzer, zart und innig, riefen 

Ihr klagendes Gegirr’ aus meiner Seele Tiefen, 

Sie gab mir viel: o hätt! ich mehr gefodert, 

Und Thränen, Fleh'n und Ungeftüm gebraucht! — 

Mein Geift, ich ſchwör's, er wäre mir entlodert, 

Bor Uebermaß der Freuden ausgehaucht, 

Hätt’ ich, was Liebe nur verlangen 

Und geben kann, von ihr in dieſer Stund’ empfangen. 

Wie Luna fih, bei'm Weh'n der Morgenkühle, 

Aus ihres Schäferd treuen Armen wand, 

So floh fe jegt nach Tanggepflog’'nem Spiele, 

Und drückt' im Flieh'n wehmüthig mir die Hand. 

Doch ihrer Küffe Geifter wallten 

Um meine Phantafte in Holden Traumgeftalten. 

Es labte fich am Gaufeln diefer Träume 

Mein Herz, von Ahndung und Erinnrung voll, 

Als plöglich eine Stimme durch Die Bäume, 

„Ermanne dich, erwache, Jüngling!“ ſcholl. 

Gleich einem neblichten Geftirne 

Erfchien mein Genius mit grambewölfter Stirne. 

„Auf, ſäume nicht an dieſer Stätte! fliche, 

„Eh dich zu feft die Zauberin beftrict! 

„Du wähnft, daß Lich’ in ihrem Bufen glühe? 

„Nur dein zu fpotten, hat fie dich beglückt! 

„Sie lügt nur zärtliche Gefühle, 

„Und was ihr Xiebe heißt, find buhlerijche Spiele. 
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— 

„Aus eines Andern Armen kam ſie; wiße! 

„Geraubt war jenem alles, was ſie gab; 

„Ein Meineid rief in jedem ihrer Küſſe 

„Den Zorn der Götter auf ihr Haupt herab; 

„Indeſſen jener Wahnberauſchte 

„Des Weibes Treue nicht um eine Welt vertauſchte. 

„Jetzt lächelt ſte, wie im April die Sonne 

„Dem Wanderer, ihm wieder; und er girrt, 

„Von ihr umarmt, und trinkt den Quell der Wonne, 

„Der bald ein Thränenquell ihm werden wird; 

„Indes ſie mit gelungnen Ränken 
„Sich brüſtet und ſich ſpornt, auf neuen Raub zu — 

„So mag ſie denn nur buhlen, mag nur flattern, 

„Bis ihre feilen Reizungen verblüh'n! 

„Du aber mußt, wie vor dem Gift der Nattern, 

„Bor ihre Mundes heißem Hauche fliehn; 

„Du mußt, und rißen deine Nerven 

„Bor wilden Schmerz, ihre Bild zu Boden werfen.“ 

Ih ſprach: ‚Du Himmlifcher! ſieh mich entfchloßen, 
‚Was dein Befehl mich weislich lehrt, zu thun. 

‚Do ſag', muß ewig einfam und verjchloßen 

‚sn meiner Bruft der Triebe fchönfter ruhn, 

‚Der jich hervorzudrängen trachtet, 

‚Und ftet8 nach reiner Luft, nach Seelenliebe fehmachtet? 

Weilt nirgends’ unter fterblichen Gefchlechtern, 

‚Seit fie die goldne Zeit verſchwinden ſah'n, 

‚Die Unfchuld mehr? wird son den Erdentöchtern 
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‚Eich feine mir mit Schwefterliebe nah'n? 

‚Und reifen zarter Treue Früchte 

Nur in Elyfium, am hellen Sonnenlichte“ 

Ich ſprach e8 weinend. — „Sei getroft! Fein Weſen 

„Seufzt unerhört nach Labung und Genuß. 

„Hoff einft von deiner Sehnfucht zu genefen! 

„Grwarte ftill des Schiefald hohen Schluß!“ 
Kaum rief er’3 noch, als in die Lüfte 

Sein Schimmer fchon zerfloß, wie Regenbogendüfte. 
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Kleomenes an Chariton, 

Eine blinfende Phiale, 

Vollgeſchöpft in Delphi's Duellenthale, 

Gieb für meinen Trauten mir, Apoll, _ 

Süßen Lobes fehaumend voll! 

Süßen Lobes, das fein Herz belebe, 

Das ihm fehmeichelnd um die Sinne fehmebe, 

Süßen Lobes, wie Apoll e8 giebt, 

ft er werth, den meine Seele liebt; 

Dem ich ſchon mit Sehnfucht angehangen, 
Eh mein Arm ihn noch umfangen, 

Eh mein Mund den Gruß ihm bot 

„Dein und treu- bis in den Tod!“ 

Eh noch. milde, wie des Weftes Fächeln, 

Mir entgegen fam fein Lächeln; 

Eh fen Blick voll Seelenglut 

Brüderlich auf meinem Blick geruht. 

Götterliebling! alle Charitinnen 

Leiten Dich bei jeglichen Beginnen;: 

Dich erzog mit mütterlihem Sinn 

Suada jelbft, die Herzenslenkerin; 

Lehrte Dich das zauberifche Flüſtern, 

Welches Fühner Liebe heifcht, 

Mit der Schüchternheit verfchwiftern, 

Die der Spröden Hochmuth täufcht. 
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Ja, noch darfſt du mit der Weisheit hadern, 

Muth der Jugend ſchwillt in deinen Adern, 

Deiner Scheitel ziemt ein Roſenkranz, 

Und die Horen laden dich zum Tanz! 

Lauſche noch in Paphos Myrtenlauben 

Dem Gegirr von Venus Tauben! 

Irre, frei von Zwang und Band, 

Durch des Reizes und der Anmuth Land! 

Mag doch manche flatterhaft dich ſchelten! 

Welcher Zauber feßelt das Gefühl? 

Amors Macht beherrſcht die Welten, 

Und verliebte Schwüre ſind ihm Spiel. 

Freundſchaft nur entzündet reines Feuer, 

Ewig wie der Veſta Glut: 

Hüllet nicht, beſorgt vor Wankelmuth, 

Liebe ſich ſo gern in ihren Schleier? 

Kennſt du das Geſtirn der Tyndariden? 
Längſt ſchon ruht das Heldenpaar im Frieden, 

Aber ihren nie zertrennten Bund 

Macht der Himmel ſelbſt noch kund. 

Dieß Geſtirn ſoll unſre Bahn erhellen, 

Unſer Führer ſein in Sturm und Wellen, 

Unſre Luſt in linder Sommernacht, 

Wenn es hell am blauen Himmel lacht. 
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Adonis. 

Als einſt im fernen ſtillen Thale 

Cythere Myrrhas Sohn erblickt, 

Da ward' ihr Herz zum erſtenmale 

Durch ſterbliche Geſtalt entzückt. 

Nachläßig kam ſie hergegangen, 

Und ſprach zu ihm mit ſüßem Ton. 

Ein wunderliebliches Verlangen 

Ergriff den ſchüchternen Adon. 

Göttinnen faßen kühne Schlüße, 

Wenn Lieb' in ihrem Innern glüht; 

Sie ſorgen, daß die Zeit der Küſſe 

Bei Zierereien nicht entflieht. 

Sie ſchwebt, ſobald mit mildem Fluge 

Der Tag in Thetis' Schooß entflohn, 

Herab mit ihrem Taubenzuge, 

Und raubt den ſchlummernden Adon. 

Die Tauben flattern durch die Lüfte 

Und langen an in Paphos' Hain. 

Hier laden friſche Balſamdüfte 

Sie unter Roſenlauben ein. 

Kaum ſcheucht der Glanz der Morgenſtunde 

Den Gott des Schlafs, bekränzt mit Mohn, 
So weckt ein Kuß von Venus Munde 

Den frohbezauberten Adon. 
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Sie liegen Arm um Arm gefchlungen 

Und aufgelöf't in Liebesglut. 

Sie flärft durch matte Weigerungen 

. Des unerfahrnen Lieblings Muth. 

Der Gürtel ift in's Gras gefallen, 

Ihr Brautbett ift ein Nafenthron ; 

Den Brautchor fingen Nachtigallen 

Dem hochbefeligten Adon. 

Beim Hauch des Weſt's auf Roſen Liegen, 

Und an der wolluftheißen Bruft 

Der fchönften Göttin fich zu wiegen, 

Iſt mehr als Elyfäer- Luft. 

Und dich kann dieſe Luft ermüden? 

Nach wenig Tagen fliehft du fchon 

Die Lieb’ und ihren weichen Frieden? 

Ah! unbefonnener Adon! 

Mag Venus noch fo zärtlich hadern, 

Daß ſie ihr Schäfer treulos flieht; 

Umfonft! fo lang’ in feinen Adern 

Die ungeftüme Streitluft glüht. 
Er folgt der Spur der Wolf und Tiger, 

Gewaffnet wie Latonend Sohn, 

Und wer erfennt im rafchen Krieger 

Noch jenen lächelnden Adon? 

Ihr Nymphen! feid ihm nah mit Schuge! 

Sein Pfeil trifft feine feige Brut; 

Er jcherzt, aus edlem Männertrutze, 

Mit wilder Ungeheuer Wuth, 
ll. Band, | 23 
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DO, feht mit aufgefträubten Borften 

Ihn feitwärts jenen Eber drohn! 
Hört nah und fern es durch die Forften 

Erſchallen: blutend Liegt Adon! 

Sp ſchallt's und Achzt bis zu den Grüften, 

Mo Benus fehnend fein gedenft, 
Wo ſie für ihn mit Nardendüften 

Ihr goldumflochtnes Haar befprengt. 
Sie fpringt empor vom’ Ruhebette, 

Wie bei des Hifthorns rauhen Ton 

Die Hindin aus der, Lagerftätte; 

Und ſucht, und ruft Adon! Adon! 

Dem aber quillt fein Blut am Hügel, 

Und mit dem Blut entquillt fein Schmerz, 

Und kälter weht des Todes Flügel’ 

Schon an fein ängftlich athmend Herz. 

Sie findet ihn, fallt bei ihm nieder, 

Kaum wird ihr noch ein Kuß zum Lohn, 

So flieht fein Geift die holden Glieder. 

O, klagt um Venus und Avon. 
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Frühlingslied 

eines franfen und ſchwermüthigen Mädchens. 

hr, Fommt, gelinde Lüfte, 

Mir Seufzer wegzuwehn! 

Ihr follt mir, Blumendüfte, 

Das matte Herz erhöhn. 

Ja! dich will ich genießen, 

Du Holder Gott des Mais, 

Und mit Gefang dich grüßen 

In der Gefpielen Kreiß. 

Sch will, mit Blüthenzweigen 

An Bruft und Loden, gehn, 

In alle Thäler fleigen, 

Wo fpate Veilchen flehn; 

Will euch die Arme geben, 

Wo ihr in Tanzen ſchwebt, 

Und wo euch wärm’red Leben 

In jeder Ader ftrebt. 

Wißt, Mädchen, wenig Wochen, 

So ijt der Lenz vorbei, 

Und Keinem ward’3 verfprochen, 

Er ſeh' ihn einft auf's neu. 
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Hör ich's, wann Philomele 

Am Todtenhügel fingt, 

Und dann des Hörers Geele 

Mit fügem ram durchdringt? 

Werd' ich vom Blüthenregen, 

Den meiner Gruft, gemifcht 

Mit Ihränen und mit Segen 

Die Freundin weiht, erfrijcht? 

Nein! tändelnd müßt ihr Eofen, 

Mit Blumen frob geſchmückt, 

Eh’ eurer Wangen Rofen 

Die Hand des Todes pflüdt. — 

Ihr fehweigt bei meinen Fragen 

Und euer Blick ift naß! 

Ihr könnt's mir offen fagen: 
Mas meint ihr, Lieben, was? 

Jüngſt fah ich in der Duelle 
Mein Antlig etwas blaß, 

Mein Auge nicht fo belle: 

Ihr Lieben, meint ihr das? 

Menn ich euch fonft genahet,, 
So hüpftet ihr heran, 

Und rieft mir zu und fahet 

Mich heiter Kichelnd an, 

In jenen Kinderzeiten, 

Die wir fo hingefpielt, 

Auf die wir. Wonne ftreuten, 

Die nun mein Geift nicht fühlt. 
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Wie Lammchen auf der Weide 
Fand damals und der Tag 

In wechfelhafter Freude 

Auf grünen Hügeln wach. 

Erft von den Scherzen müde, 

Bol güldner Phantaſei'n, 

Gieng man zum Schlaf; und Friede 
Gieng mit zur Wohnung ein. 

Am Geburtstage einer Freundin, 

Nein, Elage nie die Flucht der Jahre! 
Sie. raubt den Zaubergürtel nicht, 

Den dir das Edle, Schöne, Wahre 

Um anfpruchslofe Reize flicht. 

Es welft jo manche Lebensblume; 

Was Tiehlich duftet, blühet zart: 

Doch in der Anmuth Heiligthume 

Wird die Unfterbliche bewahrt. 
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Imprompti 

bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel. 

An Madame © M. 

Endlich wird auch mir das Glück zu Theil, 

Holde Dichterin, dich zu befragen, 

Ach, mein Herz hat dir ſo viel zu ſagen, 

Und es iſt nicht für die Langeweil. 

Aengſtlich ſah ich deine große Eil, 

Dich nach Haufe von uns' wegzutragen: 

Ich verzehrte mich in ſtillen Klagen 

Und verzagte faſt an meinem Heil. 

Höre denn! doch thu zuvor den Schwur 

Bei den Grazien und Muſen zwölfen, 
Bei der Tugend, Schönheit und Natur: 

So Apollo ſtets dir möge helfen, 

Woll'ſt du Wahrheit mir verkünden nur. — 

Liebſt du mehr die Sylfen oder Elfen? 
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Glückwunſch 

eines jungen Mädchens am Hochzeittage ihrer Tante. 

Mit glühenden Wangen 

Und klopfender Bruſt 

Kommt Guſtel gegangen 

Und hüpfet vor Luft. 

Ach, herzige Tante! 

Da Freunde, Bekannte, 

Gefchwifter, Verwandte, 

Da alle die Deinen, 

Mit Wünfchen erfcheinen, 

So hör’ auch die meinen! 

Mög’ immer das Band, 

Das heut’ dich umwand, 

Wie Blumen in Lenzen 

Gefchlungen zu Kränzen 

Dir blühen und glänzen. 

Ein heiterer Sinn 

Mar ftetö dein Gewinn: 

Sp fei dir gegeben 

Ein fröhliches Leben, 

Leicht fließen und jchweben 

‚Die Tage dir Hin. 

Das wünfcht' ich für Dich; 

Nun wünfch’ ich für mich: 
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Das niedlichfte Blümchen, 
Ein artiges Mühmchen. 

Mie will ich mich freun, 
Sie Lieben und herzen, 
Mit ihr fpielen und fcherzen, 

Und Schwefter ihr fein. 

An Bürger 

Es tönten die erften zerftreuten Klänge 
Des göttlichften der Liebesgefänge 
Bon deinem Munde mir in's Obr 
Da lauſcht' ich, wie an Aganippen 
Auf jeden Hauch von Phöbus Lippen 
Der hohen Pierinnen Chor. 

Nun aber follen, ihr ewigen Götter! 
A dieſe Töne, wie die Blätter 
Der hochbegeifterten Jungfrau, verwehn? 
Nein! fammle deines Geiftes Stärke, 
Um über deiner Jugend Werke 
Hellglänzend dieſes zu erhöhn! 

O könnt' ich fehweben auf Adlersfchwingen! 
Sch wollte zum Hohen Olympus dringen, 
Und Nektar dort entwenden für Dich; 

Ich wollte dich mit Nektar tränken, 
Und Kraft in deine Adern fenken, 

Bis dieſe matte Kälte wich. 
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Doch mir ward nichts al3 Diefe Keier, 

Und in der Bruft ein unfterbliches Feuer, 

Das heiß für alles Schöne glüht. 

Die Leier Hab’ ich Dir gefpielet, 

Und habe bald mich ſtolz gefühlet; 
Denn dir gefiel mein fehüchtern Lied. 

Sag’, kann ein Ton von mir Dich freuen? 
Sp will ich alle Gefänge dir weihen, 
Die meiner Leier verliehen find. 

Ich will, gelagert unter Rofen, 
Von holden Abenteuern Eofen, 
Und preifen Venus goldenes Kind, 

Und find mir dann alle die Weifen gelungen, 
Und haben die Saiten dann auögeklungen, 
Und ift mein Köcher ganz geleert: 
Dann mußt auch du mit Orpheus=- Händen 
Die Saiten fehlagen, das vollenden, 
Wornach mein Sinn und Herz begehrt. 

Dann werd’ ich finnend, voll Entzüden, 
Nach deiner Dichterftirne blicken, 
Und jeden Nachhall in mic) ziehn. 
Berjchmettern werd’ ich meine Keier: 
Doc meines Bufens ſtarkes Feuer 
Soll, weil ich Iebe, nie verglühn! 
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Der Entfernten 

1. Sonett. 

D wie fol ih Kunde zu ihr bringen, 

Kunde dieſer ruhelojen Bein, 

Von der ‚Holden jo getrennt zu jein, 

Da Gefahren Tauernd mich umringen. 

Hüll' ich, der Entfernten ſie zu fingen, 

In den Blor der Heimlichkeit mich ein: 

Ach! jo achtet fie wohl ſchwerlich mein, 

Und vergebend muß mein Lied erklingen. 

Doch getroft! Zerriß nicht, als te fchied, 

Laut ihr Schwur die Pauſe ftummer Schmerzen: 

„Mann, du wohneft ewig mir im Kerzen“? 

Diefem Herzen braucheft du, o Lied, 

Des Berhüllten Namen nicht zu nennen: 
An der Stimme wird c3 ihn erkennen. 
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2 Sonett. 

Du mein Heil, mein Leben, meine Seele, 

Süßes Weſen, von des Himmels Macht 

Darum, dünkt mir, nur hervorgebracht, 

Daß dich Liebe ganz mir anvermähle! 

Melcher meiner todeswerthen Fehle 

Bannte mich in diefen Sclavenjchacht,' 

Wo ich fern von dir, in öder Nacht, 

Ohne Licht und Wärme mich zerquäle? 

O warum entbehret mein Geftcht 

Jenen Strahl aus deinem Himmelsauge, 

Den ich dürftig nur im Geifte fauge? 

Und die Lippe, welche fingt und fpricht, 

Daß ich kaum ihr nachzulallen tauge, 

O warum erquidt fie mich denn nicht? 
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Auf die Bergänglichkeit alles Irdiſchen. 

Du alte ſtolze Rom, die, was der Erdfreiß faßt, 

Zum Prunf herbeigefchleppt vom Rheine, wie vom Nile; 

Die du des Herrfcherd Kraft, des Herrſchers Kochgefühle 

Auf deiner Werke Stirn fo hell geftempelt Haft. 

Trophä'n, die ihr dem Bli des Tages wißen laßt, 
Daß Menfchenwig und Fleiß mit Elementen fpiele ! 

Du Circus, wo vordem Barbaren, bei’'m Gewühle 

Des rohen Volks, ihr Blut zum Scherze hingepraßt! 

Ihr alle Habt umfonft Unfterblichkeit gefodert; 
Ihr, die ihr. ſchon vorlängft, wie eure Schöpfer modert 

Ihr, die der Säclen Grimm in's Nicht3 darnieder ſchmiß! 

Weil denn der Zeiten Zahn Granit und Stahl zerwühlet, 

Was Flag’ ich, daß nun auch mein grauer Flaus ihn fühlet, 

Den ich zwei Jahre trug, der heut am Aermel riß? 
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Die Tiroler, 

Tragiſche Scene. 

Ziroler. | 

Sag’, Weib! Haft bei dem fremden Seren gefchlafen? 
Zirolerin. 

Ah ja! Mit Wehmuth muß ich dir’! geftehn. 

Tiroler. 

Erft machten die Franzoſen mich zum Selaven, 

Zum Hahnrei nun: es ift nicht auszuftehn ! 

Tirolerin, 

Du darfft mich, lieber Mann, fo hart nicht ftrafen; 

Es ift vielleicht Fein dutzend Mal gejchehn. 

Tiroler. 

Nicht heißen will ich ein tiroler Jäger, 

Erſchieß' ich nicht den Kerl mit eigner Hand. 

Tirolerin. 

Des Nachbars Lijel nahm den Trommelfchläger ; 

Mein Liebfter ift des Marſchalls Adjutant. 

Du haft dich, wahrlich, meiner nicht zu fchämen, 

Denn meine Tugend hielt ſich manches Jahr. 

Derfuch’ es nur, mich in dein Bett zu nehmen: 

Du findeft ganz mich wieder, wie ich war. 

Tiroler. 

Nein, ſag' ich, nein! Daß ich Dich nicht zerbläue! 

Erprobe jegt des Adjutanten Treue! 
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Tirolerin. 

Sp muß ich denn allein in's Lager gehn, 

In's Hauptquartier, wo die Soldaten ftehn. 
Gefchieht mir da Gewalt an Ehr' und Leibe, 

Sp bift du einzig an dem Unheil Schuld. 
ab. 

Tiroler. * 

Ja doch! Gewalt an einem ſolchen Weibe! 
Du fändeſt wohl darein dich in Geduld. 

(Zu feinen Waffengefährten, die ſich unterdeſſen verſammelt haben.) 

Auf, Brüder, auf! die Freiheit zu erkämpfen, 

Und der Franzoſen Buhlerſchaft zu dämpfen. 

Nun blaſ't! Entflammt den kriegeriſchen Zorn! 

An Hörnern fehlt's nicht: jeder trägt ſein Horn. 
(Marſch von Waldhoͤrnern, wobei die ganze Schaar ausruͤckt. 

Hierauf Wechſelchoͤre hinter der Scene.) 

Erſter Chor. 
(ſpielt die Melodie des alten Jagerliedes: Le bon roi Dagobert.) 

Madame Dagobert 

Aimait un jeune homme bien vert. 

Le grand saint Eloi 

Lui dit: o mon Roi, 

Vous etes cocu; 

J’en suis convaincu! 

Eh bien! lui dit le Roi, 

Il en est bien d’autres que moi. 

Zweiter Chor. (nah Shakfpeare.) 

Erfte Stimme. 

Mas Friegt der, der Die Gems erlegt? 
Zweite Stimme, 

Ihr Iedern Kleid und Horn er trägt. 
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Erfte Stimme. 

Drum fingt ihn heim: 

Ohn' allen Zorn trag’ du dad Horn! 
Ein Helmſchmuck war's, eh du gebor'n. 

(Da capo im Chor.) 

Erſte Stimme. 

Dein’ Vaters Vater führt’ es. 

Zweite Stimme. 

Und deinen Vater ziert! e8. 

Alle. 

Das Horn, dad Horn, das wadre Horn 

Iſt nicht ein Ding zu Spott und Zorn. 
(Die Muſik verliert fih in der Ferne.) 
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Auf das Kandleben meines Freundes 2, 

1827. 

Mein rechtsgelehrter Freund ift endlich doch der Stadt, 

Der Gonfultation und der Proceffe fatt. 

Ganz ländlich wandert er hinaus zu feinem Garten; 

Er will des Obſtes dort und der Gemüfe warten. 

Als er das Gut gekauft, befucht! ich ihn einmal: 

Vom Grünen ganz umringt fand ich den Gartenfaal; 

Doch war's ein Exemplar dicleibiger Pandekten, 

Die, an Tapeten ftatt, die Wände rings bedeckten. 

Die jehr entzückte mich der blumenreiche Lenz! 

Hier jah ich die Natur, da die Jurisprudenz. 

Der Saal ift nun verziert und das Papier bemalet, 

Doch fo, daß noch hindurch Die alte Drudfchrift ftrahlet. 

Da geht der Gartenfreund im Grünen ab und auf, 

Und lieft Papinian und Ulpian im Lauf. 

Wer ihn zu Rathe zog, fei immer außer Sorgen; 

Er bringt vom Land zurück und neuen Ausfpruch morgen. 

[Unmerfung. Den Sartenfaal zieren türkifche Figuren !und Sce— 
nen, auf die zur Zapezierung verwandten Schriften eines juriftifchen 
Praktiterd aufgemalt. Schlegel bemerkte, es fei den Türken doch nicht 
ganz gelungen, das römifche Recht zu verdrängen.) 



Verſchiedene Lesarten. 

Bierte8 Bud, 

Rhythmiſche Gedichte. 

Die Kunſt der Griechen. S. 5. V. 3. in neuen Fl. a. — V. 
9. Mit ſtill deutendem Sinn, Goethe, manch Wundergebild, a. b. 
— S. 6. V. 19. Sah Latona a. b. — V. 22. Einer gütt- 
lichen Br. a. b. — V. 27. Wiedergeborner a. b. c. — Be 
geiſtrung a. — V. 38. Berg in alten .— ©. 7. V. 57. Aphro— 
ditens a. b. 

Neoptolemus an Diokles. ©. 16. V. 79. Di, Salvador, 

begrüßten a. — ©. 17. Nah V. 86 folgen in a diefe drei 
Diftichen: 

Sah ich nun wieder der Völker Gewerb ; am vergoldeten Tempel 
Hohl, weißbärtig, zerlumpt, hungrige Wilde geftredt, 

Dumpf andächtig den Raub vom eigenen Schweiß anftarrend; 
Bor des Gefreuzigten Bild Menschen verhandelt wie Vieh: 

Dann ergrimmt ich in mir dem Looß der verrathenen Menfchheit. 
Löft fich der Fluch dir nie, frevelnd und leidend Gefchlecht? 

©. 20. V. 178. Andre 3.a. — Statt der V. 182...188 ‚Aber 

in's Chaos — gegen das Hohe genannt.‘ flehen in a diefe: 
Stark aus dem Chaos Feimt göttlicher Samen empor. 

Kämpfe werden vollbracht, es gefchehn unfterbliche Thaten, 

Mancher Eurius, kühn, fprang in die gähnende Kluft. 
Diele fommen herab, mit herrlichen Wunden gezieret, 

Schreiten der alten Welt folge Herven fie zu, 
Und entriße der Tod des Keibes entgleitenden Schmud nicht, 

Troßiger Freiheit Hut noch in die Stirne gedrüdt. 
DB. 189. Andre a — DB. 193. 194. „Doch wer — Kraft‘ lau: 
ten in a: 
Aber es ift doch Troft, ohnmächtig wie fehwirrende Träume 

Noc zu gedenken des Siegs und der gebietenden Kraft. 
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Die Silbenmaße. 1. Der Hexameter. ©. 32. 8. 9. Rhyth— 
miſcher Flut a. — 3.11. entriefeln a. — ©, 34. 3. Der Jambe. 

3. 7. lehrte drauf Ar. a. — 4. Der Choliambe 8. 2. die 
immerfort mitfprechen, ob's gleich fchlecht fort will, a. 

Fünfte Bud. 

Ion. 
©. 119. 3. 3. arglofes a. 

Sehfte8 Bud. 

Sherzhbafte Gedidte uf. mw. 

Schillers Lob der Frauen. ©. 173. 3. 1. Wir fonnten ja 
die Männer nie entbehren. al. — 3. 2. willft du uns, fie al. 

MWettgefang dreier Poeten. ©. 194. 3. 10. mit zartem Fleiß 
ab. — ©. 19. 3. 2. Iambus oft mir nd a. b. — ©. 
198. 3. 2. und feft wie W. a. und glatt wie W. b. 

Trivlet. S. 200. 3. 6. Ic wies dir neulich das Sonett: a. 
Wechſel der Dynaftie ©. 231. 3. 21. es viel von a. 

Siebente8 Bud. 

Ehrenpforte. 
Epigramme. 

©. 274. die Meberfchrift in b.: Verzeichniß von Kotzebue's 
Schaufpielen. 

Das thierifhe Bublicum. ©. 335. 3.3. das drame larmoyant. a. 

NReifebefhreibung. ©. 338. 3. 15. Und weinen mehr, als an: 
dre Bölfer piflen. a. 

Anhang. 

Kleomenes an Chariton. ©. 350. 3.19. mit treuem Mutter: 

finn a. — ©. 351. 3. 1. Sa, a. — 3. 15, 16. nicht fo gern 
in ihren Schleier Liebe fich, beforgt vor Wankelmuth? a. — 

3. 18. Längft entfchlief a — 3. 19. Doch der Biedern treuen 
Bund a. — 3. 23. Luft bei Fühler a. 

An Bürger. ©. 360. 3. 24. Dis deine a. 
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Verbeßerungen. 

Zum erſten Bande: 
S. 33. f. Das Gedicht „Der welke Kranz“ von Friedrich 

Schlegel (ſ. deſſen Gedichte 1809. S. 41. Saäͤmmtl. Werke, Wien 
1823. Bd. VIII. S. 118. f.) fand ſich handſchriftlich unter unedierten 

Gedichten A. W. Schlegels in deſſen Nachlaß, und iſt nur aus 

Verſehen auch in die vorliegende gedruckte Sammlung gerathen. 
©. X. 3. 12. v. o. lies: a) Morgenblatt 1807. Nr. 134. ©. 334. 
b) Bot. W. 1. ©. 21. f. © X. am Schluß feße hinzu: 

Morgenblatt 1813. Nr. 173. ©. 692. [Hier hat Bers 7. „Der 
Mohlklang wohnt” und B. 11. „Die hohen redenden Geftalten‘‘.] 
©. 46. 3.4. v. u. lies: „Sieh! ©. 68. 3. 2. v. u. lies: 

Opfer' uns ©. 90. 8.10. v. o. lies: Seinen, ©. 108. 3. 9. 
v. u. lies: wohlgebome S. 190. 3. 4. v. o. lies: Gebürgen. 
©. 352. 3.1. v. u. lies: Amarantenlauf S. 379. 3.2. lies: Die 
Jugend, die mein Haupt fo ftolz gefrönet, Das Komma ift wegge- 
fallen hinter folgenden Wörtern: klagen (S. 114. 3. 13.), verfehrt 

(S. 114. 3. 6. v. u.), fah'n (S. 119. 8.12. v.u.), Pfeil (S. 175. 
3. 5.), Cither (S. 209. 3. 14.), Leben (S. 255. 3. 1.), verrathen 
(S. 260, 3. 8.), gefpiegelt (S. 268. 3. 8. v. u.). Ein Punkt follte 
ftehen hinter den Wörtern: behaupten (S.119. 3.5. v.u.), Hügeln 

(©. 155. 8. 8.); ein Ausrufungszeichen hinter dem Worte Thaten 
(S. 356. 3. 3. y. u.). 
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